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V 0 r r c *d e. 

ß * 

Da» künftige einzig mögliche Syftem der 
' iM^iffinfchaftliihin Philofophie ohiie Beynauien, 
zu dem uns die Kantifche Kritik das eigentli- 
-die und Mtiiumte ^J!hexm siifgedeilt hat» 
und das in fo ferne nur durch emen einzigen 
Selbftdenker möglich werden konnte^ kann 
nur durch die Zulammenwirkung i vieler» 
und nach und nach zur Wirklichkeit gelan- 
getn Das Schärflein, welches der erfl9 Thiit 
diefer Sammlung, und die befonders abge- 
druckte Abhandlung: Ueber das Fundanunt 
' des pkilofophifclim If^iffmt "^r fyftematifchen 
Begründung jener Phiiorophie beytragen 
toll ten , kann, daher nur dann feinen Zweck 

• a nicht . 
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nicht ganz verfehlen , wenn die, fey nun 
blos ihrer Form, oder auch ihrem Inhak 
flach nemn » Gedanken , die in demlelben «nt^ 
halten find, wenigftens in der Hauptfache, 
von denjenigen verftaikien werden^ die ich 
bey der Bekapntniachui^ zunächft vor Au«* 
gen hatte.' Nur unter diefer Voransfetzung 
können diefeiben, üe mögen |iun gebilliget 
oder widerlegt werden, zum Wohl der VViC- 
fenfchaft gereichen; da im entgcgengefetzteti 
Falle das Brauchbare ihres Inhalts verlob* 
ren geht, und das Nachtheilige in feiner 
Wirk&tnkeit bleibt» In nUen mir bekannt* 
gewordenen Beurtheilungen meiner erwähn- 
ten Verfuche find Behauptungen, die mir 
nie in dai Sinn kamen^ als die Meinsen wi- 
derlegt; andere hingegen, die ich felbft auf- 
ftellte, gegen mkrh bewiefen worden; hat 
man dasjenige, was ich durch Gründe yer« 
warf, als ausgemacht angenommen, und 
wa^ ich. alS( ausgemacht zum Grund legte» 
ohne Beweis verworfen; hat die Hauptidee 
mit Stillfchweigen übergangen, über Neben« 
begriffe hingegen fich deito umfländlicher 
ausgebreitet» ' Ich befchlofs daher die für 

den gegenVirSrtigen Zauiiitm Band apgekündig- 

te 
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* te fortgefetzte Bearbeitung des Syßemi der 
.ElmiMtarphilofopkH vor der Hand noch aü& 
2ulchieben, und anstatt das bisher gefagtd 
durch fernere unnaittelbare Erorterungea 
vielleicht noch utivetiUliidUcber zu macMen, 
die Quellen der neuen Müs verftändnifle itlieils 
in den Mäwgttn meiner eigenen Arbeiten, 
theils in den Fdüiru der angenommenen Fun» 
' damente bisher bearbeiteter] phUofophilcher . 
Wiflenicfaaften anfiicufuchen. ' 

So find die drey erfterh Auffiitsse de0 . 

gegenwärtigen Bandes entftanden. Der -Er« - 
ßt darunter ift Wenigftens anderthalb Jahre 
vor der Erfcheinung der lehrreichen Recen* 
fion des Aenefidemüs (in der Allg, Lit. Zeit.) 
gefchrieben, und in den g^enwartigen BUtt*^ 
tern lange bevor mir diei^lbe a;u iaefichte 
kam, abgedruckt gewefen. Wenn ic4i die 
Hauptidee ihres in einem äuflerft fiiltnen Gra« 
de felbftdenkenden Verfaflers , und insb^fon- 
dere feine. Emwendqngen gegen den Satz des 
ßewufstfeytts überhituft als erften Grundfiit^ 
der Elementarphilofophie nicht mifsverttan- 
den habe; fo hat es mir endlich gelungen von 

einem meiner öffentlichen Beortheikr ver« , 

• 3 ftan* 
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ftanden zu feyn. Er wird finden, daft Sein 
Wunfcb, b^y meiner bisherigen Öegrön* 
dung der Elementarpiiilorophie nicht flehen 
*u bleiben, auch der iVleinige gevvefen ift; 
daPs wir uns olme Veraibredung einander in 
die Hände gearbeitet haben , und dalls \yir als 
Cehülfen an einem und ebendemfeibcn Fan- • 

* 

' daniient^ jeder an feiner eigenthümlicheh 
* Stehe, befchäftiget waren. 

' Hat mir die Abficht des Zwetjien i^ufla,-* 
*«es, den Unterfchied und den Zufamnien- . 
•hang zwifchen den Fund^inienten der bishe» 
. rigen und der künftigen jHletafhyßk,'Mf be- 
ftimmte Begriffe zu bringen , nieht miislun* 
gen : fo dürfte durch deuielben fichtbar ge^ 
A\'orden feyn:' i) Warum es bisher mehre- 
re Syfteme der Metaphyfik gegeben Habe, 
in Zukunft aber nur ein Einziges möglich 
fey ; 2) If^ie jene verlbhiedenen Syfteme -i- - 
wii viele und warum nur diefe, und keine * 
anderen , möglich gewefen find j 3) Was 
allen bisherigen Syftemen unter einander ge- 
'mipfchaftlich i/f,und wodurch fich Jedes derfel- 
ben von den übrigen unterfcheide; 4) Wo- 
rin dip ßärkjie und die fchwächße^ Seite eines 

jeden 

/ 
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jed«n beftehe j 5), Wie fi«, daiuit beydes. b9- 
fbiuoit in die Augen falle, dargeßelU werden 
inaf&n j ' 6) Da/s , \ind warm keiiies durclj ,< 
keines' aller übrigen widerlegt werden küp- 
ne; 7) Dafs fie alle durch die künftige Me« 
taphyfik, aber hur in fo ferne ^ verdrängt 
werden mütlen, als durch diefe das alUn gc-- 
meinjchaftliche Mifsverßändnifs aufgedeckt, «nÄ ^ 
tia$ H^ahri das jedem ilerfelben e^enth^ümiich 
Ift, geltend gemacht wird. . ^ 

* • » 

.Der Dritte verfuchet die Begriffe von 
dem SkepUeismus -überhaupt und allen möglU 
chen. Arten deflelben feftzuietzen. und die 
Frage: Ob, urtd in wie fern^ was iaitner fttr 
ein Skepticismus dem Kriticismus entg^enge- 
fetzt werden könne i beantwortieo. 

Der Vierte entwickelt den im zweijten, 
Bmdt 4er Briefe Ober die Kantifche Fhilofophie 
aufgeftelken Begriff vom Ä^ii/ew, in wieier* 
ne derfelbe zur Grundlegung der Mora! als 
mjfenfchaft imt Aer Kritik der prahüfclm y^r>^ 

rnnft einhellig beytragen ipll. Die fowohl 
in den Briefen^ als in diefer Abhandlung un- 
berührte metaphyfifche Frage: peber die 

Verit 

■ 

.. • ,1 ■ ■ • ; 
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Vereinigung der Caufalität durch Freyheit; 

mit der durch Natumothweridigkeit bleibt^ fUr . 

^euie andere Gelegenheit vorbehalten» 

I 

Die übrigen Auüaitze enthalten, mein^ 
Gedatiken über die Fundamtnte der Häigion 
C^ugieich mit einem volUhindigen Auszüge 
AUS Kants fhUg/ophi/cher McligimuUkre). der 
Ge/chmachluhre , und der Kritik der rtinm Vtr^ 
mnft. Sie find bereits- in drey Recenfionen 
der A» L» Z. bel&annt gemacht Aber der 
Wunfeh mehrerer Freunde der Philpfo^hie» 
find ihr inniger Zufammenhang mit dem 
Zweck und Plane 'diefer Beyträse, hat ihnen 
ihre Stelle in denfeiben verfcliaft Jena, defi 
döMärz 1794. 
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Ueber den- Unterfchied 

swifchen dem 

ff 

gefunden Verftande . 

V 

und der 

philofophierenden Vernunft 



in iftüd^ficht aa^ cUe Fkiiidaii|(6nte 
des dürch beyde 
Wifle^s. 



^annot be douhiedy thatthe mind is cjidowai 
wUk feieräl Rivers änd faaMu^ and that theßs 

powers are dißUict from each other, that ivhat is 
really dißinct to the immediaU pertepUon ^my h§ 
difimguipied hy reßexian^ and confetfuenüy that 
tJiere is a truth and Jaifehood in all propoßtions 
pn this ßubject^ xtnd a truth and Jid/th^od 
wkieh Ue not hyoad tht cmnfßfs of human tut' 
dtrßandin^* 

* Ii David Hume. 
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an unterfclieidet die Erkenntnifs, di« 
Eiiificht, das Willeii, wozu geloud^ Ver- 
fland hinreicht, «von demjenigen; woasuphi« 
lofopliierende Y^J^ii^^ift yorausgefetzt wird. 

Die Worte Verftand und Vernunft ha- 
ben, bey aller ihrer; bisherigen Vieldeutigkeit 
eine gemeiiifcliaftliclie Bedeutung behalten,^ 
in welcher jedes derXelben ein beftinuntes, 
an nnverändeiiiche Formen, an eigenthüm^ 
Helle Gefetze gebundenejs] Vermögen der 
Penkkraft bezeichnet ^ ^ 



'Wenn nim diefes Gameinfchafltliche des 

Verltandes und der Vernunft » ohne Rück«., 
ficht auf das^ wtt beyde von einander aus« 
zeiclinet, in Betrachtung kömmt; fo wird 
dafür gemeiniglich das Wort Verßand ge- 
brandit, dtffien weitere Bedfutang ig wohi 

A;b die 
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4 Uaber dm Ürüerfc/iied 

I, 

die Vetnuiift als den Verltand in engerer Be* 
deutung unter, fich begreift» wie diefes bey 
dem Ausdruck bloßer ^ejunder Verjland 
der Fall ift ^ 

Ob wohl auch das Wort Veriamft zur 

weilen, aber meines Erachtens nie richti^of, 
in einer Bedeutu];ig genommen wird» vcl der 
es fo wohl, den Verftand als die Vernunft 
(beyde in engerer Bedeutung) unter fich be- 
greift: fo bezeichnet dalfelbe doch^in dem 
Ausdruck: philojophierende t^ernunft das 
von dem VerAand in engerer Bedeutung ver- 
fchiedene Vermögen ^ der Denkkrafit« und 
zwar in wieferne dalfelbe in einer befonde- 
ren Funktion begriffen ift» die der, unter dem 
Ausdruck: blofser gejunder f^erßand ent- 
halteneü, gemeinen Vernunft nicht zu- 
kömmt. * , . ' 

Ich verltehe unter Verftand in der eng* 
Bedeutung diefes Wortes^ das Vermögen 
der Denkkraft, das fich ünmittielbar mit ünn- ; 
liehen Vorftellungen befchafftiget, und aus 
deiifelben neue Vorftellungen, die Begriffe, 
in engfier Bedeutung heifsen und Verfenüp- 
. fungen der finnlichen Vorfiellmigen find, er- 
leiaagt unter Verrnrnft in engfier Bedeu«* 
tung, das Vermögen der Denkkraft, das fich 
zunächft mit > übfsrfiiuilichen; .VorfteUungeu 
Wfc^itflteget, und aus denfdibeit inene Vor^ 
Heilungen » die IdunhxM^VL^ erzeugt, die 

• fich 

s ■ 
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zwifchen §eju(iderx\ Vevfu Venu elc. 5 

' fich en^^der durch Segri#C n^d jSqnliche 

Vorft^llungen aujf Objekte der äufseren Er^ 

fahrung^ oder unmittelbar auf das vorfiellen^ 

de Subjekt^ und durch d^elbe auf'dieThat* 

^ache^ de^ inneren Erfahrung besdeheo. 
• 

In wieferne die Vernunft iß der Erfah- 
rung, und 2iW9t theiis in. der Atujserm^ 
tlieils in der Inneren^ fo weit diefelbe durch 
.die auTsere beiliount wird, gelchafiti^ ift; To 
ferne ^ird fie durch den Namen Perßaad 
^pfi^^XfX^l^ Wieil Tie in der äufseren Erfah«^ 
^rung njar yermittelA de^ Verßajides in eng« 
Xter Bedeutuna, der an die Siniüiclikeit un- 
^niltelb^ir gebunden ift, w^j&^a kdjon* Sie 
'heifst denn auch der genffine Verftand, 
theils, Aveil fie in diefen Funküonen dem 
f^loJCophen und ^UnejbihiijQph^n gf^ein« 
fchaftlich ^communis) ift, Üieils w^U fich der 
Unphilofopli als lolcher mil; dielen. Eyjoktio- 
nen begnüget . . 

In wiefeme fich die Vernunft über die 

Erfahrung erhebt, und die Gründe der Er- 
fahrung . lelbii: auffucht, folgh^h fidi mit 
demjenigen befchSiFriget^ w^ nicht an und 
für .fich lelblt, loudern nur durch lexne FoU 
gen in der Erfahrung, hingegen fo ferne, es 
Orund ift, aujscrhalh der Erfahrung vorge- 
(teilt wird, in fo ferne ift fie keinesw^s 
durch den Verftand in engfter Bedeutung an 
die Siiuilichkeit gebunden, liangt lediglich 
. * . , A 3 / von 



9 / tIeherdenUnterJchied 

« 

Von ihrei^ eigenen Selbftthätigkeit ab , ift aU 
Vernunft im vorzüglicheren Sinne diefes 

Wortes liefchäfftiget, und wird. zum Unter- 
fclaed von derjenigen Befchäfitigung, iii w^l« 

eher fie blofser gemeiner Verftand keifst, die 
pbüojophietende J^er^nunfj: gesmixiU 

Gründe, die als folche in "der Erfahrung 
felbft vorkonnnen, |ieifsen einpirijch. Sie 
fetzen immer felbft wieder Gründe aufser- 
halb der Erfahrung voraus, in Hückficht buF 
welche fie blofse Folgen find. An und für 
fich felbft find alfo alle empirifchen Gründe 
nur relative, keine abfolute, keinfe letzten 
und als folche zureichende und die pliilofo« 
{fixierende Vernunft beficiedigende Gründe. 

* • * 

' Die abfoluten oder letzten .Gründe der 
in d^r Erfsdurong vwkommenden Folgen find, 
nun entweder dem vorftellenden Subjekte gem 
geben^ und lallen fich daher auch von demf 
fdbeh übar kurz oder lang entdecken , pder ' 
iie find demfelben nicht gegeben , und blei- 
ben für daffelhe auf immer überf chwenglil^ 

Im ,€rßejiFalle]fiommen die eigentlichen, 
das heifst, die nächfien und. unmittelbaren, 
Folgen difefer letzten Grunde in der Erfah- 
rung vor, fie felbft. liegen nur als Gründe 
aufserhalb der Erfahrung- im Subjekte, wäh« . 
rend'ihre Folgen in den TliatHichen der Er<* 
•fahrung, Splglicli.. innerhalb der Erfalirung 

! Lenthal- 
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zwifchcn gefm2£Lom^rßu u.{phiI, Vera. etc. ^ 
enthftkea ^aä^^u -Bha^^ Gt^di^ibtibm null 

..j Im zweyten Falle kommen immer jiur 
mitlelbare lEölgen der letzten Gründp in der 
^Erfahrung vor, das |;i^st, folche Folgen, die 

fich felbft nur wieder aus andern Gründen 

»iß ' ' ' ' '' 

iß der Crf^hnuig ableiten lalTen, und die da^ 

her niemals die nächften und eigentlichen 
Folgen der letzten^ Gründe find. Diefe 
Grunde lind daher, auob in der Eigenfdiaft 
der .letzten unbegreÜUch. und heifseu di^ 
iranscendenteju . * * 

Solche truitj»Ma^ GfffiiMli» find die 

letzten Grunde von den Thatfachen der äuß. 
feren Erfalirung) fo femo fie blos Üufsere 
Ber ni!iä[kA6 gegdmie 'QrxmA eiaer folche^ 
Thatfaclie ift imnier der von aufsenlier geu* 
gebene, , und folglich' aaijser dem SabjeJUa ges. 
gründete ISinärud^ -Amen äufeeFer Grund in 
dem aufser uns befmdlichen Objekte» d^S' 
•nur durch jenen Eindiriick eikdnnlNnr ift^ 
weder gar nieht oder nur durch einen ande- 
ren äui^eren Eindruck, das heifst v^noittelß 
eines anderen in der äulaem EMihrurig vom 
konimenden, empirifchen, Grundes -erkannt 
. weidn kann. Da feder äufisere Eindf^ck 
einen Grund vorausfetzt, der fich entweder 
gar nicht oder nur in einem anderen äuiseru 
Eindruck entdecken.- läfsl^ So kann die Vei^ 
n\ui^ nie zu einem äafseren.Qrund gelangen, 

-A4 der : 



1^ U^h^ Jtn VnimrJ^^ 

dflT. einer£^ts der kfü^ wäre, andererfeits. 
aber feine nächfte nnd.^igcat&hfe Folge in 

der Erfahrung hätte. Der letzte Grund eines 
äulseren Eindruckes ilt weder im Subjekte 
gegeben^ noch kann er ak ibhlechtliin letztekf . 
in feinem anderen Eindruck angenommen 
werden^ der Inuner Moieder einen nur durck 
einen Eindruck erkennbaren Grund voraus- 
fetzt Der letzte Grund kann aUb nie in fei«- 
ner luimihielbareh Fo%e in der Erfahrung 
vorkommen, und iß in eig/emlichltei^ Vejr- 
Rsinde irahscehdeiU* .t" 

* 

^ ' Ganz aiiders ift es mit idtn ial^foluliei^ und 

Seihe von dem yoisttellendepi Subjekte ab* 
kmngt^ iMficfaaflMt. Altos w wr 
Jeett der Erfdbirung im SabjdUe voransgetfetcX 
-wlrd^ v^nS$^ in demfelben wirklich youbian« 
nktkiofH^ wemi Elf ahixuig Wbdklick wecken 
foll. In fo ferne alfo rnüflen die völlig zu- 
•mchanden, folglich dal&ten. Gründe der Sk- 
^AAtrang, fo wekdieffilbe 'mit d$wSttbfekle 
.abhängt, in dem Subjekte felbjQ: gegeb&i und 

WMmittelbaren Folgen hingegen müITen in 
ibn Tiiatlacheu der iEcfahrung, Xo feime diefe 
'tmimVelbar «von dem Snbiekte aibhangei], 
und zuniftl in den 1 hatlachen der inneren 
^rfithnrng^ ali folclier umkommen, als .die 
nächiten Folgen von letzten Gründen., die 
- ' , * ^ " als 

• - » 

*. '■ . . - • ■ 
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zwifchen gefmdeni, P cvß^ u, phil^ V^rn. eU. 9 
' . * « ■ 

ds GmäJsAe mibit' m; 4er Ef&^Tung/ 

aber auch nicht aufser dem Subjekte der Ef*' 

diefem Subjekte gegeben bjn müSe^^ und in\ 
£0 ferne durch ilire näclirteu Folgen entdeckt; 
und fatftgri&ti i^erd^n kiiimmu ' Diß im vor* # 
Hellenden Subjekt gegebenen und enthalte* 
neu Grüiodie der JEi-rfahrnq^f jCo XKcit i^ieTcilbi^ 

telbar vom Subjekte ^bjbui^gt, find im ei gen t- 
. hxäBLmx Vanftande transmiämtaLt £ejMid ^ 
als Gründe zwar aufser der Erfalirun«? ab« 
iu iJu^eu Fc^gißa in .der £r£ajarung eaUxaliaii. 

Die Erfahrung hat alfo begreifliche und * 
s . iu4>egreilliche Crundi. ^ Diefe find die let%» - 
|eti Gründe der auiseren Erfidirung , die in « 
. wieferne fie weder im Subjekte als Gi^üide 
noch in der äufsern Erfahrung in ihren an* 
mittelbaren Folgen gegeben feyn können» 
ichlechterdings transcendent, allen Begriff 
überfteigend find^' Jene hingegen find ent- . 
weder letzte und abfolutes, oder untergeord- 
nete und. relative Gründe. , Die Einen find 
^ als letzte Gründe aufser der Erfahrung, aber 
im Subjekte derfelben, und in ihren Folgen 
• ^ in der EcGahning .^thaken^ trajMceodentäl, 
Vind in wieferne lie im Subjekte -üor der Er- 
lahrUQg wx Möglichkeit derfelben vor^usge^ 
letzt werden müflen. Gründe h prior L Die 
Andern JQttd in dar Erf^hrvmg IcjlbJä .irorhan« • 

A5 den, 
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den, uiidvdaher felbft \\'ieder Folgen entwe« 
der der h priori Sahfektb beftümmten 

^ . transcendentalen Gründe, oder der dem Sub* 
jekte von m£sen jier in der äüiGserei^ £if ah- 
« rang gegebenen emjpififdien ISruiide, die 
« Ib weit lie erkennbar find keine letzten, und 
deren leute Gründe wtxr tFansoendent^ feyn 
können. Die empirifchen Gründe find alfo 
als {jrründe immer ä poßeriori eikennhai^ lie 
mögen übrigeA&ä priori ais Folgen der tran»^ 
cendentalea, oder als Folgen empirilclier 
Gründe- '2 poßetiori. erkennbar feyn« Der 
transcendente Gmnd ift hingegen weder 
ä priori noch ä pdfieriori erkennbar, 

• - 

Die emi^UcIien Gründe der inneren Er« 
fiüirang, fo weit als diefelbe von der Aenfse^ 
ren unab^äiigig ift,^ latTen ficli als Folgen auf 
die transcendentalen zurückführen^ folglich 
von letzten Gründen ableiten; während die 
empirifchen Gründe der äufseren Erfahrung, ^ 
Ja xoeit diefel)ie von dem Subjekte unabhän- 
gig ift, fich immer nui' wieder von empiri- 
fchen, folglich nie von letzten Gründen ab« 
' leiten laflen, wenn man fich nicht in das Ge- 

• bielh des transcendenten verlieren will. . 

• • ."*...» 

Der gemeine YerAand b^;hügt 4idi mit 
den Wichßen Gründen, iind bleibt daher bey . 

den Thatjachen der Erfahrung fl:ehen, jiie 
Fhilofophierende Vernunft befehäftti^et fidi 

mit den letzten Gründen,, und geht alfo. über 




die 
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%wijchen geßatdem Verft. ä. phU. Vern. etc. \ i 

die lliatfaclicfn derEr&hrdng txk den Gr&n«. 

den derfelben hinaus. * Sie hat iliren Nailien 
bisher nur dadurch und ia jb ferne v^dient, 
als Tie die fchlechthin letrteii Grüiide^^ 

Um diefe Gründe nidit auf Gerathewohl, 
lind folglich durch vidf nuÜGdvgagene Verla- 
che zu fuchen^ hätte fie einen völlig beftimnv- 
.ten. Begriff von dem eigen thümlichen Cliar ' , 
rakler derfelben haben mMeii,. den aber 
vorher nicht haben konnte, als fie nicht die-" 
fe Gründl Jelbfl (durdi undeutlidiet Vorftel- 
lungen von denfelben (blöfte Ahnungen) ge- 
leitet» und durch Vergleichung ilarer mifslun- 
genen Verlache belehrt) endlich wirklich 
entdeckt hat. Sie ^ erwechfelte bis dahin di« 
V transcendentcden Gründe bald mit den empi-* 
. . rißheriy bald mit den ' transc^ndetUen^^ und 
glaubte bald in diefei> bald in jenen die letz^ ' 

tm Grunde gefunden- zu haben« ^ 

• • • ' 

Sie fuchte diefelben durch die Ei;ipiriker 
in der wirklichen {Erfahrung auf ^ wo fie die 
Folgen letzter Gründe, die allein in der Er- ' 
fahrung vorkommen können mit deu letzten 
Gründen , die' als^folche außer aUer Erfah- 
rung gedacht werden müffen, vervvechfelte; 
Fakta,' zu denen fiedie Urlachen zu fuchen 
'hatte, für diefe Urlachen felbft annahm, und 
' anftfttt die Befugnifle der . Erfahrung zu un- . 
. . • ter-^ 

• » - r , ' 
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1% . Uäiir dm Uriferjclued 

terlupl^eo, ilue eigenen Befugmfle dem Aus- 
fprucjie der.bloÜBen E^rfuhipDiig mtenrarl 

Sic» faefite die letzten Gründe der Er£di- 

' fung durch die liatioiialißcn auf serhalb aller ' 
möglichen Erfahrung^ auf; und da fie die FoU 
gen der angeblich entdeckten Gründe in der 
ivirklic/ien und zwar in der äufseren Erfah- 
rung nidit antraf» fö erklärte fie die wiric- * 
liehe äufsere Erfahrung, fo weit diefelbevon 
finnlichen Wahmehnitmgen abhängt» d.h. To ' 
weit fie 'äufsere Erfahriwg ift, für einen 
täufchenden Sdiein, die Siiuilichkeit für ein . 
blofses Unvermögen des Gemüthes, aus dem 
' nichts als T äufcluing erfolgen konnte, den 
y^rftand ftir d^ Vermögen^ die Dinge^ tcde ' 
ßean ßch Jelhß ßnd ^ und die Vemunfk fSr / 
das Vermögen den in diejen Dingen an ßch 
beftimmten Zufammenhang vorzuftellen, und 
glaubte alfo die letzten Gründe aufser dem 
vorftellmden Subjekte im Gebiethe des Trans«, 
oendeilten gefunden zu haben» in dem (ie 
^ * dem Verftan^ und der yejrnvinft das Vermö- 

' ' gen das Transc^ndente ycyrzuAellen einräum* - 
te, uud die objektiven letzten Gründe der 
Vorrt^Uuiigen diefer beyden Vermögen auf" 
fer dem Subjekte in den Dingen än ßch er^ • 

' ' "7 k^mit zu hftben wähnte. ' . 

Sie fand dmxh die Shepäher » dafs Geh 
die lelztw Gründe der Erfahrung weder in 

der iL'U nUc/iCn ^ noch außer aller möglichen 

.% Erfah' 
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Erfahrung entdecken Uelsen, imd fchlofi 

daraus zu voreilig, dafs fie fich fchlechter- 
dings ;niclit ^nt4ecken liefsen. Uneiiigedeiik, 
dafe ihr das Aüffucheri und' Yotaudfetzeti 
folclier Gründe diuch ihre eigene. Natur 
' fchte<^lhin nothwendig ^enucht wü^ er- 
klärte fie alle letzten Gründe überhaupt »für 
iransceiulent. , 

Als philofoplüerende Vernunft fachte fie 
iitainer die ktKteii GrBtnde Auf. In ihren 
dogjiiatifchen Reprafentanten hielt fie die ^ 
transb^identen letzten Gründe für die be^ * 
greißichen^ welche fie in den Empirikern 
durch Erfcdining^ in den Rationaliften dtirch 
yhmutift zu beützeh glaubte. In ihren Jhepm \ 
/:?ycÄ^w Reprafentanten hielt fie alle eigentlich " 
letzten Gründe für traiisceadent und unt^e» 
greiflich) glaubte fich mit relative Gründen 
begnügen zji. inüilen« Durcligäiigig alib ' 
verkannte fie die ira^^scendenialen Gründe» 
^ in dem fie entweder diefelben für transcen- 
dejit und vnbegreiJIich anfäh, o4er an ihrer 
Stelle die transoen4enten and unbegreiflichen 
für begreülicli annahuf . 

Die Entdeckung der transcendentalen 
' Gründe war ihr in der Peribn ihres Erßen ' 
hrUiJckcn Reprüfentanten vorbehalten, wel^ 
eher die letzten begreiflichen Gründl zu^'ft 
von den ttaVisc^ndenten mrteWchieden , und ^ 
. diefelben weder in der >mküdien £iiahrung 

nodi 
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;aoch anfserhalb aller möglidiei], roiidern im, 

vorflellenden Subjekte, und /zwar in der in 

demfelben bcßinrnttenMQgüchkeii der Erßdt^ 

rungy fo weit diefelbe vom Sobjekte abhängt» 

/. gefacht und gefunden hat ^ 

Kant ^^eAe\kt Am^Empirikem ti^ daß 
die pliiloloplüerende Vernunft nur von TJiat^ 
fachen der Erfahrung ai^eh^n, und diefeU 
ben ihrem Aixfliichen der letzten Gründe zum 
Grund legen mölfe; aber er zeigt denfelbeu,, ' . 
, dals die .£r£ethrung £elbft , durchaus keine 
letzte Gründe enthalten^ und dafs nur die 
Folgen letzter .Gründe, und zwar die unmit« 
telbaren, die-eigentUchen , die allein begreif- 
lichen Folgen derfelben nur von denjenigen 
^ letzten Gründen » die ,a priori im Subj^te 
^ felbft gegeben find, in der Eilaiu'ung vor-», 
konunen können. ^ . 

£r gelteht den Bationaliften ein, dals die 
Philbfophierende Vernunft die letzten Gr iin^ - 

de keineswegs in der Erfahrung und zumal 
^nidit in der ^eufsera^ fo ferne fie .vim d«r 
Sinnliclikeit abhängt, entdecken könne ; aber 
er zeigt ihnen, dafs nur diejenigen letzten 
Gründe begreiflich find, deren unmittelbare 
Folgen in der Erfahrung vorkommen, dais 
die& Gründe keine andern feyn können, als 
die im blofseii Subjdtte gegebene Bedingun- 
\ gen der Erfahtung, fo weit die Erfahrung 

vom Subjekte und mdit voia äoCseren Ol^jelo 

• •••••• ' 
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teil abilängt, und dafs alfo die letzten Grün- 
dl, fo wdt'üe V4nii;eUbar and begreiflich 
find, keine aufser uns befindliclie Objekte -~ 
Ikyu können. ' ' » * 

£r geJftelit den Skeptikern ein, dais die 
• aufser uns aafgefacliten letzten Gtvixide trans- 
cendent und nie zu £nden find ; aber er zeigt 
< Urnen, dals /fic^ die wirkliche Erfahrung^' 
welche von ihnen eingeräumt wird, nicht 
beftimmt denken lafTe, ohne die äufsereu 
Gründe d^rfelben, untet denen fich kein 
letzter entdecken läist , von den inneren zu . 
iinterlcheiden, die im Subjekte, fö vireit daC- 
felbe znk Mi5gUchkeit der Erfahrung noth- 
wendig ift^ voMändig gegeben feyn, und - 
ßch dcirch ihre unmittelbaren folgen in det 
Erfahrung ankündigen müITen* / ^ 

Die in der KrUik der reinen Vemmß 
suerft entdeckte und aiifgeitelltm Formen 
der Vorftellungen des äufseren und inneren 
Sinnes (Jiaitni und Zeif)^ der VorAfiUungen 

^ des Vm^fkxndes (diei Categortm) und der f^er^ 
minft^ (die unbedingte Einheit) ünd die ia ' 
der £r£riiniiig5 £o.wmt,diefeU>e vom vorftelr 
Menden Subjekt abhängt, wirklich vorkom* 

, inenden unmittelbaren Folgen letzt^^ im ' 
Saifjeht vcnr aller Erfdirung gegeb^r Grün*, 
de, nämlich des im Subjekte beßimmteu, 
an imi^raiiderlidMii Gptfiatem gebtmdeimi, * * . 
ymmögen$ dw>Simlic/iluiit^ des JKiirßanäes 

• . und \ 



Digitized by Google 



1$ ■ , U^:^ünterfehied 

« 

■ 

, bnd der Vernunft^ die zur Möglichkeit d^ 
Erfaliruag vorausgefetzt werden müHen. 




Wahrend die begreifliclien letzten Grün- 
de darch, die nach deuielben forXclieude phi» 
lofophierende Vernunft imi Empirismus, Ra- 
tionalismus, und ßkepticismus, und den 
mannigfaltigen Modifikationen diefer diey 
Vorftellungsarten, verkannt wurden, waren 
dielelben als von jeher im vorAeliendto Sub- 
jekte gegeben*^ im gemeiheii und gefundeii 
Verftande ^UDgef uclit und unbekannt (aber 
eben äarum . auch nicht verkannt) uiiaxüQior* 
lieh wirkfam. Ihre Folgen waren in der 
Erfahrung immer vorhanden; und To wie 
die Lichtflnhten vbn j^h» di^ Uitfa^di^ der 
Farben und der Sichtbarkeit gewefeu find, 
olmt ibiB und bevor nto jGe in dieGar 
genfdiaft erkannte : fo waren die transcen- . 
dentalen Gründe der Erfahrung von jeher 
die 'Urlkchib de» Un/v^OiinderiidkiM wd Bäf^ 
■wahren^ das in der menfchlichen £rkennt^ 
fkib bejr idlen Weciifebt Uavolljcftmniiwthw^ 
ten und Irrthümern derfelben enthalten war. 
Der gemeine undgefunde Verftand, 6ßx fxfkk 
in Rückiidit auf düt vWahibeit Xeiow Stw 
kenntnilfe immer nur an die Thatfachen der 
£r£^bi|Mig iMite» .jnadht-iAX^ 

vermeid* 
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, ' hea enthaltenen Folgen der transctodentaleil 
^rimde, und wird, daiier durch dieCeiGrüuoK 
de, obwohl nur Infiinktartig, äber eben 

/ darum aueh um fo viel lieberer, geleitet. 
Da er kein Bedürfiuis haft^ die abfolut letzteik 

" Gründe zu erforfchen : fo bleibt er in Rüqk.-» 
ßcbt auf diefelbeu in einer gänsdichen Un# 
wiOenh^it, durch w<ekfae «r gegen alle die 
hßnßlichen Irrtkümex gefcbutzt wird, denen 

' äie fUnlofophierende Vernunft' beym Auf« 
fachen jener Gründe ausgefetzt ift, und 

; welche lelblt zu d.en. Bedingungen der Matf 
deckung derfelheU gduSren» 

Dalier beßtzt'oüeh der gemeine Verftand, 
fp fertig er gefuiid ift, weit mehr Wahrii^ei|; 
als Hie philofpphierehde Vernunfi, bevo^ 
diefelbe die letzten . begreiflichen Gründe 
|geRin4eii. hat^ deren fchlechterdings he^ 
darf» um die gemeine lErkenfiitnifs - durch 

wiffeiiicbaf üiche Princi|>iei^. zu.reiiii« ' 
ffeniÄidireri^^^ ; , * 

Beym^Suchen der letzten Gründe nmft 

die phiiofopliierende Vernunft zuerft von 
^ den Ueberzeugungen des gemeinen Verffaui- 
des ausgehen^ durch welche fie nur in fofer- 
jie licher geleitet' werdenJuitn, :als diefelben 
^afüoA fiucU ■•:^£9.£ciuur aM Bcbfottiiifli 
befcliiänkle Gelündlieit würde^ . wenn litt 

' B • , Piülo- '. 
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fbiloCbpImi dnrdidie Verirriuigien der phi* 

lofophicrenden Vernunft vermindert werd«i 
nMi^ Die Nachforfchungen diefer Ver<* 
annft Biäflea daher tboik dnck die natür^ 
Hellen Irrüiümer des gemeinen Verftandes, 
die in den zu unterfudienden Matenaliea 
enthalten find, tiieil^ dturch die hitnfilichetn 
welche iie felbft in diefe Materialien bringt, 
tuiEahlige Hindemifle ihres glüddichett Er» 

' folges antreffen, inHückficht auf welche die» 
fer Erfolg nur allmahlig und fpat herbeyge» 
fiafart Werdte kann. Allein gleichwie fich 
der gemeine Verltand und die philofopliie« 
rend^ Vernunft auf dem Wege ihrer £orti> 
fehreitenden Kultur durch ihre UnvoUkom- 
menheiten gegenfeitig einfchränken; lo uUi- 
terftützen fie fich audi nicht wenige einan« 

' der durch ihre allmälilig errungenen Voll- 
kommenheiten^ und Inrthümer des gemei- 
nen Verftandes werden durch gründlichere 
Einfichten der philolbphierenden Vernunft 
eben fo oft, als Inrthümer von diefer durch 
gefunde Ueberzevigungen von jenem aufge» 
beiben» 




f In wieferne der Verftand (worunter icH 
kieriowoU Vernunft als Verftand in engerer 
Badentmig Terftriie) em hefond^res Vermö^ 
gen des Qmiitthfis iXt» das. feine ei^enthüm- 

liebe 
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hat: in foferne enthält er nichts als reine 
Bedingijijig^ der Wajlirheit, ift lediglidi voa» 
ÜBtinen eigenen Oefetzen «l:|häiigig, und^kei* 
* ner Krankheit, fo wie keiner Grade der 
Gelimdheit fähig. Der Vexlbiid «Is fdclier' 
i^ana nie irmi.' 

* * 

r , Allein das Vermögen den Vezfiaad zu 
brauchen ift aufser den* Gefetzta, dhrch weki 
che der reine oder blofse Yerftand unveräa» 
^etUch beftimmt. ift^ ^aadi noch .an- andere 
4ind zwar an lehr .yeiSnderliche Bedingun- 
gen gebunden , und fo weit er von diefen 
abhängt Krankheiten unterworfen und xln^ 
zahliger jSrade von Gefundheit fähig. 

Das Vermögen den Verftand zn gebrau. 

dien, hängt ab, theÜs von den phjßjchßn 
. Bedingungen der Organifation, der Einrich- 
tung ünd Befchaffenheit der Werkzeuge des 
äufseren Sinnes, der Nerveu, des Gehirns 

Theils von den pfyehologifchini Bedin- 
gungen dar empirifchen Vermögen des Ge- 
.müthes, dem Gefühl- und Empfindungsver«^ 
mögcn^ Si^Wlduiigskraft, der Phantafie, 
/. dem GedächtnilTe, dem Vermögen der Be- 
zeichnung u. £ w^ imd den fowohl dnieh 
,T9l^ als Knltnr modificiertw Beschaffen- 
iieiteu ^eSßx Vermögen ; 

• * • B e Theüs " 
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Theils von der moralifcJwn Bedingang 
der Ff€yheit des WiUens, fowoht darch den 

unmittelbareH Einflurs des EntCchluHes« ab 
^r^rmittelft det unwiUkühriiclieQ laid' angew 
bändigten Neigungen auf unfre Urtlieile, 

Theils von den völlig auJjser dem Menr- 
fehen voihandeneu Bedingungen, oder dea 
äufseren Umliänden, welche fo wohl zu den 
willkührlichen und unwillkührlichen Aea£^ ^ 
£ening«it deriurnntliGhen Vermdgeii des Gei* 
xnüthes, als auch zu der Kultur dieler V€]>' 
mögen in der äoisereii Erfahning vtnrausg^ 
fet^ werden* ^ . . . 

• In Rückficht auf diefe Bedingungen ift 
die Gefondheit und Krankheit des Verftandes 
entweder Mofalifch odet Pfy(:hologifch oder . 
beydes zugleich. Denn alle Kranklieit d^ 
Veiitandes befteht in der £inlchränkung i^ei* 
lies Gebrauches; und diefe ift entweder le- 
diglich im SubjekLe Jdbfi^ und zwar nicht in 
'den transcendentalen an anveränderliche Ge- 
fetze geljuiidenen und unfelilbaieii Vermö- 
ge, fondern in der Freyheit'del: Ferfon, — • 
oder aufser dem Subjekte in den empirifcheii 
und in foferne veränderlichen mid von auf« 
fenber beftitnmbaren Veimdgen gegründet ^ 
-In dem einem Falle find ihre Aeufserungen, 
jede Handlang des Willens Gebrauch 
des Verftandes vorausfetzt, Mifsbrmich^ im 
zweyten Falle» weil die Anwendang der un- 
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vraMeiüdMii Gefiitze GdCniidheit der eoL 

■ pmlchen Vermögen des Gemülhes voraus- 
, t^wffs^t mehr odw weniger Nichtgebrauch dM 
Vcarftandes. . ' 

Die moralifche Krankheit des Verftande« 
kann zwar nicht mit einer voUkommeneu . 
Gefahdheit der' empirifchen Vermögen des 
Gemütlies, di^, wenn fie auch an fich felbft 
xiicbt munöglich wäre, doch durch den Mifs- • 
brauch* der Treyheit aUein fdion unmöglidi 
gemacht würde; — \volil aber mit einem . 
betriichtUchen. Grade diefer Gefundheit be« 
liehen, wovon der Glanz des Verftandes ab- 
hangt, den man keineswegs mit der Gejimd» 
heit delTelben Verwechfehi darf« 

' Der Gebrauch des Vermögens: aus finii- 
lichen Aofchauungen «unmittelbar Begriffe zu 
«rzeagen^ — - oder des VerAandes in engßer 
Bedeutung, ift eine unvermeidliche /^/r- 
Aicng der Denkkraft, £0 ferne dieielbe einer-^ 

' leits'an die Formen der finnlichen VorfteU 
lung (Raum und Zeit) , andererfeits an die ' 
* Formen der Begriiffe (die Categorien) gebun- 
den ift; und da beyde Arten von Formen 
vmveränderlich find , fo ilt die durch fie be^* 
IHmmte Aeoisming deS' Verftandes gleichför« 
mig, untrüglich, allgemeingültig, und der 

. Verftand felbft in Rückficht , auf dieüslben 
keiner Krankheit fähie. Die klaren, aber 
undeutliGiiien, konkreten Vorfi$Uungen der 

< • i . B 5 ' indi- ' 
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iadividueUen* Objekte der änfseren £rl^ 
rang, fo ferne, diefelben durcfit kein IWdfoiw 

jiejnent entwickelt find, enthalten im Gexnü« 
ihe des gedankenlofeften UnwilTenden und 
des Selbftdenkers vom erften Range eben 
denlelben Inhalt, welcher neben den empiri* 
Jcheriy durdt äaf$ere Eindrücke gefchöpften« 
auch aus den transcendentalen « in der Sinn- 
lichkeit und Verftand ä priori beltinunteii^ 
ih der Totalvorftellung des Objektes dunkel 
vorgeftellten IVIerkmalen der eoUenfiven 
Gröfse (in Hückficht auf das ^nfchmdiche\ 
der Intenfiven (in Rückficht auf di^sEnipßnd' 
bare)^ der Subßanz-(in Hückficht auf das 
im Anfchaulichen Denkbare) u. £ w. snfam« 
mengefetzt ift. Der Gedaxikenlofe und der 
Selbftdenkw ft^en fich unter diefisn Merk« 
malen daffelbe auf diefelbe Weife vor, fo 
lange fie davon keinen andern als den hon»' 
kreten, unünUktlhrliehen und imoermeiMichen. 
^Gebrauch machen, der eine notliwendige 
ulnd unmittelbare Folge der transcendmtalen 
Gefetee der Sinnlichkeit und des Verftandes 
ift, an die das vorftellende Subjekt gebunden 
ift» und durch, welche .die ^i^ere Erfahrung 
bey aller Veränderlichkeit ihres von blofsen 
Eindrücken ahhangendeil Inhalte , Haltung, 

und AUgemeingfiltigkeit erhält. 



IIMI 



Allein So yne jene tnmscendentidm Merk« 
male in dem Baijonüemcnt y , fulgUdi nicht 

\ mehr 
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infelir durch die l)lofse Sinnlichkeit Und den 
Uolseii Vier^tand.ia eugfter Bedeutung , fon- 
dem durch Vernunft gebraucht werden ,tritt 
auch Xogleich der Fall ein, wo fie von dem . 
gemmen fSerfiand und von der p)iilo£ophie«* 
renden Vernunft auf eine wefentlicli ver- 
Xchiedene Weife vorgeßellt werden müITen. 
Der Eine, dfir auch bey JTeixien abftrakteAen 
Vorftellungen nie über die Tliatfachen dej;- » 

. Erfahrung hinausgeht» d^nkt Merkmale 
bey feinem Raifonnement immer noch als * 
unbekannte Beftandtheile empirifcher Vor-^ 
AeUungen , an eiaipfindbaren «und ' anXchaiN 
liehen Merkmalen verfinnlicht mid kann ficli 

. diefelben immer nur durch iEremde Markn 
niale, an Beyfpielen, klar, nie durch ihre ei« 

^enen, deutlich machen. Die Andere hinge», 
gen mala ihrer Natur zufolge inuner zjn dem 
letzten Begreiflichen vordringen, die letzten 
Gründe der Thatfachen, dene^ die trans-i 
c6ndentalen Merkmale vorkommen, auffu« 
chen, mid folglich nach reinen von allen 
CTiptri£chen abgeminderten Voi: AeUngc^i jenes . 
Merkmale ringen. Sie mufs aber bey diefe^ 
Verfudien das transcendentale fo lange un^ « 
re»i und folgüdi auch unrichtig denken « ab * 
es ihr noch nicht gelungen hat^ in ihren 
Vpr&elluugen delTelben das Zufällige von 
dem Wefentlichen , das aus Eindrücken ge* 
f chöpfte von dem im blofsen Sub|ekte a prio'^ * 
ri. G^gründeteB.abmfondei^ und. folgUdh 

' B 4 / . das . . 
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das transcendentale von dem blols Empiri- 
fctten ' zu Icheideiu Htt genmne P^erfiand . - 
ift über die trahscendentalea und in foferne * 
allein metaphyfijchen Merkmale der Köi*per- 
weit nie mit fich DelbA oneini^ ape dem ein- 
fachen Grunde, weil er fich diefelben nur ' • 
aU unbekaxnite Beitandtheile der Phyfijchen^ 
nnr im Konkreten, lo\g\i^-oie Metaphyr 
fijche Prädikate vorflellen kann; während 
die Phih/cphi^rende f^i^im^^ 
pjiyßfchen Merkmale^ fehr oft mit ficli felbft 

" uneinig, wird» in wieferuQ diefelben miter 
die melaphyßfphen^ ak unter die hocliAeil^ 
Principien unterzuordnen verfucht, welche 
Ton ihr (b }aQge auf mannigfaltige WeiJb 
, verkannt werden, ^ak fie diefelben nicht im» 
ter dem Charakter der transcendejitalen (d. 
h* wie fie im vorAellenden Subjekte durch, 
allgemeine und unveränderliche Gefetze be- ' 
.ftimmt find) rein vorzofiel^ vermag« - 

• Der Verfiand in, engßer Bedeutung läfs^ ^ 
nur einen einzig, möglichen Gebrauch sn, 
nämlich in Verbindung mit der im blolsen^ > 
Subjekte d priori' gegrixndetenßimlichkeU die 
« ixfahrüng » To weit diefelbe «ypin Subj^te- ^ 
' abhängt, zu Stand zu bringen. Diefer Ger 
bvauc^, der, in wieferne er vor aller £r£ahr > 
rang im Subjekte beftimmt ifi: , transceiiden^ 
tal heifst , ift in der wirklichen Ausübung 
lederaseit b^ßinanend^ empirißh. vaid.^ufnkret^ 
\ Der 

« 
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I)elßiV«Kfis]idT«rniag nur das fiimUche Vor* 

geftellte, Individuelle zu verknüpfen, ohne 
. Cediie Verknüpfung wieder auflöfen zu kön« 
nön ; den Erfcheinilngen (den finnlich' voiw 
geftellten Objekten ) feinen Stempel aufzu- 
drucken« ' ohne fich deflelben abgefondert > ' 
bewufst zu werden, das Empfundene und 

l Angefchaute feinen Gefetzen zu unterwerfen,^ 
ohne diefe Gefetze felbft za Objekten befon- 
derer Vorftellung^n zu erheben» Allein was 

. ihm unmöglich ift , vermag die f^emunfi^ 
die fich felbft und alle 'fibrigen Vermögen 
des Gemüthes zu erforlch^u vmd erkennen 
das Vorrecht hat, ^ . ' 

Auch die Vernunfti hat als gemeine^ dem 
Fhilofophen und Nichtphilofophen gemein- 
fchafüiche, Vernunft, wie der Verftand in 
engfter Bedeutung, e^lie ihr eigejühumliche 
Rolle bey der Erfahrung, Sq wie diefer in 
Verbindung init der.Xa^>iUu9i und 4&eit al« 
ihre tranaeendentalen. Formenr gebundiien) 
SimiUchkeit zunüchß die üujsere Erfjihrung, . ' 
, fo inreit diefi^lbe Toni blals^n- Subjekte ab*^ 
hängt, möglidi macht: fo macht die Ver-» 
nünft, durch welche allein das (weder im 

lUum asoch in der Zeit, fo^U^ weder ula 

' etwas aiijscr uns^ noch als Iferändevung in 

uns VoriteUbAT«^) bloÜE^; Sub^^kt aller ^fah» - 
raag immittelbar Torgellellt trerd^ kann, 

die im&v^ Erfahrung cds Jolclia mpgUch» in ^ 
^ ' BS wie- 

I 
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26 > TJeher den Unterjchied • • 

mefeme man imter derlelben uicht blos den 
Zuftand gedankenlofer Gefühle, fondeni den; 
Inbegriff der T/iatfacfien cf^s Sdbßbewußt^ 
ßyns v^x&ehU - ^<^'^^ r'v-;^Vi;. c^:>; ;i:p=<. 

Die im Woliscn Sabjekte lieftiinint^ii^ 
unveränderlichen Haudlungsweifen der Ver- 
nunft, oder diö (jeDetze, an die diefe$ Ver« 
mögen in denjenigen Aeufserungen gebun« 
den ift, durch welcjie die innere Erfahrung» 
fo weit diefelbe vom Sabjekte allein abhangt, 

wirklich wird, nenne ich die transceridenta- 

' II ' 

len Gejetw der Vernunft. Sie werden iji 

den Thatfachen des Selbftbewufstfeyns durch 
die Vernunfi, eben fo wie die transcenden- 
talwi Oefetze des Verficmdes in der Aeujse^ 
rm Erfahrung, ohne vorhergehende Vorllel- 

lung, unerkannt, und imvenneidUfih 

wendet. , , . . ' . , 

Sowohl der Nichtphilofoph als der PhiloU 
Xoph, wenn, beyde bey der blofsen Reflexion 
über die TliatTachen ihres Selbftbewufttfeyns 
Itehen bleiben, ohne über die Gründe diefer 
Thatfachen zu raifonniren, find durc^ die 
transcendejitalen für die inTiere Erfahrung 
allein giltigen Vernunftgefetze genödüget, 
das Subjdct der inneren Erfahrung von allen 
Objekten der äufseren , und in foferne auch, 
von dem Leibe zu unterfcheiden, und dem- 
felben alle Merkmale abzul^echea, 'die den 
Objekten der äufseren Eribhriuig als lolcheil 
' ' eigen- 

• ' ' Digitized by 
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eigenlliittnlich find^ Ausäehmmg^ Vkiärcb^ ^ 

dringliclikeit ^ Figur u. f. w. , folglich, die ' 
Sede äiBm KorpA" &a^^e%e^^ nnd.fie , 
durch Negationen der körperlichen Befchaf« 
f^nheiten zu denken. . .. 

» * 

Allein bey den Verfuclien, fich die Vor- 
ftellung def Seele durch Entwicklung ihrer 
Merkinale deutlich zu machen, weichen der 
gemeine Yerltand und die philofophierende 
Vernunft fdhr weit vo^ einander abi Der 
Eine, der nie über die Thatfaclien des Selbft- 

' bewufstfeyns hinausgeht, denkt {ich, fo fer- 
ne er gefund ift, die Seele als das eiöpfin- 
dende, aiifcliauende, begehrende, denkende 
und wollende» und als folches^körperlofe/cA^ 
und glaubt daffelbe dadurch genugfam be-. 

. grüFen zu haben, während die pliüofo^hie«« 
iende Vernunft, welche die Gründe von den 

, Thatfaclien des Selbftbewufstfeyns auffuclit, 
und diefe bald im Transeendenten^ bald im 
impirifchm geftihden zu Imben wälint, die . 
Seele Ib lange unrichtig denkt , bis fie zur 

Erkenntnifs ddr'/raiij^£^^a/e»6efetze4 die 

der Idee der Seele urfprün glich zum Grunde 
liegen, nach vielfältig mifslwigenen Suchen 
endlich gelangt ift« » ♦ ' • 



Durch den transcendentalen Gebrauch 
der Vernunft, der lediglicli auf die innere 

Exfch- 
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Erfahrung als folclie, — fo wie durch den 
Gebrauch Aes Verbandes in engfter Bedra« 
fang, der nnr aaf die tafisere Erfahning , ate 
folche, berclii;üakt ift, — find nur M^re 
und zugleich imdeutUche Varfidlungek mog« 
lidi ; durch den Verftand* — von den indi* 
viduelleHt Qbjekten der äufserm Erfahrung, 
fo weit diefelbe vom blo&en Subjekt^ -ab- 
hängt, durch die Vernunft — von dem in- 
dividuellen Subjekte aller Er&hrtmg^ und 
4en Tliatfachen der inneren Erfahrung, fo 
weit diefelbe ebenfalls von dem blofsen Sub« 
jekte abhängt. Denn durch diefen Gebrauch 
werden die Vorftellungen , die das Subjekt 
aller £rfahrung) und die Objekte der Aeu&e^ 
ren zu Gegenftänden haben, erzeugt ^ und 
diefe Gegeufiände werden durch jene Vor- 
jbUungen urfprünglich und individuell^ folg* 
lieh nur klar vorgeftellt. Die Entwigklm^ 
^ Inhalts diefer^VarfieUuii^en) die Ai^o* 
Aing der Totalvoa:fteUung in Pai^alvor/teU 
l^m^ei^, mit einem Wprte, die JErzeuguug 
deutUchen YcirfteUnug aus der hlarem^ 
fetjst ganz andere Operationen des Geniüthes 

voraus, jüe ebenfolU der Vefrwmft au^fchlief- 
|ien4 ^ugefchrieben, und durch die Benen-» 
pung Raijonnem^nt bezeiclmet werden, der^- 





l_ 







ihrem gemeinen Gebrauch gemeiiafchaftlich 

ftukomm^ji und den logy^hm Gebfauch 

der« 
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' zwifchen gefiind^ Verß. u. pläl. Vertu eU.SL^ 

deriellMi; der Uaher mit dflm irdmmmSeriiih^ 

len verwechfelt wurde, ausmacliea. 

Die transcendentalen Operationen der 
Vemtuift fowohl, als des Verftandes find im« 

. mer nur Jynthetijch^ weil durch fie lauter 
Tot^lvorßellungen erzeugt werden. Die lo« 
gifchen Operationen der Vernunft hingegen 
find, immer analyUjcli^ weil durch fie dieTo^ 
talvorßellungen nur entwickelt werden; in« 
dem die Vernunft beym Raifonnement die 
Totalvorltellungen , , die dalfelbe fchon vor« 
ansfetzt^ dadurch auAöfet^ dafs fie all dem 
Inhalt derfelben verbindet^ was fich verbin* 
den läfsti und durch diefe .Handlung im B^ 

^ wufstfeyn trennt^ w^s fich nicht verbinden 
läfst, .yva^ lieh widerfpricht. 

In den transcendentalen Op^i^aiMVea 
; find V^tmft und Vevftand befimmmiis iH« 
dem fie den Inhalt der iVorltelhmgcn , To 
w«it er von dittp tob|ekte ahhäfigt (dtupdh 
die im Subjekte unmittelbar gegründete Fori* 
men der VorfteUung^ herbeyichaffen ^ feft* 
feteen, auffMlen« dem iogifchtn hisige«^ 
gegen ift die Vernunft lediglich reßektierend^ 
ind^Bi-fie den Inhalt der Vodtdlungen ( den 
transcMfdentalen fowohl als den emipirifchen) 
als bereits vorhanden vorausfetzt» und den« 
feiben nur dttrch die Bidrtintg der Au£merk« 
famkeit auf feine Beftandtheile Zium deiit« 
liehen Bewu(sUfi;yu brijQgt^ ' • : « 

>Durch 



I 



Bo Udßer den üiUmJfhM 

Durch die Iraiiscendentalen Operationeu 
der Vernaaft uud.de^ VeritaMbes jQnd liui: 
honhete Voiftellungen — mdividueUer Ge- 
genltäiide, durch die logijclien der Vernunft 
nur abftrakte VorfteUungien der Merhnale 
jener Gegenftande mögUch, und jede a^7V2Ä- 
te VorftdQuug , jede Vorftellung eines nicht 
iiidividnellai Dinges ift nur durch eine logi^ 
Iche Operation hervorgebracht» ift in lo/erne 
'Wie logifche Idee. 



0 

^ Das Raifonnement ( oder der logifclie 
jPerhunftgehraucK) entfteht, .wächft uud ge-i 
deiht nur mit der Sprache durch IVorte^ die 
es vorausfetzt» und von de;r es lelbA wiedei: 
v<)f äusg^etst wird. Idier Worte £nd Zeichen 
.der Gedanken^ folglich der Gefühle, Empfin- 
dungen und Anfekacmiigen, &> wie dlir «vbn, 
denfelbeu und allen Gedanken verfcliiedetien 
reell» Objel^te., nur durch die Gedanken^ 
Sie becBeiämen was imimer för einen. Gegen- 
ftand nur vermittelt des Gedankens an den« 
jeUien, nnd zwar nnl' vermiltelfi eines :logi« 
fchen, d* h. eines abftrakten Gedankens, der 
nur durch die r^lekti&r^nide Vernunft au$ 



lung hervorgebracht worden ift, und der nur 
durch mmutlelibare Beoiehiing äaif di^ ki^Qv 
krete Vorftellung wieder felbft konjkxet wer- 

k den 
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den kann. ' Jedes .vorgefi»Ute. In^vid^^ 
kann nur dturdi ein vorgeßdltes Merlmidl^ 
folglich Jede konkrete Vorltellung nur yer« 
mittelfi: einer abArakten benannt y ^orch ein» 
Wort bezeichnet werden. Jedes Wort be- 
«ieht iidi daher znnächft und winittelbair 
^ ixnmer. auf eiaen logifchen GeAmken, und 
fo wie diefer Gedanken allein die nächfte 
und eigentliche .Bedeutung des;. Wortes 4A« 
fo kann er auch nur, iu wieferne er Bedeu- 
tung eines Wortes ift, folglich nur durch, 
das Wort* im Bevmfetfeyn feilgehalten , und 
• zur For tfetzung ' des Raifonnements, zur wei- ^ 
ter^ ZergliederuBg , geli^hiidLt /.gei^^ 
werden. • . ; 1 



houkrete^ ws der£e .entltandeiL ifi^i bezieht^ • 
* und* folglich das Melrkinal als in- denl Objdite ^ 



wiefiersie die.abftrakte. VorAeUung fich auf 

andere abßrakte Vorftellungen , die aus iln: 
^ .43ittrtanden find^ bezieht 9. in wieferne die 
'Meriismde des Merkmals vorgeftdit weiden^ 
mnd jColglich die Bedeutung des Worte& durch 
^im- ^firalUen ' JnhaU des Gedankelns ent- 
wickelt ift. Der Marc Gedaidie ift unmittel- i 
h»X aui einer konkreten , der deutiidie fchon 
ansr einer abßrakie» YmPMiang erteugt ; die " . 
filara^BsäßMlmg des Wortes ha^t von dei: 




enthalteA vorgeftellt wird; 



deutlich^ in 



warnte, s 
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unmittelbaren Vörfiellung des. Objektes ; die 

ßeutUche hängt voa (km ab&aklen, J^aiken 
if^ M^rhhudes tlh. i- 

, . • • • • . 

Die erßen Worle bisy delr Enlftehang 

der Sprache konnten keine andereii als klare 
logifche Gedanken, die. unmittelbar aus ixin 
dividiieUeh. VorfieUangen der ObfektiB Aet 
äufseren Erfahrung abftrahiert waren, be- 
«seichiieii.' Die Sedeutung die£er Worte 
' wurde durch die koAtkrateu Vorftelkingeu 
der individuellen Objekte, und die Wahl der . 
Worte durch die.aus der£ir£ahnnig geSA.ofi* . 
te-Aehnlichkeit des Lautes mit dem ISIerkmal 
des individuellen Gegeultandes befiiiimit» 
J^ie. «fieii. >WiOTt)e kotoiteu : ' ifilaife - Ederen 
,ä\A luUürliche Zeicjien feyn,>bey deren Feft* 
. Jl^uiig fii^ die YeriiuuCt a& die umuitteiku ' ^ 

re Erfalirung hielt, durch welche der Sinn 
ader (lauter individuelle pb)ekte durdi nädiA ^ 
fte Merkliiale bezeichiiettdini). Worte- feAge» 
halten und gegen Unbeftimmtiieit gefichext 
. wurde. Allem Spradia und BaiibiiimÄttiBt 
konnten nicht lange bey diefem rohen An* 
lang fteheu bleiben* Durch fortgeCetxtes 
j^cbdeuken mulbte der klare Gedukcn auiw 
* deulliclien erhoben, und konnte in lofeme 
I nicht oDDehri danrcih diew konkrete Voriielluagi 
^ «US der er entßanden ift, fondem nur diunch 
die ^bXbrakten« die aus ili^ felbA hervorge- 

^ fer 

^ • . . . • 

/ 
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zwiJehengefunJteni Verfi. t^pkU. Fern. etc. 35 • / 

fer höhereit Abftnflttioil trat in dem Verhält-i . 
Bifs, als iie weitej fortgefetzt wurde» das im-a» ' , 
mer dringendere Bedürfnils neuer .G^dao^* 
kcnzeichen für die cuitdeckteu Merkmale der * 

< Merkmale ein,, wobey die Veruan^l fichnj^: 
mehr\n Röckficht aitf die Wahl diefer Zei-^' 
.cheii unmittdbar an die Erfahrung- halten;, 
konnte, fondern daroh Phantafie in . dem. ^ 

. . Verlialtriiffe mehr uiiterftützt werden miifs-^ 
te, je liöher ße üch.iu ihren Abilraktiooea* 
ttbev das konkrete der IndividueiUen' BrEah^ 
rang emporfchwang. Die Worte lÄufstea 
vm lo mehx .m^ imtürUchm zu hk>s wiUhür^ ^ ' 
liehen Zeichen werdÄi , je mehr fich ihra 
Bedeutungen vom konkreteren zun\ abftrak-i 
XAtea erhoben; > je Mreniger die Vernunft; bey. 
der Erfindung derfeiben von der E^rfahrungy 
und je mehr Tie dabey VQU der PhantaOe uii<^ 
t^üftntzt Verden nmfste, je wd^ter fidi du 
BlKömiem^nt von den blofsen Wahcneli«; 
mungiBn in der Erfahrung entfernte. •* 
»*■ • ' ■ ' ' • 

' . So wie die Bedeutung eines Wortes nUK ^ 
dadordt r wird, dafs mandiefelbrtoidiir^e 
denkt: fo wird fie nur dann evüdeiulich^ nach- 
dem man dieselbe abßiokt gedacht hat, und 
alsdann die Ajbftraktion weiter' foftfetzt Die 
abltrakte Bedeutung de9 Wortes niuls alfo 
fdiön als foUbe bafiimn^ vorhaadm fey n^ 
bevor fie durch weitere Zergliederung ihres 
Inhalts ztt.einem jdeutUchisa Gedankta ^rho^- 

C bea 

* 

, V Digitized by Google 



34 \ Ucbßf den UiitiirJcJücd ^ f. 

beb.nreiriim karni; Hat <iaii die Phantaße. 

*^or diefer Zergliederung in dem zu zerglie-^ 
dernden abltrakteu Gedanken bey der iUa* 
wit/aätng deflelfam fotebe' Beftimmtuigent 
aufgenommeil, die weder aus der wirkliclieu 
Er&hrcuig)' aabcli aas den transGettdentdeii 
, Bedingungen dörfelben gelchöpft, Aveder. in 
dem ä fiofuriori nodi in dem ä priori gege^ 
beben gegründet find: fo ift der Ittknlt'Ae$ 
Gedankens unrichtig, und kann durch die 
bloüse Zei^^erang keiheawegs richtig wexw * 
d». Oer Satz, der diefen zergliederten^ In« 
halt ausdrückt, und dem Objekte ein un-i 
ridbliges' Merkmal beylegr; wird^ebeil darnm 
für einen zi/'a/z/'fTZ Safz angefehen, weil fein 
^rüflikat bereits in dem Begri& des Ob^ta 
enthalteii war, und alfo idcbifetben dem Sait 
des W^iderfpruches zxxioXge in dem ürtlieile 
beygelegt -mxide. So , xam ?BeyipieU* findet 

mancher Philofoph, in dem er den Gedarittrii 
Svhftanz zergliedert, in dem Inhalt dellelben 
das Merkmal der Amdehmmg , und fteilt 
den Satz auf: Jede Subjtan% ift ausgedehnt ; ^ 
den er f^kt fchlechthdn nodiweiidSiigest Ufi» 
theil hält; und »als Grundfalz ^iur Begi-ftiN 
dung eines allgemeinen Materialismus ge« 
braudtH J^Yi'iäakät 'Au^^h^ 

vor def Zergliederung in feinem Begriffe 
von Subfianz gelten. Er imifsHe^ es dahei 
durch die Zenglieddroitg'ifhiden^ und in dem 
Ürtheile der SobAans beylegen... . JlU^in 

. durch 
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dttfdi* ein tramcendektalesirejetz kÖihtnt dks 
Merkmal der Ausdclmung nur derjenigen 
6uibftailz zu, die* im Bäume binfchaüUch üB^ 
' und nur in fo ferne als fie im Räume an- 
icliattlich ift; und der Grund, warum diefes 

. Mei4cmal in die Bedratntig lie« Wortes 8iS* 
ßanz übtfrhai/pt aufgenoni m en wurde, 
liegt Ihir in dei* Phantafie^ welciie diejeitige^ ^ * 
•Merkmale, dicf* Öfter neben einandi^r ange- 

' troffen werden, einander Äeyg^/Z^, und als 
»urerbandett ay£ft^ • v • r,- i 

Jeder Irrthum ift freylich eiil loglfchei^ 
iä.li; Vernrittelft deV'Äeflexiotf 'und Abftraki 
tion bewirktes Uttlieil, u^id iii f o ferhe nicht 

-dbae den logificlxeil ^Mimttg^Müdli ibög'- 

• lieh. Allein man würde fich fehr an der 
Yeniunft verlundigen, wenn man dieieibe 
Mtlr in ihrem lögirched Gebi'aiiclie 
^e Quelle der IrHhümer anfeilen woUtei 
tüel ' ftächße Quelle jddes Inthüins ift cUe ' 
/'A/^n/^ayie; welthe der reflektieren abl 
ftrahierenden , analyfierenden Vernunft in ' , 
« .^beh dem VnrhältnifK^, als' di^ (jredankell 
derfelben abftrakter werden, uiiUchte, weder 
in der Etfohrung, noch ^c^r/airi iili 
tc^, gegründete' MaSteiiaHc»» itC dem Inhalt 
der abftrakten Gedanken unterfchiebt, und 
hi .fo'fenie die unmitteH)are Urfadie ift; wft« 

rum durch die richtigfte Zergliederung der ' 
' Vei-^älTchten Gedanken ^unriclitige Merkmale 

'•6 a gefiu» 
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.^fan4^n werden , die uni fo gewiflef . 
^ pchug«|^lt^ je xaehx fidi der ^Denker 

der gOTau l^eobadit^eu jagifchen JB^g^lja 
bewufstilh • . • 

. Die mit dem Aa£rache]i.dex letzten Grüod? 
■j?efcliaffti*;te pliilolopliiereiideyeriiuiili kann 
nur erft daHii iUr Ziel erreichen, und mit iicU 
jfelbft einig werden, wenn fle die tränsceji^ 
, dentalen Gründe alsfolcJie entdeckt, uxid^ vp/j 
\4en ^tHpirijTchen lowolü 4en transceiideiif 

' ten, das heiföt i^on denen, . die keine let^ten^ 
und die keine begieißiclien feyn kömien^uu« 
t^rf chiedei;^ : hat Diele Entdeckung fift ihr 
•nur durch einen lange forjtg^feUten lügilc^ea 
Veirnuplligf brauch, d,ai>fj^ «ffi^ iroo Tfj^^a.ihf 
rer Repräfentanten Jalist^uiiiude lang fortge-, 
letztes R^ufciujuyren möglich. geworden. 
Juinn die, traiisfcenden talen Merkmale; mxx aus 
.Thatfaclien der Erfalirung, folglich ijiur aus 
emp^rifchett Voiitellufjgeu aU(ualu6rje|i.) 
^bftrakteu en^pirifcbeurVorß^ ^^«^ 
deren fortgelelate Zergliederung fie ßc^<.,,aÄ» 
mählig de^ tr^sceudeut^u Merkm^(;nf 
pähern müfs, find aber inir in fclioa \:or7 
haudeuen, und oh^ KennUiirs des t]:ai|ü>f;^7 
dentalen feftgeietzteii JfJf!^ortb£s4evtimgeii «eiit-t 
halten, an deren Beftinimung in dem Ver-» 
Iiäluii(le^f^, j^iß fich j^hi^yi:^ 4en kankxetefi 
der indiyi^uc^llen Erfithrung entfernen , cUe 
f liantafie auch mehr Aiitheii hat; ein Yer*» 
piögen des ijemüljiied, , ^ k^iiieffilregs ^tfrcJ^ 
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zwifchen gejuad&yi Vcift^ iL. phiL J^ern. etc. Sj' 

ßch Jdhfl ' die transo^dentaien Gefeta^' 
gebunden ift, foudern nur allmühlior und 
diu'cli viele mirsluugene Venlu^clie dealeiboii 
un^rWorfon werd6ii :kaiin, ' 

.• • - » » . • 

• » 

• : Je ttiehr die PluuitaGe bey der Feft«' 

« • • • 

fetzunsr der Bedeutung eines Wotlesv die 
der logifclien ZergUedeiuiig vorhergeheu, 
imifs und von derlidben vörausgef^tzft wird« 
von dem eigenl*iclien Sinne der trauscenden- 
taieu GeieUe abweidit, un4 ledigUdb. nach 

' ihren eigenen; Oefetaien' (der fogenannten ^ßt ' 

^ Jociatiofi) dabey zu Wevke geilt, . defto un-i , 
ridiUger wird die Bedealung des Wertes^* * 
und der Gedanke, der in derielben eniluiheii 
ift, und je weiter die Zergliederung foiclier 
Gedankm for^e&lsrt -wird, deAa mehr wer«« 
den die |cüaülichen Irrtliümer, die aus dem 
^randirithiuDe «erfolgen)' ve^viel^tigl^ un^ 
di^ darch fokhe -Zergliederungen gefunde« . 
>ien letzten Sätie, die aJls Frineipibn der Wil* 
lenfchafteA' gebrmudit winrden, find nait ,eiinetf 
durch alles Ri^ifonnement uulieilbaren IJu'^ 
beftimxothei t lui^ jL^i^tigkeit behaftet ^ 
deren nach Aeildge Folgen nur diircli die 
Streitigkeiten der Ehiloibphen über den Sinn 
folidier Gjpondiätsie yerhindert ^verden Xc^n^ 
neu. So smn Beyfpiel, wenn die Phantafie 

' in die Bedeutung .des Wortes G^tidt (dea 
•Din^S' fiilMfläiiftn^t» wodorcb ein anderes iDing 
Nilieftiipipt gefetzt wird) vor d^ ZergUed^rtmg 

- y . Q% dar 

• . 41 ' 
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das J^I^jrlgaiajl, des in dem Einem Dinge be- 
ftimmten andern, and folglich des «fenrii^df^ 
Eine einzig rnöglichm andern aufgeiiommeii» 
hat: lo wird durch die Zeffgliedarung . eini 
Satz erhalten, der aUe eigeiilUche Preyheit 
des Willens aufhebt, und als Piincip ge- " ' 
braucht der Morula dem Ndtarlnechtie und al- 
len damit verbundenen Wifi'enfchaften ver- , . 
derblich wird. Wilirend»- wenn man üch 
unter Grund nithts weiter denkt als dasjenW 
ge, wodurch ein anderes beftinnnt geletjst' 
wird« gar wohi.ein Grund denkbar ifi:, .dem 
keipe" einzig mögliche Handlungsweile gege- 
ben ift,. der lieh daher dieielbe ielblt beliim- 
men kann, nnd der folglich eia Bing ift^ 
'durch welches diefes oder )ene$ jindcr^ . Z?e- . 
ßinarit geiietat werden Jumn» » - ' *: 

• "» • , . • . • « 

; Je mehr fich ein . abüx^kter Gedankea* 
dem. konkreten der äufsiren Erfahrang nä- 
hen, oder auch je unniittelbaTer fich derfeU 
be auf eine heOLimm^iäufsere Anlchauung 
'bezieht, . 4^floHiehr ift die Phantafie bey dal? 
Jßeuiichnuvg deficlben gelmaden^ defto we» 
niger fich felblt überlaüen, nxid die .Bedei^T^ 
tung des Wortes durch die Klarheit des koni 
I kreteii, und die Beßimmtheit des angefchau^i' . • 
ten Objektes über alle Vil^ldmtigÜeit und 
Unbeftinmitheit erhöben. Ueber den Sinn 
der Worte: Holz, Gold, Elf enbeki Bildet £q 
wenig eine Milsdeutung Aatt, ^ als ftW deu 

/ Inhalt 
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Inhalt des Begri fles^ vbiri Dreyeck, Cirkel, a;» 
L w. und ungecchtet in den Begrill'ea : HolZi- 
6old^ Elfenbein u. £ w« anfser 'den empiri^ 
" Jclitiiy durch Eindrücke gefchopfteii, Merk- 
maleia auch ' die transeejulentalm der ^uaak 
tttät\ Qualität^ j4us^j^wug y Suhflanz u. JD 
w. enthalten lind : fo können» doch diefelbea 
jlur^iinkel, cduiie Bewulstfeyii, und keinen« 
wegs d\s Mcrkmaie^ t6\g\ic\\ nicht äls logifche 
Eefiandt heile in den konkreten Vorfteliungea , 
i^r; fondemiiar ak> nodiwendige ^Virkixn^ 
gt n des transcendentalen Vermögen des Ge^ 
müthöSy^dut^h welchfe^ mit d^m emplFifclieiit 
Stoffe zufammen genommen, die konkreteöl 
Vorftellungen entfpringen. Die transcen^ 
dentalen Merkmale • werden hier gar nichu 
abftrakt, und logifch, folglich in fofeme 
weder' richtig noch unrichtig vorgeftellt; 
wShi^fid SohAä'^e iAftmhtf gebraachl»* 
'werden, fo lange unrichtig vorgeftellt find,- 
ak die philofo^e^de Verimnft in ihnen 
nicht das Transcendentale vom Empirifchen 
abgesondert hat»" ^ . 

, ^ Je mehr fich ein abArakter Gedanke 
van dem konkreten der äuDseren Erfahnmg» 
oder vorf der ^mntiit t el baren Beziehung auf 
eine beXtiitunte äuüsere Anfchauung entfernt, 
Adicy wetitger ift iito',<liiiitafii»;jbey .dier Be» 
Zeichnung deffelbfen (t?or der Entdeckung 

C 4 , deß<r 



4«; ■■ Utsbardm Untgrf&M 

de((d mehr ift fie^l^ch Sel^hk und dem Ein- 
IJulle zufälliger Umftaude übevialltjii, welcii^ 
duxch fie .dex\ pathjologiiblien » pliyfilbbeii> 
pfycliologifchen Schein erzeufi^eii, der die 
Mateiualien der liuherea^^l^ftraktioa.iiad dj% 
Bedi^utioigeti der Worte verfälfcht Deft^\ > 
icli\^ erer wird es der pliiloropUiereJtide^ Veriy^ 
mm[t die logiCchen und Ir^nsc^ndeiitakflr , - 
Gefetse g^gen die TaufchuDgen der Plianla- 
fie bey der ßenauer^n dkfiiiwmi^. dti^. 
Sprachgebrauchs geltend zu saacliea* Bef^ 
diefem Gefcliaflte find die Streitiglieitqn der 
Selbddenker. luUer einander fo uuen^r ' 
behrlidi als-unvermeidlicli« Die den unbe-- 
kannten transcendentaiieii, Gefetzen nicht 11% 
te±wor£eiie Eh&ntafie, welche . die Wart|>eh' 
deutungen um fo willkululicher beftiijnptf 
)e abltrakter lie lind, mii£» dieleiiieu ebei^ 
dämm in -vtelduedexien Denkero' herfchie^ 
clentlich modificieren , und die Worte: Siib-j , ' 
ßanzy ürfacbßy JJamUmig^ Nolhwendigh^U^ 
Freyheit müITen eben darum allerhand Be- ' 
deutungen ainielinieii und Streit verurlachenL 
bis nicht der eigentliche transcendenUdeSinn 
derfelben entdeckt wird») fi >r ; . 

Die philoTafilikten Vemäaaf k^na 

bey ^urem Forlohen nach ddi letzten begreif- 

. ; ihnen 
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tioneii des Gemüthes durclians nicht ^uLbeh» 
mi«; Imd (kr Eiiolg^iiupes Fpirkhens» hSjigt 
von der BeßimnUkäi$'ie»är* Be^YiSi. fih, Sie 
jxui{^ in lüierae vqu den TliatliKlieu der in* 
ti^en Erfeivcang tftii^^heii« txx denen; die 
Operationen des Geiurithes als folclie geliön 
ren, und aus weldieu lieh eben darum di« 
BegriflEe von (^niefb^^n altein fchöpfen lafien^ 

...Dip W^t?^ .dsuirch jveicke die BegrifTa 
von den Thatfactieftfdcfr ihnercn Erfahrini^ 
'Vß^icbnet \verAm^ ..lind urJ/nUiiglich voiaL 
den Begtifien -der ätffierm Er&firung eiit# 

lehnt, und auf jene übertrageji. -Die zv/i^ 
f ch^ {4e& <äu£s^ren und iinieren .Tkatfaekem 
yß^^hrgenomtome jfehntiaiAeU i(t die dlihsige 
Regel, nach welcher durch die. Phantahe dec 
yeruttnlb.,^ (jediwikenimdien vi0i]gel|altdi» 
werden konnte, weldies bey der urfprüng- 
Uchen Fefiietzung Spracligebräuchs . füji 
4ie Begriffe der innieren ErCdhrUfig den' Bo« 
griffen der äufseren abgeborgt werden nini'8-# 
te« Die Warle: ^ffifrfij^mg^ jilnfchmtwtg;^ 
begriff tragen noch immer auiVallend geiui^ 
da$i. Gepräge ihres jnetaphorijclicn .Urlprua-» 
ges. ' Es waj^fdileclilerdihgß unvermei^Udi^ 
dafs die Phantafie in die konkreterem und 
jFplier^lL l^gfcxSe von dea OperaffioneU de» 
Gemüliies (aus wekben da# 'Rtifontienient 
die abftrakteren und feinerea zu fciiöpfen 
. hatte) doicb die Beaeicdinungf^MiBUie» SU^ 



I 

der idlfir HAGmen lifUirmig an^iaiim , > 

in wiefierne fie vieles der äufseren Erfahrung 
iähfiH agdkommeiulM ittad «igetithümUobes 
enthielten, die Materialien des Raifcfnttei 
men\A über die Tiiatlkchen der inneren Er- 
Ikhiwig'fdiöh in den koiikret^Mi^B^riffci^ 
. verfailchen mufslen. . « • • • . » 

• Den der äufsern Erfahrung allein ange- • 
hörigen Stoff von dem der Inneren Eigen- ' 
thüniltchan < «bzaCönderja»^ 4#nfolbdri liiil den 
Begriffen von den Thatfachen des blo&en 
Adbfdmmjstjdyns wk- eiüfemen« und fo ijach , 
die Begriffe iron^'dM» OpMitiotien ^ G#mü^ 
^- ihes (den logifcheji iowohl als den transcen- 
dentiden') za, reinigeh , ' ift ^das mühHimfte 
aber unentbehrlich fte Gefchäftt der philofo-» 
. phi^enden Vernunft. Wie lai^fam dieTei 
Gef<Mffke^ das ge^&' iideh iimriM'V^R deii 
jiieilten JPJiilofophen für unmöglich gehalten 
wird.,' vor fich ge|heti' mftffe « wArde^ l^hoor . 
. daraus erhellen, dafs dabey immer ein 
Sprachgel^rauck -zum Grunde gelegt Vierden 
mufa, der von mehr pder weniger- ^rfistfch^ 
fcn und ujireiriöß Begriffen ausgebt, und daXs 
dlfi. fbilofophierende^ Vmmnlt bey- diefer 
Reinigung nur dann erft ein fich^Ä teit&ri^ 
dß^ Princip haf, wenn es ihr gelungen hat^ 
wsw^ewi £ikie»^Vdllig ^ei<einigteii jffi^griJg 
und zWar den hochflm unter allen n^ög- 
lich^miiifiniiieU^ » - ^ ' - V - 
/ . > -> Die 
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ziJüiJclien^eJuruleni P^erß.iLphü, l^trn.^^^ 4?. 

' Tddie Bedeatnogieines /Wwles^.fa langfi 
metapitorifck ak. lilidi vrort denr^Gedbnken* . 
nkdit unmittelbar^ fonderii vermittelü; e'xn^s 

zeiclittet. Der Gedaiiken, der ficli nur durch 
einasmetaphorirche Bedeutung feines Worten 
' denken Ifäst, &Mt inibferne l^euieswegs dB» 
eiaenthumliche Merkn-Ml feines Objektes vor^ 
uAdenlhäkkeina.ffigentUc^^.l^ nui' 
Jymbolifche Erkenhtriifs, die, in wieferne ße!> 
für eigeiuüdui geJiaUen wird^ irrig ift^iUiiii 
Inthätn^ erzeugt. ' So lanfife dat .Woity dat, 
den Gedanken von ein^r Tkalfache der nu 
necen . £sf ahcnng \ zu \ bezeichnen ^ gebr^mebA 
wird, denfelben itor i^emdttdft ia$ Gedan^ . 
" kens von einer Thatfache der äufseren wirk« 
lieh bezeidmet, fo lange lieh der* Gedanken 
von einer Operation des Gemütlies nur^ 
durdh eine metaphorifche Wortbedieutttu^ 
denken läfst, fo lange endMttt kein ft^inem 
Objekte eigenthümlidiei Merkuml, ftellt keii 

ne eigcafUhche, ündmm mxcjeim^fymb^^ 
^ Erkettntnift deflelben auf , ünd in wiefeme; ^ 
bey der Zergliederung des Gedankens die 
mÄqEdieaif ehe liSterltedeiitttng f ov ii§a» eigdiv 
ihüm liehe angefehen wird, müQen die durch 
die i^gliederung « erhaltenen ^abAsaktereit 
Merkmale utiriohti^^feyn. «86flaii|^ kk 
Bedentungen der Worte : yorßdlung^ 
fchmung^ Begriff 'lü £ w; nöch',.S]KI^Mr 
der äuisern Erfahrung vabgebp£gteniMeckft)4r 
' ' - i - i • le 



i. 
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k itieTiT oder weniger Torisonliiien / fe hnge 
dieie Wdfietiuchx liKligUcli dasjenige, was^ 
den lilnbim Opentiouea ,d«s GeiuÄiilM ei*« 

geiilliüiiilicb. iii:, allein bezeicli neu, fo lau-, 
ge fi* Biciit' Völlig aafhömi ^Metaphtru sa. 
^ ieyn ; fa lange giebt-M aiidi keine idnien, 
YöUig belummten, richtige^ Begriile voa^ 
yorfteUmg^ jinfckgkamjg und B^riff;^ 
lind man darf lieh über die rohen Gedan- 
ken und die VerlcUiedeniieit der. £rklaruu- 
gen nieht wnndmi, die nodU hem: raTsife, 
voa den berüliiDteßen Philofopliea von Pro- 
ieiiian fiWr den Sinit d«t Weite Vorft^A* 
liing^ ylnfchauiing y Begriff und über die \ 
^ Obj&ku der iimerm £r&iiirnug überijtauptt 
»ufgeftellt wrdcn, 

Ich^ nenne diejemgen J^ r w rigm des 

Gemüthes, die (ich als' Vorhanden in dem 
Stibjekie äds Selbftbcu>ufstjeyns nur dundi^ 
^ dAe^'( «m der wirkKcbei» fiaEüimng bdciinn«^ 
te) Verbindung diefes Subjektes mit d^ Oi'n 
gamfaHön^ denken laden« die J^gitpuriftAem 
Die Operatibnen diefer Venmigett laflira (Ich 
. nie/ohno^ie^ Operationen der Organifation, ^ 
die 4lls folohe snr änfleven fofafaroog IfipeliiH 
ren begreifen. In den Begriffen von diefen 
. Vevmdgeaifind daher immer MerkouLe ent« 
hielten, die^ fich auf * VStiduA^-migen, in dtf 
Organifation unmiUclbaf,' beziehen, und 

debey ito Viu^Mtea •der 
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.fp£daifiL üif^ir.r diefer Art 

find.Zf B. die J^kimiafie) dat GtulächiniJ}. 

das. f^t^nnögtti tltr^ J^czcidmuug^ (AlU /Sei- 
cfmn GedaiikeiL iiiid au i^^^A , -^//t* 
der der äujjeren^ empirijcktn^ ducch die 
Orgßnp imdijicwr^tifi:^ Miij^dm^udg^ uud 
köouea bey was iinmer. für «iofm Gebrauch 
dem Subjekte 3,üclit ohne VeraiuleriMigcn ju 
der Ocgfliulaliau vcucg^ai^cif yK^^de4f. uud 
alle Op^tionen «der Piiautiine iiud^ #n die« 
leu Ifdälichen Stoü .gebuu4&u^ Djl^^griiie 
von. den . Auliemiigen aller dii^ier» qmpirl«. 
fcheii Vcrmügeii des Geiiiüiiies bedürfen dii- 
bier iMclU nur dec.MeUipiiuriicliieu vou lie« 
grlffea, dti^ äuflereil J^fiihrung^Z^g^cZ^o/ o-^cii« 
JJeiieiinungeu zu ihrer Bezeic^Jinuiig , uad 
^utb^JlCeu joicbt luir iu. ihrcü^ rohen Zultaud 
fiXs . ^mtis^phorifchä Wl^^biedeuftuiigen Bilder 
(jier ^l<^fea h.rlaiiru(4g^.JbiicU,'r^i ife, k^nueu 
.auii^' bey üirer ipätereu..|eiutte4i £atwigk» 
lang der zur aulieren Erfahrung gehörigea 
j^deikmaie iu iu %ue uiclu eajkbebreif , ala 
* folche Merkmale auc& unter den ei^enikUiMm 
lichttn ße/tiiiimungea der Begrifie you den 

ipmpirijdiw Vennögeiji des Gemuib«» immer 

piUialLeu feyu müjUjBU« - , • . 



. Gana. a^dera verbot es fidi iüte 

franscefidmtaUti Veruiogen des Gemütbes* 
piele iafleu lieh isk deui 'öubjekt^ mir in fi> 
ferj^e^urcb vplll^ bcsitimjpte ipd ricbüge 

' - ; ' ' '* Be- 



t » 

» • 



Begriffe denken, als man von der Verbin- 
datig diefe^ Sobiektee ^ Aer Organifiitioii 

völlig abftrahircri kann und niiifs; Weil fie 
diejenigen Vermöpren find, die im blojsen, 
Vorflelfeiidea ßtAjdOe znr Möglithkeft der 
Erfahrung überhaupt, der inneren fo wohl 
-als der äufiern, rörkiägefetzt werddn mült. 
fen. In den Begrtflfeh vonKliefem Vefih^ 
gen darf durchaus kein Merkmal einer üuß- 
jfem -^ftrfkitning vorkonmien, weil diefe 
Vermögen aller Erfahrung überhaupt a prio^ 
ri zürn öronde liegen. Die transcehdenta^ 
le Sinnliililieit zum Keyrpielvmttfs geflacht 
werden, als: „das Vermögen des Subjelüs 
daffelbe auch äil lieh felbft feyii' ihag) 
durcli afficiert werden zu Vorftellungen zu 
^laiig^i der transcendeiUalh ' ' duffcn 
"Sinn; als: ;,das Venilögfen zu Torftelflmgeil 
durch afficiert werden von ajiJJ'en zxl ge- 
langi&ifv** ^ trobey '.Äavön gänzlich 'abffani- 
hiert wird , ob überhaupt, und durch wel-" 

* xlie Orgaiie das Subjekt afficiert werden 

ftititet Thatfac/u! des Selb Abewn&tfeyni 
zu folge wird das vorftelletide Subjekt von 
der Orgaiiifation To. weit diefelbe vorltelL 
W ift, alB Wh efi*^ äuffet^n ^1*^^ un- 
terfchieden , das zwar mit dem Subjekte in 
iin^ fortwährenden/ dt^dh ^i'fohliiuig be- 
tuinnten/ WrfcSadtttig 'i^^ aber fo weit 

* •* daX» 
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%iviJchengefiadßmJ^^fi-u*pliU.Kern*etc, 4; 
Ikffelbft im BMiiie mAx^motx^m. ^rcsdM 

kaim, zu den Objekten der äiTfferen Eriaii. 

das deni Subjekte nÄräa Ailok^ht «iif 
vorgeftelke Organifaiioii beygelegt v/erden 
kaiin, kömnit demicibenr - mir durch wirkli^ 

the Erfahrung zu, ift ernpirifchcs Vermögeu 
fies 8ub)<iktes( während dasjenige v was 
im Itabfekte ixAt^ der. blofBen aber b^ftinmi» 
ten^ Möglichkeit iicli ielbft und Dinge auQer 
ibnvHrc^ttulteUen "eigen txitt£»^i 'in dem* 
reiben , Unabhän^g» von der wirklich vor- 
geftellten ; Orgamlktiion ^ priati gedaclit ' 
wild;' wid $MmeenJknuiiK^ Vermögen de». 
Subjektes ift. Da lieh ditfes Vermooren un- 
mittelbar:, luur in Thali'achen des Sdkßb&»^ 
wufstfeym ' in Opentionen de^ Slibjektte 
f olgiicli : nur in der-blpfsen inneren Erfali- 
fll^n aiikündigen Icann : • könneni 
die ßegrtHe von dernfelben fd lange nicht 
r^ityiabeir was lüer^^aiielbe heiisty ric/ui^, 
nnd'ilit'em Obfd&te angemelfen 'feyn , als'es 
der pliilolbphiereudeii Vernunft noch nicht 
g^n^n'iiat, aus de9» Sinne der^ Wdlfte/^ 
durdi welche jene ßegrilFe bezeichnet wer- 
den, alle den öi^^r^». Ani'chauungen abge* 
borgten Bilder zu entfernen, und die ul^ 
fprüngUch metaphorirdie Bedeutung diefer 
' WmI^. iaa eine £igenüiümUche iioizafcha£> 
im. VteHeicht bat jkr cUdfea >v^mgft^ in 
iQ iejrne XcIioa jetzt« frinogen^ ^ als fie fiok 
v>' ' ' unter 



^8 . ... JJäber den XJntevfcJiicd ' -a' :i 

umer f^orfidUmg ahewhavpt Jiichts «iidere» 
dankliv' al&.dMfieiiige: tcvif im Bewvfstfeyn 
vom Objekt und Subjekt wUerJchicden^ und 

muf ieyde if€Zogm 'Vinf^ 

1 « « • • • • 

• Man glaubt d^n Begriff der phüofnpkU 
fchmt . £jrhmntaijs hi^iticamt .gemig aiigegc^ 
tien SU- haben , iudem tnto* diefdbe die firu 
lijimntuifs aus PnincipiffU ueiuit, mxd iie in 
diefeir £ige]i£cli0ft yoi> Ai9.^iBßoiißlw:^ ald 
der RrlxamtViijs aus TJiatjachcn uiiterfdieu 
4iLet Allein da die. Ji^deolopg .der Worte» 
welche* ia diefer* Aiigahe . vorkcxmintai 
.aiiclits wejiig^r als vüllig beflimmt iß; da 
|l»d^ Wort ite' deW«lbe«'j]i^}ir al& ethen Be^ 
griff zu bef&eicluien gebraucht wird: fo war 
ila3 jElinverffiiudnirs i der Fhilolophen über 
ErUafang nur ichctinbar, betraf ttor 
di<e loi-mel, und gieng bey der näberea 
ift^enichaft übier. dea -Sinn d«ri'elbenf in 
Streitigkeiteli übtr. ' Jiede allsgemein ange^ 
iiommei^ ErMäruug diente vieljnielxr . den 
bi^rigen Mangd eines y^ig beftimmten 
Begrilles zu ytjrbergen, als demlelbien ab^ 
iWhelfeii. ; . ; 

\ 

. ' Vexifteht man unter der Ej'hennttdfs^aus 
Prmipm^,^^ EckeiULtniik* in wie Urne Im 
ij(^lec}itei:diiig$ unveriuiderlicUeu Grün« 

. • • \ . - den» 
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j^eidlicli, ob zwar unerkannt , ausgeübt 
veidiii, ocEolgt: ib kämmt diele Ejrkeniyp» 
nifs auch dem gemeihen Vei^fimde fto» )al 
^ i^^ ift in demllßlben allein von denjeaijgeu 
. Irrlhüm'eni frey» wriehe ans chrr durch ein^ 
• anmafsliche und unrichtige Keiint}iifs jener ^ 
<ipe£etM bewirkten M£chea Anwendimg «nft. 
fpringen«^ 

. . Verfteht man unl^ der ErhßniUmfs tm 

Principiejtj die Erkenntnifs in wie ferne fie 
aus irkaantßu üclilechterdings unveränderli*^ • 
dpaii Grunde exfolgt, und imtnr den Prln>^\ 
cipien — nicht bIo£s die Gefetze der Ex« 
kenntnife an und für fich, fondem jnwie 
' Sanier diafiilbeii ak folche cKkannt, durch 
be^naunte Bsgjäffe vorge&dlt^ durch Wort# 
iMiPn^ui«!« nnd in Sataaa ansgedrückt 
fo ift zwar die ErkenntiiiTs aus folchen Prin*' 
cipien inuner geluickt, aber nie yorhandea 
gewe&n, indem mm- anSkr ^en.logifchm> 
V Regßln des Denkens, welche nur die logi- . 
£di9 Fol» äm £rkantttiii£i , das bk^iaa Hai- 
fonnement betreffen, und aulTer den //ia^/z«- 
Tnatijchen Axiomen u^d Poftukten, die auf 
die Baftimmnog d^« anfehmUchm Gröfse 
' befchränkt find, keine Principien^. auige- 
0AUl,luit» wd«hie nicht bajd. es ü^c . 
ikren Sinn ear Spra&e g^koaünen iü, A^al*. , 

1> ' M4a 
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$o ' ■ Ucberden UrUdrfchied \ ^ " 

Man hat die logifchen n^dn, 'welib#» 

nur die Entwicklung keineswegs ifber die^ 
,f eAIet^ung des realen Inhalts der Gedankea 
betr^den, bald i&t die einzig möglichen 
nnftreitigen Gruudgefetze der £rkenntni£s^ 
angefehen, bald mit dei^ Areitigen (meta-» 
phy fifchen) verwechfelt ; und felbft die Meta«- , 
phyfiker, welche in ihrer OrUologic dio 
Wiflenikdiaft der erflen'iuid zwar der realm 
Gründe der Erkenntnifs zu befitzeu glaub- 
ten, haben den Lehriateen diefctr WilTen* - 
fchaft iinr dddnrch einige Feftigkeit m ver- 
fchaffen vermocht, dafs f^e den Realgrün« 
-den ihrer Beweifo logifche H^dbi ixdver^ 
merkt untergelchoben haben. " . ' 

Noch nnbefiiimnter wird der Aiisdbrbdc 

Erkenntnifs aus Principien^ wenn man un« 
ter Frindf^: jedes mit Bemüstfeyn dei; 
Nothweiidigkeit verbundene Urtheil ver- ^ 
fi^ht, welches anderen Urtheilenzum Grun« 
d^ gelegt wird. ScAdie Prindpien find difi( 
Oberfätze in jedem Vernunftfchluffc , gehö« 
ren ssur logifchm Form jedet rftiforntfrendeil» 
^ dem gemeinem Verltande mit der philofo- 
phierenden Vernunft gemeinfchafükhen^ Er** . 
kenntnils; und können alfo noch weniger 
als die logifclien Regeln den eigentlichen 
Charakter der philofophifchen EikenntnÜa 
ausmadien. Eben diefe Oberfätze find 'ee 
über deren Sinn in lo ferne nichts ausge»i 

. mach« 

\ * 

r 

« 
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itnachtes feftltelit, als bey demfelben über 
die Anwendung der ausgemachten logirchen- 
Begelu auf 'den realen Inhalt der Gedanken . 
geftritten wird. Man hat bisher ein fehr 
grofiser Kenner der Logik, Ja! darchdiefd- 
be auch ein fehr feiner Vernunftküuftler, 
und d^ey ein fehr kleiner Philolbph feyn 
können. Die ädite philofaphifche Erkennt- 
nifs aus Principien verhält fich immer wie 
die Kenntnils der pMioIophifclitin Crinci« 
pien felb A. 

' Verfteht man unter einem Prindp über«. 

haupt jeden uoth wendigen und allgemeinen 
Satz , der den Grund zu andieren Sätasea 
entfaXltr' fa muls hieituf erft die ^rasre be^ . 
antwortet werden: welche von diefeii Sä- 
tzen find die eigentkch philofophifchent 
udisr: worin befteht die, einem phil o f o^^ 
phijchen Princip eigenthünüichs I^otkwm^ 
digHeU ußi AllgcmcüheUf 

Vor allem mnls «nan wiflen, worin 
diefelbe nicJil: beAriie. Jedes philofophifche 
f rincip ifi: freylich ein nothwendiger und 
allgemeiner fialz ; aber nidit . jeder fdldi^ 
Satz ift ein philofophifclies Princip. Jeder 
philolophiTche Satz muft logifche Nothwen?* 
digkeit und Allgemeinheit haben« Abet 
nicht jeder Satz, der diefe hat, ift danun 
Wk philofojphi^^ Jedes FJuJio£6phietPi 
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ren üt Raifonnieren, d. h« logi£chas <Se* 
fchäft der Vernunft da9 Bewnlstfeyn dük In« 
^halts der Gedauken, .durch die Zergliede- 
rung derfelben zu l)e^rken.^ Abor nicht 
jedes Raifonnieren ift ein Philofophieren. 
Die Sätze, derben Notliwendigkeit und AU* 
gemeinbeit eine blofse Folge ded analyti« 
fchen Vernunftgebrauclis, des Raifonnie« 
rais, ift,' find, wenn fie nicht aidSordem: 
eine anders woher begründete Nothwendig- 
keit und Allgemeinheit haben , eben £6 we-> 
nig phflofophifch , als fie bey aller ihrer lo^ 
gifchen JV^ahrheU^ real wahr find, wenn 
nicht ein von ihrer logifchen Ri^eknifing- 
keit verfchiedener Realgrund diefe \Vahr- 
lieit verbürget So ^ird z. B. der Satz: 
jiüe Suhfiamen find ausgedehnt^ dnrcfa die 
Zergliederung eines Begrifits von Subftanz 
beransgebrad^t, in welchem das Merkmal- 
der Ausdehnung fchon vor dem logifchen 
Urtheil vorhanden warf und jeuer Satz hat. 
in fo ferne eine Nodiwendigkeit und Allge« 
nieinheit, die in der Zergliederung jenes 
Begriffes . allein • gegründet ift, Idi kann 
'ktiine Subfianz als niekt äusgeäehdt denken^ 
wenn ich dvirch die ZergUederung meines 
"B^riffes von. A/^^m ä&ei^&on^ finde ; da£i 
ich mir fchon in und mit der Subftanz felbft 
Ausdehnung denke. Abjsr dieCe Noihwen- 
digk#»^mid Allgemeiah^ findet krintswegr 
für diejenigen Fhiloibphen fi:att, die in ih« 

•j. ^ ren 

i 
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ren Begriff von ilicht 
fclion vor der Zergliederung delTelben da$ 
'Merkmal der AustUktamg aii%6itomme|i 
haben. - Wenn der Satz : Alhs Stibflanzan 
' find ausgedehnt ^ mehr als logifclie Notli- 
wendigkeit und Allgemeinheit haben foUt^: 
fo miifste ficli ein Grund angeben laffen, 
lyarum man vor der Zergliederung des Be- 
griffes Suhftcmt überhaupt dä6 Merkmid der 
Ausdehnung in denfelben habe aufnehmen 
miiffen. Durch das Bewufslfeyn diefes, 
Grundes, und durch den Umftand, dafs der- 
felbe wirklich ein nothwendiger und allge-r ^ 
tn^ngeltender Grand wäre, könnte alfo je- 
ner Satz allein zu einem acht philofophi- 
^ fchen SaUe werden^ ' 

Die rein philofopfUfcfie-Noikwendigkeit 
tmd Allgemeinheit 4daimi zweitens bloft 
hypolhetifch feyn. Denn da das Suchen 
und Aufilellen der abfekiten und letzten be» 
greiAiicben Grftnde den e^endiihiilichen - 
Clfar^ter der philofophierenden Vernunft 
. ausmacht: fo muis die Nothwendigkeit und • 
Allgemeinheit der Sätze, durch welche diefe 
Gründe ausgednickt werden, rchlechter« 
dings abfolnt feyn« Die mn ^hilofophi« 
fchen Principien find Sätze, welche abjolu" 
tCy folglich fchlechthin nothwendige und 
tillgemeine. Gründe ausdrücken, und da- 
her abfoliUc Gnmdjütze heiüsen müITen. . 
f DS Diefe 

* • 
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54 . Ueber den UnUrJcKitd ^ • 

Diefe abfölute NothWendigkeit und Allge- 
meinheit des Gnmdes, den ein fdchmSttte 

auiiteilt, fetzt freylich ]9.aifonnement vor- 
aus, um gefunden sn werden; aber üe 
kann keineswegs, wie die logifche dun^ 
daflelbe. hervorgebracht werden. So ift die 
.^othwendigkeit und Allgemeinheit des Sa- 
tzes : ^fle Thiere find orgarnjche und vor^ 
ßtUende IVeJen^ nichts weniger als rein 
phtloC^hifch» Der' Grand , warum Vor* 
ftdlen und OrganißerX feyn in dem Begriffe 
.des Thieres verbunden find, ift nidus 1^ 
niger als abfolut nothwendig und allge- 
jnein^. fondern ein FcdUum der äußern £r- 
.fahrung. Die Nothwendigkeit und Allge«^ 
meinheit des Satzes ift an lieh felbfl blqs 
logifch, lediglich durch Raifonnement her- 
vorgebracht , nicht gefunden ; und ift nur 
fo ferne mehr als logifche als üe fich 
auf ein hifiorißhes Faktum bezieht Aber 
eben darum ift fie auch nicht rein philofo- 
yhi^ch« Die Definition des Thieres ift^ in 
^ücldicht ihres JtihaUes, Mos me hißorifche 
ytaiujieit . .. 

Hingegen ift der Satz: Jedes erkenn*' 
bare (durdi * Vcyitand xkq^ Sinnlichkeit 2fi* , 
gleich VorileUbare) Objekt iß in Rückfich^ 
dasjenige ^ was an demjelben entßeht , /^^ir- 
laing jeineji ^ndem^ ein rein philofophifcheg 
I*riiicip, enthalt abfolute und nicht blos lo- 
gifche 

* 

0 
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gif che Nothwendigkeit xwd Allgemeinlieit. 
Der Inhalt dielee Satzes» drückt keiu hiAa* 
rifches Faktum, fondem ein in der Ein- 
richtang der blolseu Sinnlichkeit und des 
Moüen VerAandes a priori b^fumintes Gefetn ' 
des Erkenntiiifsvermögens aus. Seine ei- 
gen^ünUiche Nothwendigkeit und AUge^ 
.ineinheit Wird durch das Haifcmnenient 
nicht hervorgebracht , londern nur entdeckt^ 
' und ift eine Folge de& vor aller wirklichen 
.J£r£ahruDg und unabhängig von derfelben 
im, Subjekte b^^Qinunteu ErkennUuisver^ 
inögens. .y • • • * 

• Die reih philofophifche Nothwendig- 
keit und Allgemeinbeit ift aUb keine andere 
flls diejenige 9 welche znin Untetrfcliißde to^ , 
5vohl von der logifchen als von der blos hy- 
j^thetifchen, die transcendentale heiflen 
xhnls, und die nur in fdlehen Sätzen voc«- 
kommen kann , deren Inhalt weder eine lo- 
gifche Regel des Haifonnements noch ein lü« 
ftorifches Faktum fonifern ein durch völlig 
beßim^te Begriffe gedachtes urfprüi^liches 
Gefetz des VorftMungsmpnogens^ . Jd. h» 
desjenigen Vermögens aufftellt, das im biof- 
fen Subjekte , zur Möglichkeit der äuITern 
^f6 wohl iilft inneren Erfahrung a priori Vor« 
ausgefetzt werden muls. 

Der. Verfuch der philofophiereuden 
Vernunft: ErkmrUnifs aus JPrine^im auf* 




um, hat daher aodi nur in To fei^e bis 
jetzt, gelingen können, als diele Vemunft 



• i^/^^ift Blrkcnntnifs mit Bewnfsfeyn 
der zureichenden Gründe. Für dsis. gemein 
ne Witten lind die nächßen^ für das fMk^ ^ 
Jophifclie nur die le^en Grüade die %urei^ 
chenden» 



Die letzten Gründe unter denen ic|^ 
luer nur die begreiflichen verOehe« find 

tatweder relativ ^ d. h. die letzten, die man 
bisher entdeckt hat, und die noch höherre 
vprausfetzen, tider abfolut^ die letzten, die 
lieh entdecken laffen, und keine it^oheren 
bcjgreiflichen über fich haben. 

Die abfolut letzten begreiflichen Grün- 
de müfTen im Gemüthe gegeben ^ können 
aber ohne alles klare Bewul'stfeyn vorhan- . 
den und wirkfam Xeyiu Die phik>£6phl9- 
rende Vernunft fetzt auch diefe Gründe als 
wirkUch gegeben voraus; und ftrebt nach 




dem Bewu£nfeyn d^rfelben. 



durch fie 

die 
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zwijchen geJundqtnycrß^u.phü.j^eiTu etc. 67 

die gfniMM bkea^iMiu^ zur willedCchaf t^^ 
chen zu erheben/ ' - k 

So laiige die phäafopliiereiide Femonft 

4i© gegebenen abfoluten letzten Gründe 
cUirc^ ihr« aliynähligen Fortfdiritte noch 

^ nkht entdeckt* hat, hält lie ' r^^a^fe 'letzte , 
Gründe £ür die 4^ßfluten^ blos angenommen 

^ ne für di^ gegebenen ein Mifsverftändnüüi, * . 
welches ficli durch ihre Uneinigkeit mit fich 
üialfaA, in dea- Streitigkeiten zwifchen ihren 
Repräfcnttnten, und in Yerfchiedenheit * 
der angenommeAen letzten Gründe die von 
denleUien aa^eljbrilt werden gemigfimi an« 
kündiget 

. . . W^w in der äuffer^ Erbhmtig fo 

ferne dielelbe von den äufl'eren Eindrücken , '.' 
abhängt, noch in der Inneren fo ferne die- 
fcdbil likm^ der jieäjU^ren abhSngt, können 
die abfoluten letzteu Gründe gegeben feyn 
md entdeckt ^j^erden. Von diefer Seite 
4ind die Materialien der menfchlichen Er- 
kennt^fs eines unaufhörlichen Zuwachfes , 
fiihig; die Inshw efttdeckien Erfohrnng^ 
. gründe find jederzeit Folgen von andern, . 
die fich über kurz oder lang Entdecken * 
• lAflen, und die empirifche Erkenntnifs 
kann nie zu abfolut letzten exapixiichen 
gründen führen* 

« * * 

PS. Ri«- 
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DieJfes gilt von der Erkenntnifs unferet 
Gemütlws in Kückficht auf die empiriXcheu 
durch Organifation modificieiten Vermögen, 
deffelben nickt weniger, ak von der Er- 
kenntmfs der Obje^. aafler uns. Db €m» 
pirifche Pfychologie ift eben fo, wie dia 
emipiri£Qhe. JVaturwiJfenfc^^ eines Fort- 

JjcJuiUes ins Unen^Ucli^ - , 

. . ... 

Die ablolut . letzte«^ gegebenen Grande 
können fich dorch ihre nächßen (eigendi« 
chen) Folgen nur in der iiineren Erfahrung 
Ig ferne diefelbe vom blossen Torftellen- 
den Subjekte abhängt, und in der Aeujfe" 
rcn^ — Ig ferne dielelbe von der Irmarm 
abhängt, ^ ankündigen, und können als 
Gründe nur im Subj^e gegeben ieyn ui^d 
entdeckt werden. 

Die innere Erfahrung hängt in fo ferne 
ypn der Aeufferen iiö, ats fie Thadachcit 
^enthält, in deren beftimmten Begriffe fich 
von,den,äifJfereH Eindrucken und den Be- 
dingungen ijler Organifation nicht abfirahi' 
ren Läjst. Die innere Erfährpin^ ift in fo 
ferne vön der Aeafleren ^unabhängig als fie 
Tliatfachen enthalt in deren beftinimten Be- 
griffe von den äujjeren Eindrüdien und den 
Bedingungen der .Organifaiidn ahßrahmrt 
werden mufsp 

Die 
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\; Um 4uffer0 £r£ahHiiig ift: rön der Itt« 
neren nnabhängig^ in wie fümt fie ledige 
lieh von äufferen E^indrücken abhängt,, folg*- 
lich in Rticldicht auf alles /i9i2M;ic;^i^>ih«i 
res Inhalts. Sie ift von der inneren Erfah- ' 
irun|| ai^ff(i^ in wi« J^jrne ilirisn Ob« 
jekten. Merkmale beygelegt werden» . die 
keineswegs aus äufferen Eindrückeil ge- 
Cc)i9p£t ^nd,, nnd die das B^wuiatfeyn der 
ablblaten Nothivendigkeit luid Allgemein* 
lieit» das üch SU nächit nur in der iiu^iißreu * , 

£r£[din9ig ankfmdiget xm^ • 

•V .. . 

« . 2>i den ThatlaGlien der inmrm i£rfali« 
rang y als folcher , gehiärt attdi das Sdbßbe* • 

wujstjeyn als eine Th^tfache obne welche 

alte ftbxigen nidu denkbar wär^ » 



£s giebt ein reines SelbfibewuIstTeyn; 
als eine Thatßiche der inneren Erfifdurung, 
und durch dalTeibe i^ird das Subjekt ^ als 
das Ijforßeüende^ ^vön der Organijatioa als 
einem vorgeßellten äufferen Objekte tm» 
Serjchiedeuj wul jede t^eränderung in der 
Orgamfatian als etuoas aujfer dem Sifht 
jekte beßndliches gedofht. • 

X 

.t 

Ss giebt ein empirifches SelbßbeHmTsfo 
feyn, als eine Thalfache der inneren und 
anfleren Erfahrimg, nnd durch daffelbe ^ii^ir4 

das vorßellemle Subjelit j2.ü^ 4cr Organifa* 
i . . lion 
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• (fo ^ • Uäber den Unterjchied 

dm uSerbrnndsn tds P^rfon vorgefiMt^ 

-und die in der Organifation vorgehenden 
. -{c^r^nderungen ah in der Ferjon beßndlich- 
^eda'eht. ^ ' ' , ' ' . ^ 

Ob und in fem^ ii^,^ubjelu^ als 

JDing an ßchy von der Organißtthfi'if^^io^ 
falls als JJinge an fich unabhänigi^ fey ; ob 
das,» was der Varftellung/ düe •#vir töm 

Subjekte haben, aujjer derfelben und aixf- 
üer dem VJermögen des Subjektes zum Grund . 
liegt, . vcm deinfeni^R was der Votfteliön'g, 
die wir von der Organifation haben, auffer 
^erfdben und den daztt> gehörigen ^Vtooö« 
gen des Gemüthes ziun Grunde liegt, ver- 
Iclaiedien fey oder nicht? läfst fich nicht 
ohne Wider%>rach fragen ; weil 1>ey diefer 
Frage vorausgefetzt würde, dafs fich das 
Subjekt und die Organifation, 4ia wir nva: 
durch die Vorftellung und folglich nur als 
. vorgefiellte Dinge kennen, ohne die Vor- 
ftdilaiig und als Dinge an fieh keimen lieC^ 
fen. Dafs aber in einer Art des Selbftbe- 
wn(st£eyns {[nämlich im JB^^en) ein Begriff, 
vom Subjekte da ift , durch den wir das «or- 
gefielLte Subjekt von der vorgeßelltm Or-^ 
ganifation unterf cheiden , ift Tkatjache. 

Die Thatfach» des empirijchen Sdbfl'^' 
bewußtfeyns laflea fich nur' durch Begriflfe . 
denke^i, in deren Merkmalen äulTere Ein- 
. ' drücke 
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' Kwifchengeßindi^m i^crfiA u.pbiU Vem. etc. «i, 

'dirü<^e vmdiLoimneflt - Die Tliat£aidiM diefei- 

' Selbftbewufstfeyns gehören alfo zu der in« 
\ neren Erfaiirung m wie ferne diefelbe von 
der Aeufferen abhängig ift. : * 

Die' TlMitfiudieii , des reinen Selbfibe* 

wufstfeyns laffen ficli nur durch Begriffe ^ 
danken^ in dereioL Merkm^en von den äu£ü 
feren Gmdrftieken abftirahiert Verden mufa. 
Die Thatfachen diefes SelbAbewuIstfeyns' ; 
gehöcen aUb su« denea der innersil Erfeh« 
rmig in wie ferne diefelbe von der AeulTe- 
ren imabbängig und nur vom blafsen ^SuIh 
^iftto aMiängig i£b ' 

Das Bevralstfeyn der Uofsen VorfteU 
lung^ alstfolcher, ift eine Thatfache der 
inneren Erfahrung; und durch daßelbe ^ \ 
wird die VorfteUnmg wn derk Objekte und 
dem Subjekte lüiterjchieden^ und nur auf das 
Subjtia bezogen* 

* 

Das reine oder transcendenLale Be- 
wnfirtfeyn der VorfteJUiu^ als folcfaet, ift 
eine Thatfache der inneren Erfahrung und 
dursh daffelhe wird die Vorftetiung von 
äem Subjekte und idlen hlofsen Objekten^ 
^ folgli<^h auch den Veränderungen in der 
Organifation ttnterfcMedenj .und lediglich ^ 
auf das Subjekt des reinen SelbflbeLuifst" 
fejns bezogen. Qas Gegeotbeil findet beym 

etnpi'' ^ 
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2 JJeber den Ußterfchied j- • 

mnpirifebm DewüJfetfeyH der ihjsen f^orßeU 
Ümg fiatt. 

Die Hiatfiiclien des • transoenäentaiew 

Bewufstjeyns der Vorftelliing^ durch reine 
B^iffe vorgefiellt, enthalten die lyierkma^ 
le desjenigen was än den Uofsen Vorfiel^ 
hmgen. dem Subjekte des Selbßbewufstfeyns 
angehört^ oder welches eben fo viel heUst^ 
was im blofsen Subjekte zur Möglichkeit 
aller/ £r£ahnuig deip* inneren und der äuCTe«- 
ren , fo ferne diefelbe Verfidlungm enthält 
vorausgeletzt werden, .oud was das trans^ 
eendentale f^orßeUungsvermogen heüEm. 
mui's. ' 

f. ' So ift z: B« das JranMnäeHtale JBb^ 

imifstfeyn der ßmdkhen VorßeLlung des 
äußerm das BewlllkCe7^ disr Vor^ 

lung die durch äujfere Eindrücke entfteht, 
in wie ferne diefelbe auf das von der vorge* 
ßelUen Organijatian unterfehiedene Subjekt 
des reinen SelbßhewufsLjeyns bezogen wird^ 
in dem remeh Begriffe von der aus die£er 
Tliatfache gefchöpften P^orfidJtang des äuß> 
Jeren Sinnes mufs daher von den Organi- 
fchen Modificationen dieTer Art von Vor« 
Teilungen gänzlich abftrahiert, die VorfteU 
lung^ als diejenige gedacht Wiei;den9 dieim 
Subjekte duri^' äujfere (^e und wo immer 
Im «rhaUene^ i2«8£2ri^A^ entßeiu^ und die 
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tnaiscendentcde Sinnlichkeit — aSi das ,/^<?r« 
mögen des S^Ajehts durch EindrUclui zu Vor^ 
fldlmigen m gelangen. 



Sowohl das BewnCttfieyii ' der FbrfieU 

lungen^ als folcher^ als auch das Selbßbe-' 
wüjstfeyn ift nur durcli das Bewufstleyu 
desjenigen möglich , was an den VorfteU 
lungcn dein vorftellenden Subjekte als JoU^ 
ehen eigenthümUeh iß^ und lieh hur in der 
innereitr Erfahrang ankündiget' Die äujje^ 
re Erfalirung hängt nur in fo f^rne von der 
inneren ab, als fie ein BewuGstfeyn desjeni» 
gen vorausfetzt, was auch in ihr^ dem 
blojfen Subjekte eigenlJuimUcJi i/i» 



' Wenn alfo die innere Erfahrung^ als 
folche; m letzten Gründen fahren kann; 
fo ift diefes nur in fo ferne möglich, als 
das f^orßellungsvermögen in feinen IVir^ 
leungen Objekt der inneren Bjrfahrung wer- 
den kann; und diefe Wirkungen find 
nichts als die Vorßellungen^ Jo ferne fie 
deniHofsen Suhjelde angehören^ das heifst, 
die Vorftellungen , üi Rückficht auf das^ 
wodordL fie bkfse f^orfieUungen find. 

Der aUgemeine^ logifcke^ ^^^iff 
'VorftMung^ als folcher, kann feinem In» 
halt nach nur aus dem Begriß des ßewufst*. 
feyns Uberhaupt gelicböpft werdm; womnpi 
' • * tcr 



ter die al^jjfmcinße TJmtfa^lie der ixiaereHi 
SadEalmmg ver^andeii 'mrd, düie ebei^ daii# 
um, weil fie fich von keiner anderen abg- 
leiten läfst« keine Erklärung fondern hXo^ 
Oe EfiSrt^rung ibrer^Se^rües »ilä£il, de»! 

rein gedacht ^ durch ßch Jutttfi klar iß. > 

. / 

Jedes BewufstTeyn läXst ßch nur durcli 
drey Befiandtheüe denken« Etwas das (ic)i^ 
bewnfst ift, und Subjekt — - etwas, dejjcri " 
man fid^ bewa(st iit> und Objekt — - unj^ * 
, etwas wodurch man (ich bemüst iß» und^ 
das Vorßellung heÜ5t. . „ ' 

Die Vorftellung ift alfa dasjenige, t^t 

im JBeu'vfstfeyn vom Subjekt imd Objekt v^r* 
Jchieden aber ßch auf beyde beuelu* 

; Dickes ift gemei nfc tial^^ iy j yH /fj^ . 
räkt^r der ßrmlichen Vorß^llung^ des Ä- 
gnjf^^s (oder der Vorftellung des Verüandes^ 
und Aßt Idee (oder der VorAeUnpg. der V^r 
nunft). Ohne diefen Charakter der Vor- 
ii^^ung befiimmt gedacht zu haben wijr^, 
man keine Thatßu:he des Selhflbemjjstjeyns ^ 
u)id * d^s Bewußtjeyi}s der VorßfUuiig . Jmi^ 
Itimipt di^nken vmncigei^ a 

_ Der Satt des Bewußtßyns überhaupt^ 
ill alfo der erfte Grundfatz für die Wif- 
fenfchaf t der transcendentaUn Geßstw ' der 

Hikamtniß, ^ , ' ' 
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zwifchen gefundem Verft. u, phil, Fern. etc. 65 

Wenn unter Philofophie der Inbegriff 
der Erkenntnifle die aus den letzten Grün- 
den gefchöpft werden, verftauden wird; 
und die Erkenntnils der letzten Gründe 
felbft zur Philofophie gezählt wird; fo kann 
diefe Erkermtnifs die Elementarpliilojophie 
heiffen; und der Satz des Bewufstfeyns ift 
der erße Grundfatz der Elemcntarphilo^ 
fophU. 

Die Quelle diefer Elementarpliilofo*: 
phie ift die innere Erfahrung in wie fernes 
fie von der äußeren unabhängig iß, das 
heifst, in wie ferne fie aus Thatßichen des 
reinen Selbfibewußtfeyns beftelit. 

iiv.iDie Sätze, durch welche die, unmit-t 
telbar aus diefen Thatjachen gefchöpften,: 
Begriffe von diefen Thalfachen in unmitteU,. 
häre Urtlieile aufgelöfet und dargeftellt wer- 
den , nenne ich die Sätze des Bewußtßyns, 
Sie find lauter Erfahrungsfätze; und in Jo 
ferne keine philofophifchen Principien.' 
Aber in wie ferne die Thatfachen^ welche^ 
durch fie aufgeftellt werden unmittelbar im 
Subjekte des reinen Selbßbewußtfeyns ge-» 
gründet find, in fo ferne enthalten jene 
Sätze die reinen Materialien zu den letzten 
phüofophißhen Principien , die durch die? 
mittelbaren Urtheile oder Raifonnements^ ' 
durch welche die transcendentalen Gründe 
derfelben zum Bewufstfeyn gelangen, aus 
ihnen abgeleitet werden, 

E Zu. 
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;i ' „Es fehlt an einer Mei^iM^id for dU» 
jfl8M Philof^i^e. Die. pluloibpJuiclieiai 
MOtdilei^ mmäm «Im fH^ ^nAäk.^MMi 

krt. Es^ juad iBehr die Kcmtlikte^ rohere 
Haufeiif • als jaie.jLvdkttioaitaL gieotäM^ 
• Heere , was wir Hl amfinM» ^ J^^n&vetiden^ 
und polemifier enden Journalen nnd BrcH 
Mvftieii^ «iitMiii^ 'Itüiiii ^dtt^ ISteia ' 
des philofojdiifchen Wifleiis: ohne über 

werde» kann V gefchwiliflir^l^^ di^a 
jtiige , in welcher er ,zi( ^;iidea fdjoi jmsd»,% 
mit fkh^ MhSk ekiig gelvtM:^ . mtüSefn. 
I^an läuft aus einem Felde ins andere^HÄtf 
Atäk JLogiß/um im- Mieü^tisf^^ aai.^lsk 
fem ins SlfaMrnaHß^ f^'dak (äoaMä^iAi 
Ben Saltq movtale) ins empirifch pJycfioLogm 
ßbei, ^üsob m wkbn^x'cttä: &ski. danfli 
bekümmera ico man fith beiiniiet, undw7z^^ 
jSmn dAbin gdoommeu iih^^ W irgend -«^4. 
Her ä&f tisusmi h^bmiätlibt^Ue feütoVkift 
Säfkn: Co hält ma^ ihm^ mcht Stand, iqddft 
tfaid zenn üi» in^ AsAem lubftlietf^x^iiiBcr 
Ifehreyt auch wohl Sieg und Triumph über: 

^hilotbphifcben freundes ^-^^^ ^'4 * AMIili 
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-.S N ^VRx gkuliMii btfjr 4er wUTeiifcibafiSbi 
dlin Grühdlickkd^t käme all^s lediglich dar^ 
ittf an, dafs alles bcwiefen würde. Eine 
mA^ fidi £dibft* wiil^rrprecbende Sräten^ 
fionl Was Sie lieber Freund! von dem 
tkmkdfMb ihr^r MlmnefUärphüöJophie fchrd« 
ben, gilt woU i^^h eigmÜH^en 6rtH»d4 
aller T^iTeiffohaften. De^ Grund» 
der dnrdi fie litisgefagt rtnA^ ift nicht mtük 
Äiid niclit weniger als eine Thatfache^ 
mwm er ein realer nmäi wirklicher Grund 

benes und iinerweiritdhes. Nur dÄs^ wat 

IrftTl^edfen angel^ki^ Omnd , der in wie>^ 
feriie er ein, eigentlicher zureichender Grund 

hallen muf6 und kann."*' ' • • ' •• '-^ • ' 
• V \^i^er , ^e T4Mjkchmi könhen und 
nlMKnr eiMiider ma^rgeordnet feyn;^ di«^ > 

, Eine wird durch die Andere vorausgefetzt, ^ 
ited «6^ ift daa^ GefcMft dea {dbiloföphifclieif^ 
Genies, durch icharfe Beobachtung, Unter- 

' fcbeidong und Verbindung, die wahre Un« 
Mroiribnilig dieAnr^hatfaißlieH emdeeken^ . 
in der Reihe derfelben keine Lücke, aber 
auck kein fremdes Glied smzulalQieii, . und 
vofrnäinlidi die Ä>cA/Zcr darunter, die allen 
apdari^ tHm Giriaad« gelagt werben xnuls, 

£ a und 
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und wefcher keine Andeüe euöi Grund lie* ^ 









tu 



chen. Es \Ct eudlich Spelle des philolopfai^ 
Ibhea FleiJDbs^ die gefatodgiftThnirii thumm 

und beftiramt darzußellen. Sie zu ^ 

-^äifpnt .Nichts i^Keuigerl ; TittAtfachw .iuiyo^v 

jCicJi relbft Eingang verfchaffen,** . - 

hiseliik blo^auf Thatfachen,''' - ! 

't,Die^ logijchen Getfetze des I>t»ofcw% « 

Wahrheit. Die TlxalikcfaeH geben laut^ . 

^»Mai^ yermaU^ :^eyd&. Man liefrach^ , 
te log^ckm^ iäx Uch allein «n&uchth«««; ^ 
vens J^om^w dordi die «tßwne dflr iHMt/oHt 

cA<?Ä5 und fo wii^d Wiffenfch^t ^ lo y(i^i^m.i i 
jeelle Grundiatze exumkfft^^^ ' : ; . .:;m - . ^ I 
. yyUffixmk] die* Thatfach^ . fa eßn/adi^ 
da/s ßch an deufelben kei^e MerknL^lei^ Ipeitc , 
nfi ^Bi^ftn^dlbeile« keiüie. W£d«r ioiMi^i^rilP^^. . 

äuffere Bedingungen unterfcheiden lielTen:; . 
fo würde iiUer Verbuch diircli fpl^e T}9ßf&- . . 
Xaoiieii emeiternde /EriMmtnifle 2u:i liira^«»: 
kei^ vergeblich feyn^ ^) Bejr ajüc«^ J^fon^ ^ 

, ' * r. 

*} Ha alte» tog^ btiau» «fat iWtliirfi* Ttmil» ' ■ 

mt Ptnmk ift. J4iia* ilNrtli 
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iien wefentlkh. Aber wo-Hidle find; da 
IR' Analyfis möglich > rind Eum d«udichea 
BBWofstTeyn der Synlibitß^y.dMlka^^ 
entbehrlich.**^ 

„Gewiü ift fchon mancher Philofoph 
3m HmaoEfteigen di den embdieren Ele«* 
Bienten der Erkenntnifle auf den Begriff des 
Vbrfidtens mid der yorßdhmg gmthen» 
tmd bey demfelben als dem letzten Gliede 
Rainer Gedankenreihe flehen geblieben*. 
JtbeT'Er Termodite an diefmi letzten Gliede 
nichts weiter £U unterfcheiden; hielt das 
Vorft^en* for'eine durch einen ciinfadiea 
'unauflöslichen Begriff de^bare Thatfache, 
- und wufste eben darum nicht was. er auif 
IKefer/Thatlaclie' tmd- dem klaren aber utt«> 
deutlichen Begriff von der£elben noia^eil. 

E« • ,>Der 

.♦ • ' • • ' * 

r 

-V ' ' logifchen O^aaken ^edacHte Thatrache einfach 
Teyn. Die köchße ThatFachc — das Bewujst* 
* "Jeyn überhaupt — ift aUo als Objekt eines Ge. 

4ber freylieü laflcnT lhre Beflandtheite keine »fi- 
ffre Zergliederung zu; indem lieh jeder der- 
fe^bexi nuT cUirck Fein Verhälinifs am dm 4ihri' 
^ gm in dir gimzm nßtfadi$ des^ iSfat} da* 
. her in der Entwicklung der drc^ iBeßandtheile 
' dÄ Bevi^fitreyns der Cirkel unvermeijUidi aber 
iMchu weniger als /rW^rÄi^ ÜL ^ 



lungsveamgßUf^ (al^ endlich auch 
yidhcit» lyo^ in|b;;ro|4l, .Mo6e «inliwA am 
iehen gewojint Avar." Iii der Vorttellung 
,,fand er'' i fi Beziehung auf das Ob>elfit. 
^bfekt, • iuM^ Unterfoh^urig von Objekt 
und Sut^jtJit des Bewuftt&yns» ,,Diefc5 jJS^ 
Thatlache« 7ii«ti«ci|0 »e^wfiitäryiift 
überhaupt, in welcheqi Objekt» Subj^}et^ 
VorAellang als die w^MBUidmi JBfiv 
llaiidtheile defielben vorkommen; Eß i/^ 
wirkUfh lu; und uaaq jp^^ /ich wUAderiti^ 
iß£s tom et¥ir^v was «Js Co mtOidki^ 
(o alhäglich d^r Reilexi9ii^ fiph a\i£d|*iHgV 
nicht läfgft ipifkmi a % < l Hi 4a| l t 

Y»Die hochfie aller reejU^; WalN^l|ci4 
fimi GrupdU^fii^e TMatjache ^ehxn^m m 
haben, würde ohne die Entdeckung , ;^kfj{ 
9eAandtheile ihr^ ^eftimmteh Begriff^ ei- 
ne unfruchtbare Bemerkung geblieben feyn. 
Die beftipjimt© Darfteilung d^< Eutdeckteu 
fordert nun noch die AufOeUung und lOaT« 
fifikati on der konkreteren und unter die 
hächjiß untergeordn^n Thatfaohen, nebB: . 
iooffiac erfdtöpfenden Analyßs aller der- 
fclben/* 

;,Aiiaiyfierm heiTst mehrere Ur- 

theile aus einem Zulknunengefetzten ablei- 
ten; und wenn es drey Urgeßtue des. io- 
l^z/cÄOT Denkern giebti M <ia ./S^i- 

der^ 
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der ^usfchliejfaag des drUHm; fo i£t tim 
^BfllyJBa dann erjchopft's. NHoask min aiU[ 
dbm die Thatfache ausdrückenden Satze ajlr 
.te ^|ft|M<fca»i. ^ luUegarifdhm^ JnypoÜMtHjchmi 
und disjrmktiven Urthmlt^ dSiB in ihm enl^ 
lialteii leyn können^ lieKaushebt^ iw^Uim. 
'hrivfbbX tiß poßüve.^ - ^ fi. ' < .t^,h' .. \ 

„Die Urtheile, wekhe aus der Verbin^ 
dung der TbaUkche mit den Urg^Ietzen des 
loschen . JDenkens .hehrjörf^heti , fiäd die 
«pßm i^rolAliiige. Dicfe. I^ü^eu fich wieder, 
ttlt tekrander ^drbmden; und ib lentMteqr 
Wahrheiten von der zweytcn Potenz^ Söh- ' 
. M laad EiikaL. ^ haben das fiditb^U der. 
ItBalHäi röwoU. ab der Nothwenäigkcit f 
4bis Eania' ^roxa «VaJ^aci» .Andere itoa deri 
Mutter/« . . V 

„Dabey ift aber freylich noch ein fehr 
befchwerliches .und doch unabweisliches 
Gefchäft voriEunehmen. Die gainze Nach* . 
kommenfchaft muS& getauft — mufs 6^- 
xeichnet weiden: D^n-i^ diefe Pro-^ 
duckte der reflektierenden Vernunft, find 
£6 feine flüchtige Dingerchen, dafs fie ei« 
nem fo gleich entfchliipfen ; wenn man fie 
nicht an Zeichen knüpft, und zwar feß 
htüpft^ und nach Bedwfiuis fie aufxube» 
halten^ und handhaben zu können.** 

• „Z» B* Wir haben gefunden:, die Vor« 
Aellung verhalte fich zum- vorteilenden • 

£ 4 Sab- 
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Subjekt, wie da: Njiuihiktz eine^ l^^fM^lMi^' 
tifehen Urtiieils su feinrai Vordfisrfatze« 
Eben fo verhalte üch diefelbe zum Ob|ek|e« 
Wie wollen' wir nun dj^üa VerliäUmis wmtb^ 
nen? Des Grundes? Aber wie hindern wir 
dann, dals dieTe Benennung 4ÜGht%]mt.dfr 
mebrfaßendmein€tUrfad9B dala 
der BegriflF der letztem nicht dem der er- 
ftem imteigefchobea werde?.** 

5,Die Worte habatk^ -Mi^ m^;MBigBih&^ 
rmy ieziekem u.. f. w.* fuhren alle f&nliche. 
Unbequemlichkeiten mit fich. So wie . üe 
M der ElemmturpMofofMei^t^^ 
deii, füllen fie die feinften Funktionen der . 
Vernunft durch ihre gemeine GeAelc all* . 
tÜgUcher Für - tar ^ und HiU&wojte aus- 

dirückenl** ' . - 

• > - 

* ... . . 
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Syftematifche Darftellung ' 

Agg \ ' • 

Fundamente - - 

der 

' JuM^^ wid. der l>i8hei:ig«A 

M e t a p h y f i fc. 



ßance^ let me look well into Matter *aitd 
üs Mode^: if ßus U looking mtö MrtBtF. 
iftMsUtö knprove my Underßanding, 
atid erdargs my Mind^ , . 



{ 
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JOarßeUwtg des gemeb^haftUthen Puri^a^^ 
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D. • . . •• ^ I ; j» fi 4 • |t f 

er BegrüF von der Tf^elt ift die kit;. 
Aorifch« Bafis aller Metaphyiik. Kosmo^ 
goirien wanren dBe^VmrSbQngen dw ^B3ofo^ 
idüerenden Vecuunft zu ihi^n metap^yli^' 

mit dem Pantheismus begonnen, welcher 
dm letsten; Orud a/<er ybrfielkmg Wßd-^ 

\^ les Dafsyns in dem Sahßflirenden des ff^^tJ^ 
alls aufCuchte, und fia werden mit einer 

' Kßmmdogi»^)afii^BA in wtl^«r di# 

/^"ö^/^ als dfr Inbegriß* aller begrmfiicheu. 
Objefcte^ , von der Seele als den unbegYeifii-^ 
ehen Grunde aller Vorßelliing ~ und von 
der GottlieU ak dem imbegreißichen Grondar 
eile» Dafeyns jener Ol^ekle völlig vnter^ 
ichieden, und die Begriffe von Gott und 

Ms dM Jilate ¥«ifMil^ 

nnbe- 
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j$ Syßmnaüßhe DarßdUmg^ 

tmbegreiflicheh Dingi"%'den^1fe^^ 
bitfiiiniiil Heyn werdem 

• ' ' " 

^) Der iu dem Begriffe der JJ^dt we- 
faitliche Zkifcmmmihang der Dinga mub« 
von dem willkuhrlichen Zufammenhang der 
tas der Verknüpfung der Ding^ nack uns 
beüehigra Zwedcen; und von dem logi*' 
Jchcn^ der aus der Anordnung der Begriffe 
vd^ den Qingen tie^ 'jhi&i |?Bririnf(^)ifti^ 
chen Merkmaien , (aus der ZufammenfalTung 
in Arken und Gattungen) entfteht, unterr 
Cßhiedeik mid ab Verknupfiang unter den* 
Dingen lelbA» al& rec^r Zufamaiephiing» 

...... , • ^- ' I • • 

' 2)vDie&r swle* Zufammr^pbeng ife en^ 

jiccidem ; oder äuifferliAh — . zwifchen £7iv 
yadk^ iiiisu:! IVuimtng^ od^r inilerlidi»iiMfc 
Silfferlicli zugleich zwifchen Subftanzen, 
die» in G^mcwjciißß Stäh^n. £$ ifl: keimä 
vierte Art denkbar, und folglidi find allb 
möglichen Arien des realrn Zufammenbangs 
ilDL dita drey- angefiUirlen erfchöffiL 

4) Das JOAßyn ^ 03»^3tX», der firfab* 
rang ktodiget fidi « m «ZffT alil. 

Dauer ^ oder als NacJwncmderJeya^ oder 
üif Zzfgleichfeyn - an^ i^nad die daiümiden» 
aufeiaanjdm:£plgwdw^ iimdt.2i)gileji^ J[ey en- 
den 

•' . Digitized by 
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den Merkmale jener Objekte werden wahr-' 
genommen , d. h. gelangen durch blofse £772^ 
pfindungen zu unfrem Bevvufstfeyn. 
f 

6) Allein es fehlt dem Daurenden^ in 
wie fern^ dafTelbe nur wahrnehmbar ift an 
der Beftimmtheit, d. h, an der Noth wendig- 
keit, Gefetzmäfoigkeit, Gewifsheit der Dauer. 
Sowohl ein gar zu fchnelles, als aücli ein 
gar £u langfames Aufeinanderfolgen, Avird 
als ein Dauern Wahrgenommen, je aoßal- 
lender die Aehnlichkeit zwiTchen den auf- 
einanderfolgenden Merkmalen, und je un* 
merklicher das Aufeinanderfolgen derfelben 
ift. Man kann lieh dalxer der im Objekte 
felbft beftimmten noüiwendigen und gewif. 
fen Dauer nur in fo ferne bewufst werden, 
als am, Objekte etwas nicht blos empfunden, 
fondern gedacht wird, was nichts Aufein- 
anderfolgendes feyn kann^ weil es als Sub-^ 
ßanz gedacht wird. Das im Objekte be^ 
ftimmte Daurende ift die Subftanz. 

6) Es fehlt dem Aufeinanderfolgenden^ 
in wie ferne es liut wahrnehmbar ift, an 
derjenigen Beftimmtlieit , dnrch welche dem- 
felben (A, B, C) feine nothwendige, ge- 
fetzmäfsige , gewille Stelle in der^ Zeit ange- 
wiefen wird* Was in einer gegebenen Zeit 
als {Vorhergehend wahrgenommen ift, wird 
nicht feiten ijx einer anderen als folgend 

wahr- 



f9 V%^liw*äffcfc-g%<»frtwy>^ -' 

t 

wahsgeiuMBinen , und umgekehrt; na4 

hergehend, das Andere als fotelsfn^tmW/^ 
bisher gegebenm Zeiten waiirgenommeii 

iieswegs mit Gewi&heit fehliefseni doTs figd 

imiiMr^lMMw t^rjteiifig %iltifliiiTliii«ifc , 

/^l^erden würden, und dafs das B dem A un- 
, HiegUeh' vorh^rgdieii käilti«, «MiiÄ 'laKMk 
fich daher d^4n dett ''Ol4«lcfMr'lklM b<H 
ftimmtea nothwendigen und gewiflfea Cha* 

des B als des Folgenden nur in fo ferne be- 

nicht blos empf unitkii Todi^rn gBÄafcht' Wird, , 
^nr^ttTch da6^ £iu6 uni^i^Udi^ folgeii ued 

%veil das Eine als Grimd^ d^s andere al$ 
folge gedftdii wird. '-1)1$ dtei<cii'-4i^ti''4S^ 
rakter des Grundes beftittimte Vöthergehen-. 
de^h^ilttL^ Urjälbhe^ das durc^ de« Cha^ 
rakter der j^^J^f^ffitti^^ 
teilst die Wirkung. 

7) fehlt dem Zifgleichfeyenrlen^ in 
Hie t&tne däfkUh^ nur wahrnehinbar tAy .ai^ 

Beßintttith^it; 'AHÄ. Är l^otMwtsM 
(Kgl&eit, Gefctzmäfsigkeit , Gewifsheit dea^ 

alg ' iüch ein fehr langfam^s' Aufein an derfol- 

Zu* 
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Zugleiclifeyn wahrgenommen. Es können 
auch Dinge in einer gegebenen Zeit wirk- 
lich zugleich vorhanden feyn , die in einer 
anderen nur nacheinander zur Wirklichkeit 
gelangen. Man kann fich daher des in den 
Objekten felbft beftimmten, noth wendigen 
und gewißen Charakter von A und B als zu- 
gleichfeyender Dinge nur in fo ferne be« 
wufst werden » als in den beyden Objekten 
etwas nicht blos empfunden, fondern ge- 
dacht wird , wodurch beyde zinrnö^lich nach 
einander feyn können ^ beyde zugleich feyn 
müjfcn^ weil beyde in gegenfeitiger Ver- 
knüpfung das Eine als der Grund von ge- 
willen Beftimmungen in den anderen , und 
diefes — von gewilTen Beftimmungen in je- 
nem gedacht werden. Das durch diefen 
Charakter beftimmte Zugleichfeyn heifst die 
Gemeinjchafiy od^ .Cqru^wrttn^ crt^v.rrk 4^:? 

8) Erfahrung ift das Bewufstfeyn der 
Gegenftände der Wahrnehmung im bcftimnj? 
ten Zufamnienhang. Die unmittelbaren 
Objekte der Wahrnehmmig, oder ^ie ledige 
lieh "durch Empfindung in;i Bewufstfeyn fich 
ankündigenden Gegenftände, find, blofic 
Tliatfachen^ welche den Inhalt aller Erfahr 
rung ausmachen. , < 

, 9) Wir unterfcheiden diefe Thatfachen, 
in Xolch^,. die irijuus.jhlhßy Hud in ^^dere 
' - - A , . . . . .die^ 



die ntiffer uns vorgdbin ^ und f o zerfällt auch 

dUi'J^^t^ und die i^ni 4 ^ 

Gemcinfchaft , die fidi in diefen beTden wem 

ffigeii, fin^ fo Weit dSefe Ankündigung 
^efientbch verldiieden. ^ . 

• ii^«f'i'V./l ^'.^^ .\''5ai • 

4 ,?*^fti4) In der äußeren Erfalirung kündig 

ren die vorfielLeiiden Sttbftanzen ds wefent« 
Mdi verXehieden an« Auf die JEioM-^iysaVi^^ 

^ahrnelimbairen Accidenzen bezogen, 

feehärriidi V denfdben erfüllend , und folg- 
lich ausgaißi^ vo^fi^. Atk^ Aii^-^iäiiudm^ 
re/z werdeil die^ nidit atifler uns,« ic4gHdli 
auch nitj^t im Räume wahrgenonunen^ Ac- 

durch welthe wir das Bevotifstfeyn haben ^ d« 
II die P^orßtUungiih^y bezogen^t« un4 
SaMänzen MbR w^rdeA keineaw^ ab dei£ 
Aaum erfüllend^ lalgUcii als itaau^eddmt 
tbrgelhfflit;'' • * '^^'^ tl\%.A*V 

ii2) tn dtt äujferen Erfalmmg kündig» 

gett ficli uns blofsfe yf^A^ijß^ naek rnechani* 

fchaf&okum yrit^smifls Ujs^^ in d^ 



.Digitizedby 



m 

d. Pundäm. d, hän/t. u. d. bi^L Metaphyf. 8 1 

Inneren kündiget ficli an den J^^illenshandm 
lungen eine hyperphyfijche^ keinem Naturge- 
fetze unterworfene , Urfache, die nach w/ö- 
ralifchen Gefetzen zu handeln vermag, an^ 
Alle im Baume wahrnehmbaren Veränderun- 
gen find Btiwcgungen^ und es lafst fich 
durch äuITere Erfahrung zu keiner andern 
Urfache als einer folchen gelangen, deren 
Handlung in einer Bewegung befteht, die 
felbft wieder Wirkung einer Bewegung feyn 
mufs; wälnrend die in der inneren Erfah- 
rung vorkommenden Handlungen des f^iU 
lens y als folche gedacht werden müll'en , die 
nicht Wirkungen anderer Handlungen find, 
fondern zu denen das wollende Subjekt fich 
felbft beftimmt, fich als abfolute Urfache 
verhält. 

i3} In der äußeren Erfahrung kündi- 
get fich uns die Gemeinfdiaft unter den 
körperlichen Subftanzen, welche die phyß* 
Jche und in der Innern die Gemein« 
fchaft unter den denkenden und wollenden 
Subftanzen, welche die moralißhe IVelt ge- 
nannt wird, an. Die Eine läfst fich nur 
durch einen durchgängig den Naturgefetzen 
angemelfcnen Gang aller phyßfchen Bege^ 
benheiten, die Andere nur durch eine 
durchgängige Gefetzmäfsigkeit der freyen 
Handlungen denken. Beyde Welten, zufam- 
men lalfen fich nur in fo ferne als ein Gan- 

F zes 



Digitized by Google 



zes (das Tlniverfum^ daß Weltall;) denk«% 
14) 8aiMikfidl4»iJUif|^^^ 

ftailzeii durch Wahrnehmnng in der Erfah* 
mtig aiiköiidigeat felili deoüelbeii an deia 
be^mmten C3i«rak«0r dar tehlhnialilil% 
der in dem Abfoluteii des Beharrüchen iiii' 
iWutM^ in dam fdilodittidiagi bMliaii» 

. den^ unveränderlichen Subjekte befteht. 
Die Sttbibuax des DianuuUeti wird nlpttli 
BrauifpiegeliMflüchtiget, usd^weim gleidk 
nach dieler Auflölung noch immer eUvas 
Snbatnmelfea^cirhtftiditi bMte, to iftdbdll 
durch diefelbe die Subftanz des DiaviariLeu 
meiißtoxt w<M:den. Die Naiur \^d^ pky^fi^ 
fchen Sttbftans befidiit iü der Zuianimenfe- 
tzung, Struktur^ Textur u. f. w. gewifier 
Beftandth^ile^ i^kke fick darchaiii nkhl 
als unveränderlich denken läfst Die Ele* 

i|ieiite^ w^tobe-iii dw Chemie dieie^i£iebei| 
heilfen , Kabeti nnr eine relsthre Einfadiheit. 
Sie find die lets&ten, aber nichts weni|^ als 
die alifalateli , foadem ntur die)miifeii4..M 

denen man durch bisherige Auilöfungen ge-» 
iangt ift, und die über korsoda lang^ij^lhft 
wieder neue Anflöfungen erfchren dürftei^ 
So hat dasWalTer To lange für eiü;, einfaches 
Element gegolten^ bis die tmmm Chemfi^ 
durch k,4nltliche Erfahrungen das GegentheU 

dar- 
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dargetlian hat. Das fchleclilhin bleibende 
- der körperlichen Subflanz kommt alfo in 

kehier Erfahrung vor, und es entfteht daher \ 
' die Frage : Pl^o liegt der Grund dar f^orßeU 
, , lung der abjoluten Subßanz eines Körpers? , 

1 5) So weit fich die Seele durch Wahr- 
nehmung in der Innern Erfahrung ankündi- 
get, fehlt es ihr an den beftimmten Qiarak- 
ter der Subltanzialität. Die vorftellende 
Su)3ftanz läfst fich weder im Räume, noch 
in der Zeit als etwas BeharrUches wahrneh-» 
Wien, Nicht im Räume; weil es fonft als 
etwas aujjer uns befindliches wahrgenom- ^ 
tnen werden müfste, und nicht in der Zeit, , 
weil das was nur in der Zeit und nicht zu- 
gleich auch im Räume wahrnelmibar iff, in 
einer blofsen Veränderung und zwar nur in 
einer Veränderung in uns beliehen kann» 
. In der Th^t werden auch die f^orftellungen 
nur als l^eränderungen in uns wahrgenom< 
men , und felbft im Gedachtnifle ift es nicht 
die Vorftellung fondern das Bild und dad 
Gedankenzeichen , welches fortdauert. Das 
Subjekt aller Veränderungen in uns, die 
Subftanz, deren Accidenzen die Vorltel- 
lungen find, und die Identität diefer Sub- 
ftanz deren wir uns von der Wiege bis 
zum Grabe bewufst find, liegt ganz auffer 
aller Wahrnehmung, und es entfteht da- 
ter di.^ Frage: Wq liegt d^r Grund unjrer 

- 1 ■ . • 
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ffhrfiMtmg wn der Seele als^ mner obJctAt 
im Subßanz. . " ' V 

. an d€r äußeren Erfaluung vorkoiiime% 
durdi Wahrnehmimgeii kennt, ^ feWk es fe* 
der derfelben an einer abfoluten UrC^che, 
einem vdUig eureichenden Grunde , an dem 
gXnzlich l>eftunHileti • Ch*«kter ' der Canfllui 
Ütät. Die ThStigkeit, durcii welche eine 

^ ItÖrperlkke SubAftne Urfkcii^ von der Bew» 
gung einer Andern wird, ift felbft blofse 
Bewegong^und in fo ferne Wirkung von dtt 
^Bewegung' einer Andern. Da diefies von 
^jeder Urfache der Bewegung in der £x£ah« 
^mig gite, dä jede mir ifl» IWirkung eine« 
andern Bewegung denkbar ift, fo ift jede 

,]iiür '«tne nktii^ keine eine abfoluteUiäUf 
che. Bie fiigenfchaft der materielkti ^tflw 
ftanzeya, durch welche fie fowohl im Zu« 

^ Auide d«r Ruke als der Bewegung fo lange 
»verharren als fie aus demfelben nicht ver- 
tviebM werden; wiiü durch die Beiüämimg 
d«r Kraft der Trägheit {Vis iriertiae) be« 
zeichnet Da fich die Phyfik mit den Et» 
y^imii^eii der Materie befcliifldget, vmtff^ ' 
welche der IViderftand^ den die Materie fo- 
Woht in der Hube als iii d^ Bewegung* 
Einwirkung auf diefelbe entgegenfetzt, g6* 
liort; diefer Widerftand aber allerdings ei-^ 

^ . ' - der 
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der Namen der Kraft für jene Erfcheinung, 
die allen Körpern gemein ift, beybelialten 
werden. Aber in der Metaphyßk, welche 
die abfoluten Gründe der Erfcheinungen 
auffucht, läfst fich die fogenannte Trag« 
heitskraf t nur als das blofse Unveriiiögen 
der Materie ficli felbft in einem andern Zu- 
ftand zu verfetzen, denken — und der j^i- 
derßand^ den der ruhende Körper einem 
Bewegten, oder der Bewegte einem andern 
enlgegenfetzt, ift nur in dem Ziifiandc exxU 
weder der Ruhe oder der Bewegung ge- 
gründet, den ficli der Körper nicht jelbß 
gegeben hat. Der zureichende Grund die« 
ies Widerftandes ift daher in fo ferne auITer 
dem widerßehenden Körper in demjenigen 
zu fuchen, was denfelben in den Zuftand 
der Ruhe oder der Bewegung verfezt hat. 
Der völlig zureichende Grund, die abfolu- 
te Urfaclie der Veränderung im Räume (der , 
Bewegung) mufs eine folche leyn , die nicht 
felbft wieder Wirkung einer anderen Ver- 
änderung im Räume ift, folglich läfst fie 
ficli nur als die erße Urfaclie der Bewegung 
denken; und weil diefelbe fchlecliterdings 
aulTer aller fmnlichen Wahrnehmung liegt: 
fo entfteht die Frage : o liegt der Grund 
xuijerer y'orftellung von der abjoluten , oder 
erßen Ur Jache der Bewegung? 
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17) So weit man die Handlungen des 
Willens aus der inneren Erfahrung kemit, 
hängen diefelben von Beweggründen ab, 
die jederzeit unwillkührlich find: fie mö- 
gen nun bey den ßttlich guten Handlungen 
in den von den Forderungen des Gelüftens 
wefentlich verfchiedenen Forderungen des 
Gewidens; oder bey (Xen Sittlichhöjen^ in 
den den Forderungen des Gewißens vvider- 
fprechenden Forderungen des Golußeiis be- 
ftehen. Diefe von dem Willen unabhängi- 
gen Beweggründe find Urfachen der Wir- 
kungen, die wir dem Willen zufchreiben; 
der alfo in wie ferne er in feinen HandlonN». 
gen von jenen Beweggründen abhängt, nur 
als relative und genöthigte , keine$wegs als 
äbfolute undfreye Urfache gedacht werden 
kann. Gleichwohl befteht das Wefen det 
ßttliclien tmd unßttlichen Handlung ledigi 
lieh darinn, dafs der Grund der Einen 
nicht in der unvermeidlichen Wirkung deir 
Vernunft durch ihr Gefetz , und der Grund 
der andern lüdit in der unvermeidlichen 
Wirkung des unwillkührlichen durch Luft 
oder Unluft beftimmten Begehrens, fon- 
dem in einem von beyden unabhängigen, 
freyen Wirken der Perfon gelegen ift, diö 
in dem Einem Falle das Gefetz gegen das 
Gelüften , im andern das Gelüften gegen das 
Gefetz zum Beftimmungsgrund des Ent- 
fchlufles macht; ^ und in la ferne das Ver- 
mögen 

I 
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^nöge^llat, das Gefetz zu befolgen oder zu 
übertreten. Der ganze Unterfchied zwi- 
fclien unfiUlicIiGTi und nicht fit tlichen und 
zwifclien legalen und vioralijchen Handlun- 
gen fleht und fällt mit jener Freyheit , die 
gleichwohl, als abfolute Urfache der Wil- 
lensliandlung gänzlich auffer dem Gebiethe 
der Walirnehmung liegt, und daher die Fra,- 
ge veranlafst : IJ^o liegt der Grund unjerer 
orßellung von der abjoluten , oder freyen . 
HJr Jache der ßtUichen und unfittlichen d. h. • 
der eigentliclien l'F^illtJuhandlungen ? ^ 

i8) So weit man die Gemeinfchaft 
unter den körperlichen Subftanzen durch 
die äußere Erfahrung kennt; verraifst mau' 
an derfelben das Abfolute oder Vollftändi- 
ge, das in der durchgängigen Gefetzmalsig- 
keit, ohne welche lieh die phyfifche Welt 
keineswegs ^Is ein eigejilliches Ganzes, als 
die Gemeinfchaft aller phyfifchen Subftan- 
zen denken läist, befteht. Die Erfahrung 
macht uns keineswegs mit allen diefen SuIk- 
ftanzen, noch auch mit allen Öefcliafl'enhei- 
ten der Bekannten unter denfelben bekannt: 
und man überfchreilet die ßefugiüITe der 
Erfahrung, wenn man von der Regelmä- 
fsigkeit s die man nicht einmal an den We- 
nigen bekannten durchgangig antrift auf 
die durchgängige Fiegelniäfsipkeit des Un- 
endlich vielen Unbekaiuiten fchliefet Der 
4 t F 4 Zu- 
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Zufammenliang unter den wefentlich ver- 
fcliiedeneu Gefetzen der verfcliiedenen Er* 
fchcinungen ift uns gänzlich unbekannt, 
und aus keiner Erfahrung erkennbar. Die 
Cliemijchen Erfcheinungen und ihre Gefetze 
laden fick keineswegs aus den Mechanijchen^ 
und die Organijchm keineswegs aus bey- 
den weder einzeln , noch zufammengenom-i 
inen betrachtet, ableiten; und die Erfchei- 
nungen der Animalität^ und Humanität^ 
der empfindenden, und denkenden und 
wollenden Wefen kündigen fich als folche " 
nicht einmal in äufferen Erfahrungen an. 
Es entlieht alfo die Frage : JVo liegt der 
Griijul unferer f^orßellung von der abjolu" 
t&n oder durchgängigen Genieinfcluift der 
Subßanz^n welclw die phyßjche l^f^elt aus-» 
macht ? 

\g) Die moralißhe Welt^ oder die 
tlurchgängige, abfolute, Gemeinfchaft un- 
ter den freyen Subftanzen läfst fich nur in 
fo ferne denken als alle diefe Subfianzen 
unter einem und demfelben Gefetze des 
Willens ftehen, und die Verbindlichkeit 
deflelben anerkennen. Allein alles, was 
i;nr von der Gefetzmäfsigkeit unfrer eige* 
nen Handlungen mit Gewifsheit aus der in- 
neren Erfahrung wiflen können , ift die ie- 
galität oder Illegalität derfelben. Ob die 
legale Handlung moralifch gut h. aus 

kei- 
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keiner ändern Abficlil als um der Gefetzl 
niäfßigkeit willen gefcliehen feyn, ob die 
Illegale Handlung durch unfre Freyheit, 
oder aus einem unwillkülirlichen Begehren 
cntfprungen fey, lal'gt fich durch keine 
' Walirnehmnng zur völligen Gewifslieit brin- 
gen. Diejenigen Einrichtungen in der 
Welt, die wir nach den moralifchen Gefe- 
tzen beurtheilen müden, die politifchen 
und religiöfen, haben nicht nur keinen zu- 
verläfsigen Charakter der Moralitat aufzu- 
weifen: fondern fie flehen in den meiften 
ihrer Erfcheinungen durch ihre offenbare 
Illegalilät mit dem Sittengefetze in (einem 
wenigftens materiellen ) Widerfpruche. 
Während fich das Wenige, worinn fie dem 
Sittengefetze nicht widerfprechen , aus blos 
nichtßttlichen Urfachen , aus einem Zufam- 
menfluQe günfliger Umftände, und aus ei- 
ner durch unzählige traurige Erfahrungen 
iheuer erkauften eigennützigen Klugheit 
völlig begreifen läfst, kündiget die Befcliaf- 
fenlieit der meiften Glaubensartikel und po- , 
ßtivcn Gefetze in allen Religionsfyftemen 
und Regierungsformen ohne Ausnahme ent- 
weder einen überwiegenden Hang zum fitt- 
lichböfen in der menfchlichen Natur, oder 
wenigftens eine gänzliche Unbekanntfchaft 
mit dem Sittengefetze an. Erwägt man 
noch über diefes die Thatfache , dafs felbft 
die Moralilten von Profeflion über die 

, F 6 Haupt* 
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^IfVki&^fiiß^ ui^ 4er; i^f eyiieit, des Willen« 

IttKgema^t hab^V/ ib JÄnu es wohl keinem 
Zweifel unterworfen feyil^o^daXs. dia 

Cahruqg lo w.^ioig als auf äoflepe grüudea 

4^ Gruwi unferf^r Vorftellung von der ab^ 
ßUfdien Gtmeiaßßb^ft mukcr den mU ü^iUen 

r> 2o) Die Metaphyfik hatte alfo , und 

hat ifiirw*k f.£rJir^yi/^A Pgftblff PMk. ailfroiWr 

läfin^«'; . : V : 

^* l) Wo liegt der Grund der Vorltellua^ 
ton der ablölutea SabXi:anz des Kör« 

2) Wo liegt der Grund der Vorßellung 
Mn der abialiuen SabOans d^^^ 

5) Wo U^gt der Grmid der VorAeUang 
^ vt>n der abfoluten oder erften Ui^^ciUf 
. ^ 4<5r ßewegjtmg? • . 

\ 4) Wö liegt der Gmnd der Vorftellung 

von der abfoluten oder freyen Urfache 

der' fiitUGlieii und imfittliGheii Haiid^ 
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5) Wo liegt der Grund der Vorftellung 
von der abfolulen Gemeinfchaft unter 
den körperlichen Subltanzen, ode^r 
von der Jiliy fifch^n Weh ? H. (e s» 

6) Wo liegt der Grund unfrer vgrftellang 
' ^ von der abfoluten Gemeinfchaft' unter 

den wollenden Subftanzen oder von 
. der moraliXcheu Welt ? 



J 



21) In Rückificht auf das Geraeinichaft-- 
Üclie ilires InhaUs lallen ficlx jeiieJcich Pro^ 
Uenie auf folgende drey zurückführen : . * 

' 1) Worinn liegt <ier (jt-und urifre^ Vor- 
ftellung von abfoluti^ri SubftaÄztfh? ^ 

2) — von abfoluten XJrfachen? , . • i I 

3]) — Vön abfoluten 'öemeinFcliahen? 

- • • S l i 1 .''*)•'.■ ' ' ^ -> 

I 

* 2 2> Diefe dr^y ^Pi'obleme laffen fich in 
folgende zM;e?y auflöfen : 

1) Wo liegt der Grund der Votftellung 
von Subßanzen^ Urfachm und G^?* 
meinjclwiften iihtrhavpt? • » 

2) Wo liegt der Grund der VorfteUun^j 
vom Abfoluten? ^ 



Vor- 
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^fiarßdlung des Fundamentes der hunftigen 

23) Die Kritik der Vernunft aseigt^ 

fache ^ Gcmeinfchgft keinesi^egi aus der 
Erfahrung 9 Ibndern lediglich aus zur « 
tkfc^lidikitit Erfahrung gehörigen , vssA 
aller Erfahrung im Gemüthe vorhergehen* 
den . yermögen des Verfifmdes .g^Cchi^pft 
find , und daf s die Subftanzialitkt , Kkuila« 
lität, und Concurrenz urfprüiigllch nichts 
tadevei find, als drey Poimen-^n t^rßdm 
'itfggeth die dem Ver Aande^ eigenthümlfch» 

• ^^^w*^» yi^v . ^^g^ . ^^^^^^^^^^^^^^^^^ ' ' ' f 'f ' ' ' ' r »T^^^^^TJ^"^^* 

gegründet find. Formen die mit den Vor- 
fieUiuigen and dur^ die£elben auf Ob)dUit 
bcKogen m Merhtß^len .derfelben als Form . 
geßellten werden müflen , eben darum aber 
dm; Dingen tm -ßcAn fcbleshlwrijHigs nkiif 
zukommen können. 

c4) Das eigendittmlidi« <3eCddR. de» 
Ve^ftandes befteht darinn, dals er erßens 
di^ finnlichan VorfteUiingeii, die Umt Ma* 
terialien ausmachen , verknüpft und da« 
durch den. Formen leiner Uandlangswei£i • 
mterwirfti zu^ey/en^/ dafs er der Yammft 
die unmittelbaren Materi^en derfelben, dia 
in den Vcrknüptgngsartw des Vtyfimdw h>« . 
fieheo» vorhält • \ 
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den fiimlich vorgefiellten Dingen, ia wi« 
ferne er fie sa Objekteii feiiier Voiiritali^ 

(der Begriffe) erhebt^ in wie ferne er fie 
durch Jeiiw Vorftellnngcm voriftcUt^ die f or« 
nen diefer Vorftellnngeii euf , wtidM 'ia 
dem durch ihn vorgeftellten als folchen nn- 
üer andern die Merktaal^ der SubfioM'^ Ur^ 
fctdw uixd Gerrwinjchaft di\xsm9LQhQn%\^^ 

' ' 66) ABein eben dämm, nfreü fieh die 
Vorßellungeii des Verftandes nur durch ih* 
Iren ' in den finnlidien YorAeUungen beAe» 
ftenden Stoff auf Objekte beziehen, und, 
weU die in der Sinnlichl^eit a priori- ge«"^ 
grftndetMi Formen der * ' ftiidithen YorfMk 
Inngen Baum und Skit ßnd. So können 
imc^ die Merkmale d» AA/kmz^ Urfäd^ 

Gemeinfchaft nur in Verbindung mit Raum 
und Zeil! und demjenigen « was dielen bey^ 
den Formen iiit fiqlodichm TorArilnng al$ 
Stoff untergelegt feyn muis, i^nd folglich 
Baum imd Zeit wCilUt, m& leile ObjdUie 



bezogen werden. Die durch den Verftand 
▼orgeftellte Sal^am kann alfn nnr dU. dat 
Snbfiftierende in wie ferne ea als ausge^ 
dehnt , in Raum anlchaulich , und durch 
Veränderung* ist uns (durch Smpfindang) 
in der Zeit vorftellbar ift, — die durch 
deit'VerAand voigeAeUte XJrJatke nur als 
Verandectuig im Räume, die «u einer 

an« 



^y^^ ^^^^ • "^^^^^^^^"1^ * 

andern wie Grund Kttar Folge verhält — die 
durch . den Yesfiaad voirge^ito G^nmh 
fckaß Mir «Ii dm *Vwtoflpfung desjeiUgeq 
wa8 an einem eiiip&n4l>area vmA w^ch^uU« 

Torgefielk werden« 

• » 

gif) Ofe dnrth Vmtfimnä tmA Skinlieh^ ' 
keU vorftellbare Slabßanz , Urß^he uftd Ger- 
meinfclmft kckinen fich daher nur in der 
Uujjeren Erfahrung ankündigen ^ vuid ihre 
ftiUftanrialitär, CaafiaUläfc, Conowffitt it 
durck die Badiagitng der Anfchauung uudl 
Empfindung bedmgL Sie lind g^bu^uUsn 
die Pürmeii dar Aofiditmlng , Raoin und 
Zeit, und an einen diefe Formen erfuUeu«» 
den Stoffe der xion^aiiflaii^r gegeben Skyn 
mufs, und lieh durch Empfinduiig anküri» 
digt) fie beziehen fich aiiiC des Aiif^haul^ 
the und Empfindbare, nur |b weit ate dal^ 
felbe anfchaulich und empfindbar ift; iif . 
find dahw iÜb}ediürdtuig$ relmiipfi Mh&mm 
Isen, Urfachen and Gemeinfchaften , denen 
das Merkmal der ^bfoluteti nicht nur nidtf 

mkattnnt» fimdem geradem mdevfpndbti 

* 

e8) Keiner AdiiTlff^^ oder phyfi^ 

fchen Subftanz kann daher der Charakter 
des Jchlechthm ßibßßier^iHi^n ^ o^-ds» un^ 
verättderiiehmi ßubiektaai keintr kilrperlip 
chen oder j^^fiCsh^. lürüi^ ^SJm»kW 
• - einee 

» • 
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folglich weder einer freym nach einer «fiSr 
ßm UtDushe^ keiner körperliches; .Qiäbw 

09) Allein das Relative oder Bedingt^ 

liUk fidi nicht ahi«i ^ ihfolBUi^i'CMlfir Uü^ 
JiMiiigfai- ^Mkfti^ 11 r 'Wik .Mftfftn^ Sil 
«Uem Uq6 beziehnngsweif^ iSiiibiUliie];eiidw 
^£dUediA^ SabOfiifnnide«, SU de» 

unzureichenden Gründen der Bewegung ei- 
aaa iWttUs ftureichendea' Grtuid«' .und bey ' 
der fö weit wir Se.kcülieti unrolUi&ndigeii . 
Concurrenz eine voUftändige^ von der Jtoje ' 

■ Sa). AUa näthigfUiriins i^Bhon die 
in dcr SirfKnni Evfiihmig fidi MkAndjgisi. 
den und als lolc^ blos relaUwn odfT JBci^ 
. äingtim ftohflitiMit, Urfdcibtn «ad Qffiieittr 

fchaften, die Vorftellung des ^bfoluttu oder 
iUmbedwgtM Jßir iM«ht<» weoigiN^ .al# 
leere, grundiore« tntT^dmünftige , in dei: 

. f hanufie gegründete V4^6eUimg.»u,h4^tWr., . 

* • • • j • , 

3i) Die vorftellende, durch Willen 

£rey handelnde, und zur moraUXcben Weift x 

' ' geUirige Sabftiiiift, die unter dfdßm Cha^ 

rakteren durchiua kein Objekt der äulTeioeii 

« . • liehe 
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liehe Vorftellumg (weder Anfchadllflg nocli 

Änr als eine»%Wl»d^niBediiiguiic^en der finn» 
Uchen Anfchauuug'Und Empßndun^ uiiab* 
hängige SobAMUi, und Urfiidie^ tmdfvAi ' 
«in Glied nur einer von beyden Bedingiui* 
'gwi ttilabbättgigete Qe»i#iiifcliaft t <i»nbiii 
Man kann daffelbe weder als etwas im Raum 
•l^eharrlichee, noch als «^twas mechanifcb» 

diauifdien Ganzen, folglich nur als ablolu» 
Hb n fl m m Ir f rli ngt i flnlr ftn n r T Tif 1 1 Ii i |i— j 
in einer abfoluten oder unbediii^ten Ge« 
meinfchaft vorliandan vorfiellen» c. 

S2) Aber eben darum, weil die Sab« 
Auifeialiüit nnd freye Oniffalitüt des Vinw 
bellenden Subjektes fo wie die moralifche 
Weh in den VörAettangen^ die wk davoti 
liabeti nnd haben kfkinen^ decrdiana nicbfe 
Anfchauliches und Empfindbares enthalten . 
kdimeii') hikbM ß/t mnh »kku äegrei^^ 
für uns; (ie können und müflen durch das^ 
Mtrkmki deB Abfolutßn Unbedk^un 
ffeda^^ obne vermittelft des fich auf das 
finnlich Vorftellbare allein beziehenden Ver- . 

4hmdes9 begrijfmmtoerdm^. 

* » • • 
• « • 

33> Des Merkiiiai dii^^a^lltm käi^ 
^alfo ' der Snbfbnz - der Seele , der Urfitche 
der WttiiiibaikUttnfiien» und dcf moralU 

üdiea 
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lUiAfa mk knmkiäimr, ohsle ^ Vermit^ 

lang, "Ton Etwas M dallfdlbien dtirch Ver« 
Üand und Sinnlichkeit YoriteUbarea, Be« 
fMifliehett^ imd Reiativen ~ 4m phyii« 
lohen oder körperlichen Subltanz aber, dea 
dtir«h Bawegui^g wirkfamen Urfadienv tünJL 
der phyfifchen Welt, mittelbar^ durch die 
Vermittlung von dem an denfeiben dorcb 
Vedtand und Sümlkfakeit Varfteflbaten» B#k 
greiflich^A und lisUuiver^ zxjl 

Wo liegt nun der Grund der Vorftel- 
.^uag V091 ätii/oluten oder Unb^wgtenf 

54) Die Kritik der reinen Vernunfi 
seigt« da£». dielet Grund nicht aufler d^m 
VorfteUungsv«finögen in den JDingen an ßch 
eben io wenig als in der 3iAniiclikeit und 
in 4eni Verftande vorhandeü fkyn köniii{^ 
fg^idera lediglich in der Vernunft felbfl; 
md awaj: in der ur(prüngUctLenr Sinrichf^ 
tung , der wefendichen Handlnngsweifq die* 
fes Veriaogens wirkUck vorhanden ie/« 

35) Diefs wird durch die auf die att- 
.'gemeuiAea Thßtjachcn d^s Bewujst JeyHs jgBi 
baute Tlieorie des f^otßellungswrmögenf 
' beftättigt^ wjälche die verichiedenen a prio^' 
n beftimnlea Formen 4er VorfteUungen fbl« 
genderaiaiien charakterifiert. Die Form 

dar It^orßdimg ui^iha^, ^ijgt hetvotg^^ 

Q " bracto 



^9 7 ' ^ßlfßiää^ fiai^i4l-ms 

tigen. Die Form der ßnnLic}$m YorfieUumr 
]»ienrorgebraQht)e E^alifiit iii blo£mi EijQW* 
drücken gegebenen Mannigfaltigen. Dii^ 
JFc^rm des Begriffes^ oder der .dem Vecfiaaf* 
de eigenthümlichen Yor Abling, iftdiejier^ 
.vorgebrachte Einheit des durch die finnlir 
eben YorAeUujQ^e^ . gegebene Adonaigfalti*- 
gen. Die Form der Itlee , oder derj der Ver- 
nunft eigenÜ3LÜfnlichen Yorltellung üä 
liervorgebrachte Einheit des dorch die Be^ 
griffe , folgliqh in der Haiidlungsweil'e des 
Verftandes, in ( der Ma n n^^| (jgkfflt 'iwr 
ner) Yeilaiüpf luigsarten gegebeueu Maunig« 
faltigen. 

36) Bey der Hervorbringuog der Fowi 
Ibwolü der finn][ich9n,YQriftel|a]ig aia aad^ 
des Begriffes ift die Spontaneität des Sub* 
jektes von Bedingungen mijfer ihr fdbß' 
abb&igig, nämlich bey der finnlidieii Yoiv 
Xtellang von dem Eindruche^ der fich durcii 
Empfinidung aicikfl^i^igt:» und bey .dem Bik 
griffe von der in der Sinnlichkeit gegrün- ^ 
deten Form d^r}ei;ugen. Juuüicheii Yorfiel« 
lang, .die der Stoff des Begriffes ift. Sie er- 
zeugt alfo in beyde^ Fällen immer nur Äe* 
dingte Einheiten des Mannigfaltigen; ia 
dem Einem Falle Einheit des durch den 
Eindruck, . in d^ Andeoi Einäeit des 
die FjoniM^i.dW Sim&^ Baum 

^ ^ .und/ 
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iiiidZ4it, bedingten i auf den Eindruck und 
imS Rflimi und Zdst .ejngefchranktfft Man» ' 

' 57) Hingegen dä der Stoff der Idee i» 
den B^ifiea als Begriffen , in den ver^dbde* 
denen Formeii der Begriffe, in der Mannig* 
.foltigkeit des dem Verftande eigeatküii^? 
fihea Verknüpfens 4iegt, folgUdi ksw^m^ 
etwas auffer der Handlungsweife der Spon« 
toncitat leibit gegebeuiies ift, To bringt die 
Spontaneität' in der Idee dordi die Form- 
derselben keine bedingte, von Bedingungen 
aiifler Ihr felbß abhängige, an das Empfind» 
bare und Anfchauliche gebundene, auf Ein- 
drücke und Raum und Zeit befchränkte, 
fbilden'^eilie unhedingie Einheit des Man» 
mg faltigen^ ^ die der Idee eigenihumlicjke 

38) Di^fe unbedingte Einheit: ^ oder 
daa jAfokUe Uh^ßbmKpt^ ift eben darmtf ein 

apti^wendigea und allgemeines Merkmal je« 

dea dmcb die* YocfteUiuig der Vemunft^. 

durch die Idee , vorgaßellten Objektes, in- 
dem fi^ mit der Voritellung und dmch die 
VorOelkuif auf daa Objekt derfelbf»i bec^o^ 

giW werden ma£s» . i : I /^i 

Zg) Das Merkmal des Ahjoliuen oder 
Unhe4mQkiSik:iki^9^iQ. ledigUdi der Ver- 

' G a nunft 



%Qo ' . &yßeniaüjche !DarßeUung • 1^^ 
Aunft gtttgrCbidet . und kömmt den Snhflilir 

dann und in £0 ferne zu , wann und^in wi€ 
' ferne diefelben durch Ideen voi:g«(fteUt, d.li. 
Objekte von Vorftellungen det Vernunft . 
ünd; /während eben denTelben SuUtanzeai 
Ui fachen und ISemeaifchafiten daß MeiicMii 
des Mödingten und RieLativtn das in dem 
l^olfeund iit der Forai der fiimlkhini Voluk^ . 
ftellung, folglich in der Sinnlichkeit, geffTön- 
det ift) dann «ind in So f^rne «idcätamt^ 
wann und in 'wie fcimt& lie di^icii -BegrilSb 
Anfchauungen und£nipfindungen vorgeftelllj 
das helfet Objekte von Voi^tolliiiigtn4ei 
ftandes «ind der Sinnlichkeit fh>d« « 

40) Der Verftand in Y^flanddng mU 
der Vernunft ftellt die Sttbftanz, Urfache 

und ISemeinfchaft ahfcltcts «4n Verhioi» 

dung mit der Sinnlichkeit^ relativ vor. 

41) Da die Subßanz der Seele , dielite« 
fache der Wilienshandlungen^ und die Mo- 
ralifdie, und, als foldiel^GnnUditv VMM 
keine Objekte finnlidier Voiftellungen find^ 
und feyn kikinen: ; fo laffim fie fieh nax 
mittelbar durch Vernunft, oder wdclles . 
dalfelbe heilst^ durch r^iney ßch ni«^ 
dnrch den Verftand auf die Sinnlichkeit be- 
ziehende Vernunft vorftellen, und es kann 
dmfelbea toittec^rags defr^ M ii iwlrftiata ^*^^!^ 

V 
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loilAMi Dcmdmi' lediglicdii des Akfokum wo^ 
kommen , während beyde Merkmale deq^: 
köspof liehen Subäweeii,. den durch Bewe^ 
gong «vi^irktndM Uüfachen, iiih( phyfii» 
ichen Welt obwohl iu enigegengefetzteiib 
Aäckfidbten-^i&ümlnin^ WptMiy d«i JWHf 

• tiw an denfelben das Begreifliche, das ^^jß^ 

[ foluta ahec d^ Unb^eiAiche: bedfirttt» > f 

4^)'^^ Merkmale: Mda^ki vmI. 
jibfoku lediglich iat VorAeUiiiq^«veriDc^ea 
gegründet find: fo kommen fie nur den^ 
VorgeiteUten^ jDii}gi»a ak* Xoklm». keiMfM 
w»g6 den ZMv^m wct^ * E0 mtift d«k 

her das durch Vernunft vorgeßellte Oiog^ 
dft9; yei3^ft|m(eii.^ {JSoummm\ nicht nur 

' von dem durch Sinnlichkeit vorgellellten 
]t)inge^ 4er« £rlGheiniuig {fhßßMmmm)k 
fiiifdem andi Tom^ i%>7^<^ Ymy&^nBtrrfioU«« 
\ den , das Merkmal jlbjqlut mxr A^^ Et:ßai^ 
das MeriunaL Bdativ nur dem Zweyten bey- 
gelegt , beyde ftfcer müfien dem:^ UriUtn ge- - 

ladeza abgeijgi;Qehim.werdciu. . . ' 

• • >■ * * 

« , - . . ■ . • " *« 

433 Man hat swar läagit die Erfch4ih^ 
mifig von. deal^ yemuuftwefm Amt keiMM^ 
wegs das l^ernmf twejen von Aeia Dinge an: 
ßch uoterfchiieidett». £onde»*vi4i9f^.cbi^ 
gehalten,, daß. es ein^Vortug der. Venumll. 
iißy. die Ding^ümi yicÄ. voxsiifieUiMu , 
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. . SyftiematiJche Darfteüung 

• w ' 44) -Aiteiil da fUe Veift^Unng der^llMA 

Äunft dem Stojfe fowobl als der Form nadi 
}»dä^ch^in '^r Spontat^ vorlteUeii4 
'Subjekten gegra«iae6 ift, ' fo ' ift rd», 
ikurch diefe ' Vorftellung votgeftellte Ding^ 
alftem VorgefbttUes^ lediglidi von deriMnA 
ßellungsart des Subjektes abhängig, wäh- 
mid unt^r denv Dinge <m y!«Ä das von- diiei\^ 
fer Vorftellangsaft fcbledithixi unabhängige 
2>ing v«rftftiiden wird. ' * . 

<TC * 45) In wie ferne die ßnrdiche Vorftel* 
Itthg ein6ii^'>^n d^ VotAellungs vermögen 
des Subjektes unabhängigen^ von auflenher 
gigebenen, folgiidi in den Dingen an fich 
gegrnhdeten Stoff «nthaltcM iii f6 fi^* 

»e kömmt das finiilicli voigeftellte Ding; ' 
J^\E9^f€keimdig ^ dem * D^ige an ßck vreit 
näher als das durch Vernunft Vorgeftellte, 
dM-y^rnunftivefen. ^'^ . . • . . 

Z^-';; 46) Da. fich gleichwohl das Diri^^iagn. 
ßch in dem negativen B^ifie^ 4er dATMi 
allein möglich ifi , nur durcli den Chafak« 
ter des fclileclxterdings Nichtvorfiellbaren 
fii%lteh nc^ 4Qr«h ^as negäXkie gedädMs 
Merkmal einer Vorftellung bezeichnen läfti; 
Ib MuIb zu diefeifir Sehüf mr^^enige ^öt^ 
ftellung gebraucht werden, die fchlechtfet- 
dings vpn die^'.'VjMlteUungsyernipgen allein^ 
akhängt^ und die daher allein gefdückt lA; 
(j f{ . £ / das 
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cZ. Fundam, d. hilnft, u. d. bish^ Metaphyfy i b 5 

das fclilechterdings vom Vorftellungsvermö- 

gen vnabhängige negativ vorzuftellen* 

Das Ding an fich kann nur als das negative * . 

Noumenon gedacht werden. Als poßtives 

Noumenon widerfpricht es fichfelblt, ift es 

gar nicht denkbar. 

47) Das Merkmal : ahfolute Suhßanz 
wird nothwendig und, allgemein mit den 
relativen SvibBimzen der äulTeren Erfahruftg 
verbunden 5 fo bald die Vernunft diefe Sub- 
fianzen denkt, wobey fie das relative als 
folclies von dem .Abfoluten unterfcheidet,' 
und indem fie das erftere auf das Letztere 
bezieht, in dem abfoluten Subjekte den 
Grund des in der Erfahrung enthaltenen Re- 
lativen vorausfetztj und das Noumenon dem' 
Fhönomenon zum Grunde legt. ^ ^ - . 

■ ■f 

48) Das Merkmal: ahfolute Siibftanz 
wird nothwendig und' allgemein von den 
Merkmalen der relativen Siibftanzen unter- 
fchieden. Es widerfj^riclit jedem derfelben, 
und diefe müflen durchgängig der abfolu- 
ten Subftanz abgefprochen werden. ' Alfor 
nicht nur alle Empfindbaren Merkmale (die 
Empirifchen) fondern auch die im Verftan- 
de in Beziehung auf finnliche Anfchauung 
und die Formen derfelben Fiaum und Zeit 
gegründeten (transcendentalen) Rterkmale ' 
der numeiifchen • , Viellieit. jUlheity 

G 4 • . der 
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Ij^d yt^rimdcrlichk^it im üa^i^ der ^usdeh* 

ftanzy die der xdativeR^ phyfifch^, züm 
fgroode ü^gt zudtf; Widorlprydi bey-^ 



4j^) Ei wArde d^hwf'if leidi uigoreimt 

leyn asu behaupten^ dafs die EiTclieiuungen 
alle zijijpwimengeiuuiupea mir einer einzigea 
AbCdaten Sabftanz^ Mci* Spimtm difftr biett^ 
als da£& (ie t;/<f/£f7z angehipr^n, wifi di^ Yer-*. 
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tttk Subjekt m^flen laftt^ ift d«&« 

^4aa^ekUve gedacht^ vmd da£$^ es^ voa dem 
Dinge an fichi wkstSfäsm^^ inrndm moS^ 

Daher fich aus dem Begrifft^ deffelberi* 
' d,urchattSi nicht eatTchfeideiv l^st^ ob d«^.ab« . 
^ ' tolate Subjekt der Erfch€immgei^ 'ei«e ivom. 

ihm ^?lbft veri]chjie4^oe trße Urjaclm vw-^ 
i tu filgtzft^ cider' . welche- f/^lMiid wi^ g 

nur durch Verwechfelung dejOfelbm mit den^. 

fkn^iBi iuikßck möglü^h. zitfr«^ « 

6i)i Eben fo. läfst fich von der abJoLu'^ 
Mit und erßem Urjache der Vediiulerang. im 
JUume^ (der Bewegung) durdiftus nichts 
weiter wiflen^ ak dalk fi«; vqa aUfiu in^ 
ftaum und Zeit vorilellb^en » rdktiven^^ 
. r . ... • und. 



Fundai% d, hünft, u, d. bish. Metapfiyf, i o5^ 

\ und untergeordneten Urfachen dnrcliaiis 
verfchieden, und dafs keines der Prädikate, 
welche diefen Urfachen zukommeu, auf je- 
ne auweadbar fev. 

52) So kann z. B.. der <?7y?i?72 Urfacli©- 
der Bewegungen weder niimerifcha Einheit 
noch niunerifchti Vielheit beygelegt werden,, 
weil diefe Prädikate nur von den relativen, 
in Raum und Zeit vorftellbaren Urfacheu. 
gelten kömien.. 
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53) Eben diefes mufs Yerhältnifsmafsig 
von. der qbjoluten Genieinjchaft unter den^ 
körperlichen Subftanzen, oder von. der }?hy^ 
ßjohf^n. fJTck behauptet werden. 

54) Das Merkmal Ahjolut wird dem 
* Subjekte des Bewulstfeyns , welches durch- 
aus nicht durcK Sinnlichkeit vorftellbar. 
Weder im Räume (als etwas aujjer uns be- 
findliches) noch in der Zeit (als eine blofse 
Veränderung) folglich weder als eine relcu 
tive StibßanZy. noch als ein Accidens vorftell- 
bar ijft, unmittelbar durch blofse Vernunft 
ohne Vemiittlung des fich auf die finnli- 
chen Vorftellungen beziehenden. Verftandes». 
beygelegt.. , ' , 

• . • * 

55) Durch diefen- Charakter des abfo^ 
luten kömmt dem Subjekte alles Bewufst- 
- ' G 5 feyns,. 
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jCeynSt i- das Merkmal« des Nkhtausg^ 
dtJuU:m ßplfßckt mi^: 4M\ Ünhorpmiidmm 

zu; da die Ausdelinung und folglich aucU 
die Körperlichkeit im EcßiUen des^ fliBgi W 
befleht, und hot toii den rdatvreii. Sab« 
fljmzeu gelten kaim. . • . . * - . / ' 



' 66) * 2. Das Merkmal des abiolut 
zigen Sübßratums aller Vermögen oicf ficli 
im JBpwulstleyn ankündigen, und als J*rä- 
dikate Eines und eben dejfdben Subjektes 
gedacht werden müITep. 

67) 3. Das Merkmal der imverän» 
A^liehen, der abfolvtUeibMden aabOMh^ 

bey allem Wechfel der im BewoOstfeyn lieb 
[igenden Ai 



^ 58) 4. Das Merkmal des von dir Qr» 

ganifcUion^ . als einem Objidcte des äuflÜG^, 
Sinnes und in lo ferne als einer, r^tiven 
Subftanz, wcf entlich verjchiedenen Subjek« 
te&. Im empirifchen J^^wixlstfeyu wijEd tdas 
Subjekt Bewulstfeyns mit der, Orgapi.-. 
fation verbunden; im transcGudciUal^n^Yiffk 
derlelbea verfchieden gediAcht» - , 

1 69) Alle • diefe Merknlale der SBele 
kommen im Selbftbewuüstfeyn als Thatfa^ 
theh vor ^ find aber aus ' dem in der NÄtur 
der Vernunft gegründeten Merkmale des ab" 
Jöluten -oiid- miV aus demfelben» 'hegrMßick. 
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« <tö) AlÜin^ iäle;^6 Merkpale kön- 
Ifen , wie das JVIerktiial di» jfbjottäm l^bfl; 
der Seele- aur als dem durch Vernunft /^r- 
geßeüMt i^ xddit al» JDirige an ßck^ 
kommen. . . , c. . 



61) Von demjenigen, was fowoW der 
vqrßeftdUen Organifaüon als auch dem ^or- 
geßeÜtm Stibjeicte aUi^ Bewofstfeyii^ du fjer 
'der Vorßellung zum Gruüde liegt, was bey- 
de ab Dinge an fich fey» mögen , ift- keine 
Vorftellung möglich, und es ift gleich un». 
gereiuätv von die£eml nicht VorftelLharen^ix^ 
1»ehaa|Men, dab ^ liumerifch Eireuges 
,oder dafs es 7M)ey verjchiedene Dinge an ßch 

62) Dör Grund der möglichen Unter« 
läieidung Sbele und Xdfr; zwi« 

fchen dem Subjekte aller Erfahrung über- 
llaapt, r und/ den Objekten der äujferen^ zu . 
denen der Z>e/Ä gehört, liegt in den trans-^ 
. cendentalfiJi Vermögen des Gemüthes , als ^ 
demjenigen, 'die zur Möglichkeit aller Er-^ 
JEahrung , der äulTeren fowohl als der inne- 
ren m dem ^ubj^kte Vorätisgdetzt werdeil 
müHeJn , und die fich clnrch die That fachen 
Isüeyder Arten der Erfalirung als wirklich au- 
kfindigpnr jDfe gairze f^terfcheidmg kanri 
alfo nicht über ^ie Mögliqhheit der wirklichen 
lirfakritög'ahs^ed^h^'iifirden. * 

' i , * 63) 
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auf die mögliche Erjuhrung alteia eijo^ 

jeidge abfer wefche denfelßen auf die Din^ 
ge an ßck ausdeliut — deac üranscffiideiUe 

* « 

et4); XKe Wll&ii£chiifr, des vordeUeiidfii^ 

Subjektes als eines Dinges^ an y?r&v die bis- 
her fogeuannte rational^ JP/y<ABi)^i,SSkVkük^ 
die transcendente b^Ufen , und kmm niehts 
als ein vergeblicher au£ ein Mifevjeiftäodnifs 

.^^'^ gründÄiidei: Vfnrüidv feyu. . Sm?: Wifc 
fenfchait des vorftellendeix Subidkififr als. eU 
Oes vorgefleUten Dinges hm^e%^xfr.\^fl^^ 
erfiens, die Wiflenfchaft der Vermögen die- 
fes Subjektes,, w^lclkß ipi die traiisceadenu-^ 
lei^^ uoi eoqfiiiirdteei»^ evig^tbeiltt 'rmaiMv 
und' von denen die einen, das. Oi>iekt: der 
tramcf^iideiUalen^ die auderni deK '^m^l» 

Jcbßii Pjychalögie- ausnfächen. Zwey^. 

die WifTexifcluft, Wie das, Subiektd^ 
reu YenuSgea nach den Tramomd^ntalgei^ 
letzen gedacht werden m\x£s^^ dieyiö«^ayt7Äy- 
ßfche^ J^JyxJiolo^^^: . (iu;.wÄcl^ Üxex Seeler- ' 
als ^s .Si^bjekt des transcendentalen Be- 
wufsjieyus allein betrachtet wird);,— uu^. 
dfaim die- WilBmfchaft: wie- dis Swhfekf m. 
Rückficht auf feine emgiriloiieiv Vermögen^ * 
folglich io. yerbiuduiig: sut ^^Qäsffi:!/^ 

- ' tion, 

- 
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d.Ftmdam^hanfMt.ik;ii/lkMet0phyr, «4>^ 

4ion, als Menjch^ vorg^ellt wenden inulsi 

^ ^'66} Okt Chatikter der abfolutek 27r« 

j^ache kann dem vor/teilenden Subjekte 6'r- 
figns.WV^ in fo ferne «^ukommen-^ als 4^ ' 
felbe als ein abfolittes Subjekt gedacht wird» 
Moeytens. nur ia. Jii^ckiiclit auf folche, Wir- 
famgen ven delie^ 4a$ Uofse Subf^islU d0 
XSruud nicht nur ihrer Wirklichkeit fon- 
äjencn, «aiifili ^Ibft innrer beßimmloß J^oglkkr 
iieit ift. "Denn* in Rückfidit auf eine Wiü^ 
k.ung deren Möglichkeit nicht, durch da^ 
V^b» «Objekt beftitimlt wird, JGon- 

4ern denilelben heftimmt gegeben ift, bey 
welche folglick das Subjekt lieh niciit felblt 
feine Handlurigeweife belHiBiint, fend^m^n 
jsiue. ihm gegebene einzig . mqgUch,e gebun» ^ 
i2m ift, kann 4a9;rfSalijekt niu" äld f^^iM 
Urfache gedacht werden. So ift z. B. da$ 
Subfekt nur di^ rclatiwf, Ur/aqhe yon dem 
praktijchen Oefetz^ das daflelbe durdi fei«' 
. He Vernunft für die Handlungen AeiyJViU 
leny aoffteUt^ denn diefes Gefetz ift demfeli 
ben in dem Vermögen der Vernunft be- 
ftimmtg^ben. - - ^ "-'^ • ' 

' 'mI r'-- . - " , , 

, 6ß) Hingegen mnia dem Snbjekte das 

Prädikat der abfoLuten Urfache in RükGcht 
f^xd die^ ^n^pugeii. d^ PFiUens < als dieje- 
nigen «uko^m^^f für ^ welche jenes praktu 
fcfw Qefetz gegeben ift^ und die demlelbe i 
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• morsch gut Qdei:^4,l»Qi;%lii^bgJli^ iipdi - t 
/ E6 lälst fidi ntir in fo ferne ein 

jyraktijches ^ von den llieoretifchen Vor- 
£chn&ea, welche die Vernunft dem anwill- 
kührlklien Begehren (dem dmrch Luft und 
Unluft beltimmten Beftreben) giebt it^JenC'» 
lieh ^ßhiedekes Gefetz denken, ^ dto 
Subjekt an dem Willen ein von jenem Be- 
gehrung^verinögen wejentlich verJchiedenM . 
Vennögen b<^fiizt , Geh Aatch ßch Jdhjk tvilt^ 
weder zur Befriedigimg oder^ zur Nichtbe» 
friedigung eines Beg^mjf %u befiimmen^ 
Das prakliibhe Gefetz kann diefes Vermö- 
gen nur in To feine betre&n, in wie ferne 
dafl^Ibe völlig in der Gewalt des Subjek- 
tes fleht, oder welches eben fo viel heilst 
in wie ferne das Subjekt durch den Befil» 
delTelben abfolute^ und folglich freye, Ur«- 
&che feiner Handlungen feyn kanxi* 

68) Die Moralität begreift nur in fa 
ferne das moralifche Gute oder das mgrali^ 
fthe^Böfe^ Vfrdienß oder Schdd^ Ach^ 
iungS" oder p^ercLchtvngswürdigkeit in fich^ 
ift nur.' in fo ferne Moralitm^ als fie Be^ 
fchaffenheit, Gefetzmüfsigkeit oder Gefetz- 
Widrigkeit iLex freyen^ das heifst, derjeni« 
gen Handlung ill, von der das blbfse Subu 
jekt als abfolute Urfachs gedacht wird. ! * 

» 
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--y'- "^9) Das Subjekt handelt beym Wollen 
Vfxt it^ißimm ^ J^ey« und* abiaUae Udim^ 
ehe als daffelbe fich feine Handlonorsweife 
Jdbfk heftinmüi\ indem es fich ^nfwe^er 
.durck dfi» Gefiets des Willen ^er gegen 
daflelbe durch Luft oder Unluft felbft be* 
Jtimmt» folglich fich Xplbfi die ^ji^smiU^ 
ge oder gefetzwiärige Handkuigs weife , die 
ihm beydc durch Jifine FreyheU möglich ßmii. 

^. if'V' *5 ' . ♦ 

' 70) Vou 4wr FreyheU des Jf^ülens ift; 
fo wenig als vom Willen felbft , kein trans^ 
cendeiUaler Begriff möglich; wohl aber von 
Freyhek iAerhaapt^ wormibsr, in ilrte Uk^ 
ne diefelbe als ein Vermögen eines ab|bla- 
ten Subjektes gedacht wird, nichts iils W 
Vermögen aUbltite Uxlache zu feyn, folg-- 
lieh fich felbft zur J^irUichheU ibwohl als 
zur J^4»/^ des Handdns, felbft zxi beftisU 
men. verftanden werden mulk V 

■ V ' ■ . 

■ < • • . , t » 

71) Die Materie einer Willensliand- 
lung ifi; theils in dem transcendentalen Ver« 
mögen der praktifchen Vernunft, theils in 
dem Begehrungsvermögen j das lediglicl^ 
empirilch ift, gegründet, und befteht in 
der .^Fordmmg des Gefetzes, und in der 
Forderung des Begehrens an die Perfon, die 
beyde «nwillkührlich find» Die Freyhei^ 
betjriA; jaur die f orm dei: WiUeoshandlung, 

die 



^ ito Selbftb^ftiiitiiiM entweder diirc^s Ge- 
od^ durdx JuU& gegea dai£dlbo t^c&eJ^t» ' 



.7^) Der Charakter der ahfolulen Ge- 
nmmfchaßt kann d«n xrorAeUend«!! 'Sob)difiiir 
ten nur iii fo ferne ziilu^men «Is diefelben 
ßj'ftens^ alß abfolute Subjekte ^ Zic^ry^^m«! als 

einem abfoluten, unbedingte«, allen ge« 
neinfcbaMicheii , Gefet^ iicr JFreyhuU tm- 
terworfen gedacht xveiden. In fo ferne 
werden aIa Glieder einer tnotaiifchen 

Im begabter und xlurcli das Sitten^ejetx 
ver^igtnr Vf^^äm. gedacht. J>a «bir dw 

Wille fich nicht ohne ein 'Begehren^ delTen 
J^ordemog durok Ereyixeit befriediget odat 
«adrt belriedtgt Tpittl, - folglkk' nicht tihiiä 
' e?npirifdie \eringgen, und die empirifchen 
Obfdite dtfMbeii, iblgUsh nidkt t^ne «m 

'^hyßjche 0^elt Aenken läist; fo ift die mo^ 
raUjche ß^eU auch nicht ohne eine Phyfr 
Jchsy iu9id'.2i^rt>fiBeilie Ü^ktefi/lrdi'hmg der 
Binrjphtttiig in der letstern unter die Gefe« 
taie 'der erflsra 4 mcht ohne :em 'mörahfAm 
phyjijc/ie^ ^cli^ariz^s , denkbar, v : 



7 3) Diefe Untmirdnung lalk^^IIch Bvur 

in fo ferne denken^ als den Siibfiamen der 
phyfifoben üiid nioraiüchen Wd^, i«id da» 

Qttj&izm - dfirJutliien ein^ .gi^inainibhaftliclie 
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abfoliüe ürjadie Mm Grande gelegt wird, ^ 
det unter dem dunrakter des allmächtigen 
und heiligen Urhebers des Jf^eUaUs die jBe* 
neimmig GoU zokömmt , \ . 



Darfiellung des Fundamentes aUßr b^heri* ■ ■ ^ 
. ' gm Metapiiyßu ^ - >f ■ ■ 

74) So wie die künftige MeUphyfik 
von ' der durch die Kntäi tvuerB: aüsge^ 
VI achten Vorausfetzung ausgeht, dafs die ^ 
Merkmale AbJolM^ Subßanz^ Urfache^ 
und Gemeinjchaft nicht den Dingen an ßch^ ^ ^ 
Xondern nur den durch, Vernunft und Ver« 
Aand vorgeßelÜen Dingen ^ als fdcKen^ zn^ ^ 
kommen^ und dals der Grund, von den 
Vocfiellungen diefer Merkmale^ nicht in 
den Dingen an fich , fondern lediglich in 
der Einrichtung der Vernunft und des Ver<r 
^ndes vorhanden feyn könne: fo ift alle ' 
bisherige Metaphyhk von der ohne Unter Ju^^ ' 
ckung^A» aus gcmiieht angenommenen y 
. Vorausfetznug ausgegangen , dafs die Merk« * 
male Abjolut^ Subßaaz^ Urfache^ Genicin^-^ \ 
Jchaft not in fo ferne Wndirheit enthalten' 
könnten , als fie ^^xx Dingen an ßch ' 
' men, und ala die VorAellungen dayon irf 
diejen Dingen gegründet wären. 

^ H • .75) 

I - • . 

. VN \ • 

- Digitized by Google 



i'H Syßtmunßit DurßcLlung, - ' 

^5) iHefc, o&ie JteiÄ?i/i ak Äii^ei. 

macht aufgeft eilte, Vorausfetzung chawkte- 
rifiert den DogmatUmus aller bi&lierigcn 
Metapliyfik, welche iA die' negoHv - Kind 
poßtW' Dogmatijche zerfällt, je nachdem 
fie durch die unter Jener Vorausfeteung an- 
geßellte Uuterfuchung entiveder zu dem Re- ' 
ftiltat gelangt: dafs die Merkmale ^bjolüt^ 
Suhftain, Urjachßy Germinfchaft keine 
.pVahiiwit enthielten, und die Vorftellun- 
iren derfelberi Gt^ndlos wären — "i^U dle- 
ielbea nicht in den Dingen an ßch gegrön-. 
det fcjai könnten — oder, dafs jene Merk- 
male und Vorftellangcn «jzVWicä intl^n U&f* 
gtn an Jich gegründet wären , weil man den 
Grund dcrfelben in diefen Dingen bereits 
gefunden hätte, ünd denfelben j[edern]aii^ 
aufzeigen könnte. 

76) Da die Gegner der hritijchen PltL 
tofophie nicht aufliören, unrere .Prbtefta- 
tion gegen allen Dogmatismus als uiiftatt- 
haft und ungereimt zu verfchreyen , zu be« 
haupten, dafs wir felbft einen DoginatI«* 
iius aufftellen , in welchem das Wahre nicht 
Neu^ und das Neue nicht >Vahr fey, und 
dafs wir durch einen ^Viderfpruch mit uns 
felbft den metaphyßijchen Skcpticismus des 
- Dogmatismus bef chuldigen : fo ift es wohl 
nicht überliüflig hier noch Jeiiunal ausdrück- 
lich anzumerken: 

" " ' ' 77) 
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• 77) d«vf7ry?^M?e fowolü als der 

* r\egativt Dogmatismus^ die beyde durch 
^en Critic verdrängt ^erdeu follen, 
darüber einig ftnd : d^fs zur V«rnünftigkeit, 
Frobeliältigl^eit, Grüudliclikeit der Vorftel- 
iiingen des ^hfpluten^ der . Subßmz^ der. t 
' l/rjachöy und der Gemeinjchajt das Qer 

j^cÄ r^lechlerdings erforde^^^^ und 
^^i^ex^x^ ^j^^^^O^ keines- ' 

"wegÄ objehtiv Wmr^ ioiiaern blolse Täo^ 
fcLuiigea feyii würden. Diefe, als ausge- 
jnsichx au^nommfu^ und anFgeftellte, For- 
- derung macht das Wejm des Dogmatis- 
mus^ den Cliavak^ter der traiisc^uläutci^^f^. 
h. aller bisherigen Metaphyfik, und. ^eni we- 
Jentliclien UiiteiTchied zwifclien dogriiaU* 
Jeher ,uxidL criiijc^^^^ 

\ fjQ} Die Beliauptung: . „dals man den 
/"j^dfrund der Vorftdloiigen Abfolut, Sab- ^ 

< ^/tanz, Urfaclie und Genieinfciiart wirklic^L 
»in den Dingen an fick.gefond^ habe, und 
4urch jene VorfteÜungen in- das Wefen de^ 
^^Dinge eingedrungen ley , gicbt dena Dqg- 
-viatismits den Charakter des Pofitivm , ' und 
erwirbt dem Anhänger dellelbeu vorzngs- 
weüe-den iNamen des X)<?^//^iA«r.f« / ■ 

X 79) Die Behauptung r ckfs fich f ür ^ 
»»die VorAellungein Abrolut» |i(ihßaiizl Ur-r 

. ^ . H 2 ' • ' jjfaclie 
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ii6 '■■ JyJtdnäHßhi Daißdliing , 

,,(ache und Gemeinfeliaft durchaus keüi 
5,verhühftiger 'uüd pröbdiältiger . 'Gi^d 
,j(auflrer «twa in der blöfsen Gcwohiüieit) 
^angeben lafle, weil derfetbe. in deii Jiin^ 
9^gen an ßch nicht^ zu 'finden ift,, giebt dem 
Dogmatismus den Charakter des Negativen* 
Der AnMiiger deffelb^n ih fo ferne 

Skeptiker y als er alle objektive Walirbeit 
tmfirer Yorfielliui^en fär unwweisUph,' ün^* 
alle eigeütlidid WiiTeiifcliaft für unmöglich 

erklärt. • • \ : ; ; ; 



I}as Fundament des poßtiven DogumtisTrlvs . 
c^r 4er dogmatifchen MetapkyfiL 

^ 80) Alle poßtiven Dogmalilier waren 
nnd find darüber unter fich, einig : dals fie 
den Grund der Vorftellung des Abfoluten, 
der Subftanz, der Urfache, und der Ge* 
teeiiifchaft in den von ihnen für erkenäbsit 
iuid für wirklich erkannt gehaltenen Dinge 
an fich entdeckt haben; Abjolute Subfiam 
und Dtng an ßch find für fie gleich viel be- 
deutende Ausdrücke und die Vorftellung der 
,Ahfolutert Subßam ift in ihren Augen Vor« 
fteUong des Dinges an Jich , oder des D'ia^ 
ges^ wie daflelbe von unliier VorßeUungis« 
art unabhängig, von allen in der biofsen 
Vorftellung gegründeten Prädikaten ' abge« 

^ V ^ , Ton. 
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loiidert^ in dem Bewufetfeyn unter keinem 

anderen Charakter vorkäme als der ihm 
auch anffier der Voi:jfte}lung) 4)6 finen {elbft. 
ftän^digen Dinge an und für fich zukäme. 
Unter der relativen oder bedingten ßul^anz 
vergehen (ie das Ding^, in wie üsniie es iin^ 
ter . Prädikaten im Bewu£stfeyn vorkam^ 
die demfelben nur durch die' VprßeUung 
und nicht anfler der Vorfteliung zukommen 
könnten. Da iie di^ objektive f^^ahrbeU 
in der Uebereinftimmung zwiTdien Vorftel« 
lung mid Ding an Jich^ oder in der Iden- 
tität des vorgeftellten Dinges und des £>in« 
ges an fich auffuchen ; fo hahen fie die Vor- 
fteliung der relativen Subßanz für tau* 
Jchtndy — der abfoluteh Subßanz aber dar- 
um für rein loahr^ weil fie Ihnen für die 
Vorjftellung des\Di>i^ßi a;2 ßch gilt. * In wi# 
ferne nun das Gefchäft der McUiphyßk lieiil 
anderes ift mid leyn foU, als die abJoliU 
notkwendjgen und allgemeinen JPrädikate der 
Objekte y und in deiilelben die rein wahren 
Principien aller objektiven WiITenfchaft auf« 
zuftellen; in fo ferne fehen fie die Meta- 
Iphyfik für/ die reiae W^ijßenjcliaß der JÜi»- , 
gt an ßch an. ^ » ^ 

• Si) Darüber waren und find aber die , 

pofitiven Dogmatiker unter lieh uneinig: 
.was eigentlich da^jenig;e wäre, das an dem 
Dinge an ßch den Grund. untrer VorfteL- 

H 3 lung 



\i8 Syßematijche Darßeüung 

Inng vom Abfoluten enäiielte, und iMdMfm 

Jondere worin denn ' die Siihßaniialität 
• des Dinges an Jich beftünde? Diele Un- 
einigkeit ift 'das Puridafnent der P^erfehw^ 
clcnlieit unter den Syftfemen der politiveu 
* Dogmatiker. 

82) Da fi<3 bey ibrem Nadiforfchen < 

noth wendig von den relativen Subßanzän^ 
die fidi kl ^ äußeren^ Erfahrung als -oitr- 
gedehnte^ in der inneren aber als vorß eilen-' 
, ^ d4 Subftan,zcn ankündigen ausgehen jnufs- 
ten; fo konnten fie das, was fie fachten, 
den Grufad der Vorßeiiung der ^abfoluten 
Sub/ianz entinneder nur in demjenigen was 
den Vdrftellungen der heyden ^rtcn von re- 
lativen Subftanzen ander denlelben gemßin^ 
fchaßlich zum Grunde liegt, oder in dem, , 
\ ^ was das Eigentliünüiche derfelbeja begrüu- 
^ det, gefunden zu haben glauben. In dem 
letztein Falle mufsten fie ficli entweder an 
(das Eigenthüxnlidie beydcr jirten relativer . 
Subftanzen oder nur an das Eigenthümliche 
einer einigen Art , und za-v ar entwe^ler nur ' 
an daa Eigenthümlidiei der ausgedehnten^ ^ ' 
oder nur an das Eigentliümliclie der vorßcl* 
lenäen Subßanzen halten. ' ^ 

83) Daher find f^ier wefentUch ver- 
«fchiedene dogviatißch'» metaphyßßcke Haupte 

und Grimdfyßejne j aber auch nnrfo viel^ < 

mögUch und unvermeidlich eewefen; zu 

denen 



I 
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. 4esi<iift 0Gii «Ue htslierigeii' und künftigen 

nur als yer[düe.dene ModißJuiUoneji von vier 
euuMg^Öglichen Hauptformen verhalten. 

84) Hauptfatx des erfien Syßemsi 
Der Grund der Vorßellung von der abfo- 
iuten Sub&anz liegt in demjenigen, was ia 
-dem Dinge an ßch unCre Verftelluugea voni 
ausgedehnten und vQrftellenden Subllan^eu 
g emeinJt^haftUch begründet Die Vojpc 
ftelluns: von der abfoluten Subfi;^nz hat alfo 
jQur einen einzigen objektiven Grund, nur 
inn. einziges Objekt,' und es giebt nur ein 
einziges Ding an ßch* Pantheismuh 

85) Hauptjatz d^es zwejLen Syfte» 
mes: Der Grund der YorfieHiihg von der 
abfoluten Subftanz Hegt in denijenisren , was 
iu dem Dinge an ßch untre Vorlteilungeu 
von ausgedehnten und ' Vorüelkinden Dini 
gen, luid zwar jede diefer beyden Arten 
avf eine eigenthumlicke Weife be^ 
-gründet; die Eine durch die Subfiftenz des 
Dinges an ßch im Maumey die das Weien 
der ausgedehnten und körperlichen Dinge 
an fich; die Andere durch die Subfiftenz 
des Dinges an ßch in der blpfsen Zeit;^ 
durch Erzeugen von Veränderungen, eile 
keine Bewegungen find, als vorltellende 
Kraft, die das Wefen der unausa^dehnten 
und wikörpeiiichen Dinge an ßch ausmacht. 

^ Die Vw(ieUang Yop der abfoluten SubAanz 

Ha ' hat 



ttO Syßematifche DiarßoUiing 

hat alfo zwey verüchiedeiie Arten vcm ob« / 
fektiveh Gründen, und esgiebixvrey Ireiv 
f chiedene Arten von Dingen an ßch jSuir- 
per und Gdfier* . J^ualismus^ ' 

66) Hauptfatz des dritten Syßemsi 
Der Grund der Vorßeihmg von der abfolo« 

ten SubAaiiz» liegt in demjenigen Charakter 
des Dinges an fich^ wodurch lieh daflfelbe* 
in unfren Bewufstfeyn als ein von unireia 
!Denken unabhängiges We£»i darzuAelleit 
und feine Wirklichkeit durch Wirken auf 
uni^e Empfänglichkeit anzukündigen ver- 
mag, nämlich in feiner Ausdehnung wo* 
durch dalTelbe allein Entpßndbarkßit und 
^nfckßulichheitf ßiB die Buq;e|i feiner jBm« 
^iität^ für uns, haben kann. Die VorßeU 
lung von der abXoluten Subltans hat alfo 
Hur eine -einzige Art von objektivem Grunde, 
und es giebt nur eine einzige Art von Din^ 
gen, an ßch^ nänUich Ausgedehnte^ mßtöm 
rieUe Sktbßanzen. Materialismus* 

• 87) Hauptfatz des vierten Syßems: 
Der Grund unier Vorftellung von der ab- • 
foluten Subftanz li^ in demjenigen Quu 
rakter des Dinges an fich^ der allein das 
Wefen eines f ubfiftierenden Objektes ans« 
' macht, und der nur in der abfoluten Kraft 
eines einfachen Dinges, welches die t^or-» 
fieüende allein feyu kann, befldien muft.^ 
Die Vorilellung von der ablbluten Subßanz 

hat 
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hat alfo nur eine einzige jirt von objekti- 
^m. Gründen; und es giebt nur eine mmi^ 

ge Art von Dingen an ßch nämlich Ednfa^ 
che vorßeUcnds Subftanaucn. , Idealismus. 

, 88) Der Idealismus begreift den Ego^ 
ismusy Spiritualismus^ nnd die Monadolo^ 
gie unter fich: je nachdem derfelbe ent- 
weder nur das DaTeyn eines Mimigen vor« 
Hellenden Dinges an fick — ' des Ichs ~ 
oder das Dafeyn einer ^/^zzig^&ix Jtrt vorftel- 
lender Dinge an ßch — der Geifter — 
oder das Dafeyn mehrerer Arten vorftellen- 
der Dinge an fich — verfchiedener daileii 
von Monaden für erweialidi halt 

» 

jPantheisTßus. 

89) Der Charakter der relativen oder 

bedingtea Subfians ift die ZufaUigheit » 

der abjoluten oder unbeding|(^ll die 

90) Die bedingte SubMenz lälst ficb 
auf eielerley Arten,, die nnbedingte nur 
auf eine Einzige denken. Es kann ^iele 
relative SabAanseii: nur efaie Minzige ab- 
fidmt geben. 



HS 
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: ^ßematijche Barftellmg , ; 

.91) }tde der ifid^ii relativen Subftau- 
' ztw lälst fich Ute als eadüsh, die Einsiga 
. «bfolttte nur als unßiidlich d^uken. / 

p2) Die rdative Sabftanz k^uih, in. 
dem ße etwas yeronderlidies iß, nur den 
Schein der Amtlichen Sabftanz habcn^ wet . 
ch€ niciUs FcrOnderUQl^s feyn kann» * 

9 5) Acddenten^ . dorcn Veränderliche 
^ keit nicht wahrgenommen wird, erhallen 
dadurch den Schern der SabÄaiw; die rela^ 
Ihe Siibfißmz kömmt blofsfen., Accidenzen 
- zu, die in unireu Yorftellungen den Charak- 
ter der Sabftanz annehmen, der ihnen auf- 
' fer deiilelben in dem Dinge an fich nicht 
zidLdmmt 

94) Die relativen Subftan^n find alfo - 
Ui dem Dinge am fich nichts als Accidenzen 
der abfoluten Sabftanz. 

gS) Die relative Sabftanz als Ding an 
yTtA gedacht, widerßriAlßehßlhß; denn 
' in diefem Begriffe müfste das Veränderli- 
che als Unveränderlidi , das Zufällige als 
Nothwendig, das Bedingte als Uxtbcdiögt 
gedadit werdgn. 

56) GefetiRt aber auch eine nfiOlige 

Sabftanz als Ding an fich wäjre nichts wi- 

derfpr^cheiideai 'und man hatte wirkUch 
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.^ )SneH Begriff von einer folchen Sabltaiiz. 
Woher Wfifste man r dafa ^efcr Begriff ein 

reelles Objekt Ixabe, und daCsi es wirklicii 
zufällige Sabftanzen als Dinge an (ich g^- 
te? Doch wohl: weil es endliche Subßan^ 
zen aJi^ Dinge an ßch giebt? . 

97) Endliche SahRanzen müfsl^n die» 

^ jenigen feyn , welche im Baume und in der 
Zeit Schranken hätten , und die wirklidie, 
Endlichkeit diefer Subftanzen müfste fich 
dmch ^e ff^ahrnehmwtg diefer Schraden 

. in Raum und Zeit ankündigen. 

98) ^Diefe Schranken der Realität al& 
Merkmale der EndlioMieit mnfeten in 

^r/fang und Rnde^ in Cffod und Figur 

beliehen« - , 

• ' ' iM. / " •- ^ /:v 

99) Wer hat den\j/»/i77^.nnd da& 

Mnde^ einer Subßanz je. wahrgenonimeu V 
' und wer kann fie wahrnehme]^? Alle Yer- 
änderung in Raum und Zelt ift Bewegung 
und letzt etwas ichon vorhandenes Jßtruüeg'* 
Hohes voraus. Alles Entftehen und Verge« 
hen befteht nur in Verbindung und Tren- 
nung von etwas fchon Vorhandenen,- aus 
VeiÄiderung in der Conbmation, Conipofi- 
tion, Struktur, und Textur, und betrilt 
folglich nur Accidenzen, bey deren Wedi« 
fei die Subft^nz immer beharrt, und in al- 
len SnbfbuusieUeii weder VertsMfarnsg noch 

Yer. 
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, weder £otiteIi^n nock Ver- 
gdben denken lä&t . > 

loo) Grade find die Schranl^en der 
Qtudüät^ und laden lieh, nur an demjeni« 
gen, was fich von den Objekten dnrch' Em» 
pßiidtmg ankündigen kami, wahr nehmen. 
jUle& was an den Dingen Grade zvlMst^ i&i 
•eben darum veränderlich, und kann nur 
der relativen ^ubAanz, nicht der abfolu» 
ten, zukommen. Die eigendiche Sobitan« 
zialitäi hat keine. Grade« ^ 



ibi) Figur ift Befchränkung der 
dehnung^. und läfst ficli nur durch dasjeni- 
ge,-, was an einem Objekte durch den äoC* 
feren Sinn, im Räume, anjchaulich ift, 
wahrnehmen. Alles im Baume Anlchauli«» 
che tmd Empfindbare ift fo i?^eit feine An« 
fchaulichkeit und Enipfindbarkeit reicht, 
VeränderUch, folglich auch die Figur die 
nur an dem Anfchaulichen' mid Empfindba- 
ren fich denken läfst, und daher nur einer 
relativen , nicht der abfoluten , Subftanz zu- 
kommen kann. Die eigentliche Subftanzia^ 
lität hat keine Fignr. 



xafi) Eben fo können die- Merkmale 
der mamrijchen £inheit und Vielheit, (der 
Zahl) nur tektiven Snhftanzen alt foldien 
Objekten 9 die keine eigentliche Sub/iftenz 
habe«» WtU dur^ jjlie vevanderlichen 

. , ^ Merfc 
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Meikmati das %m{>finilN^ imd im HaaC 

me anfchauliclien vorgeftellt werden, zu-^ 
kawmeii« : Der Kärper hat nur fo lange nu^ 
merifche Einheit ala « tiidit in Theile auf* 
gelöfet wird, deren numcarilche Vielheit fich 
wied^ in (der Zurammenfetzung in nnme«f 
rifclie Einheit verlieret. Die Beftimnibar- 
keit nieOen und zahlen Ipetrifi; ipi^ \ 

das Veränderliche als folches : und die ei- 

gentlichA ^f^tj^l^ß^i^^ftll^: lieh w;eder 
xneßen nodi zählen ^ iftweder ein nu]iieri->; 

^ Idies Eines noch ein Viele«. ' ^ . *^ » » V . ; ' 

». . . • 

10 3) Anfang, Ende, Grade, rigur^ 
Zahl, mit einem Worte, alle die Mei^knuu» 
le, durch welche. Xich der Charakter der. 
Endlichkeit, Zufälligkeit und Veraipderlichs 
keit ankündiget, betreffen alfo nur dasjeni« 
ge, was durch Sinnlichkeit ivaltrgenommen 
werden kamir^ nicht was durch reine Ver^ 
nanft gedacht werden mufs^ folgUch die 
Subftanz wie fie durch ßtmliclw Merkmale 
effchemt^ nicht wie fie im Auge der Ver* 
nunft als Ding an ßch felbfi befunden 
wird« folglich nur relative Subftanzen, 
Subftanzen in der YorfteUnng, die aofler 
der VorfteJlung nur blofse Accidenzen der 
^wahren Sabßamfr^ des Dinget' « £cli find» 
welche weder Anfang noch Ende, weder 
. Zahl noch Grad» noch Figur zulälisty fou-* 
djern in jeder RndUicht wiehdtkhj und: 

folg- 
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folglich (ob zwar nicht namerifch} 
7Ug ift. 

104) Unter den relativen Sabftanzen 

giebt es eine wefentilche Vei fchiedenheit, 
nnd zwar zwifchea den körperlichen ^ deren. 
Wefen in der jiusdehmmg ^ und den Por^- 
füllen Jen ^ deren Wcfen in der vorßcllen^ 
den Kraft beftefat Wenn man nämlich 
da$, jeder diefer beyden Arten relativer 
Subftaiizen ^ ^igeathümlidie £ubAanzielle, 
bleilyende, nnt^eränderiiche anfibcht: fo 
findet man in der Einen die ^usdcrhnung^ 
die den Grntid der Möglichkeit aller an- 
deren köi*periiclien Belciia&nlieiten , und 
^in der Andern die -vorfieilende Kraft ^ dio 
den Grund aller andern Befcfaaffenheiten 
des Gemüths enthält. ' . 

10&3 rütsgedehaten relativen Sab- 

ftans^en hal)en gcjneijifcfwftlkh ein und eben* 
dajfelbe IVefeii^ und lind in ilirer Ver- 
'üchiedenheit nnd Vielheit nur MotUfikatUmm 
>Biiier uneudlicJien und abfoluteiuzig€4,Aus- 
dehuungf», O^nn die Ausdehni^ng jh dqm^ 
Einen Körper ift von der Ausdehnung in 
dem Audem.nur durch ZufMligkeit^in unter» 
Xchieden^ Ton denen man abftrahoeren maab^ 
wenn vom IVaJm d^ Jlede.ifi. > 

10^ Die JDorßellenden^ relativen, ,Sub- 

flanzeii haben gemeinfchcfUich ma wid eben* 



t 

» 
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4a fftlbe Wefen , VitA fited in illMf y«f fdiie- 
. dcttlieit und Vielheit nur Modißkaki(mn 
ntt linettdUdieii und abfolut** euA^m vor« 
Äeljeiidea Kraft.' Denn die vorftellende 
. Kraft in der Einen Seele ifli^yop der vfli?* 
ftelleiiden Kraft in der uideren Seele nur 
d^rch Zufälligkeiten unterfchieden , von de- 
nen mäh äbftrahieren muik, wenn Vom We^ 
fen die Rede ift. - / ' . * . ' 

107) Dasjenige» wodurdk.di^. vieku, 
und endliqheii^usgedehnten un^ Vorfiellen- 
den Wefen f^iele und Endliche find; und 
wis den Grund ihrer f^erf chiedenJtcit ent- 
liült, beftelit aus blofsen Veraeiiinngen ; 

' (Det^erminationes) i^efchränktuigen ihrer 
Realität;; während das Poßthv^; und blofs 
reelle an ihnen eben darum die tinbefchränk* 
te \md einzige Ausdehnung und vorteilende 
Kraft %n mufs. • ^V^'^'-'- .-.v:.. 

108) Die unendliche Ausdehnung ift/ 
von der unendlichen vorftellenden . Kraft 
nur in fo ferne verfchieden, in wie ferne 
beyde verfdiiedene Prädikate ebendelTelben 
Subjektes , Eigenfchaften (Attribute) der un- 
endlichen Subflan;^ lind ; die jswar au da^ 

' Ausdehnung eine ttllderb Eigenßhafi «la 
an der Vorftellung befitzt, aber nur eia 

, tSmig mÖgUchfSi abfolutu ßnm VT^ 
Jen liat. .1 ^ ' ' • M -T j; vvÄ- 1 1 je; i - ' 
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ia9 . Sffttmatifchc DarfuUuag 

109) ©etf ' tfAegriff rfler rdal^oem 

Subßanzen der endlichen ausgedehnten uadL 
Toiftellendea Dinge und »ibiw Veriuubroiip 
gen, oder Axe t^f^dty beitekt alTo aus blof« 

110) und ift daher von Gott ^ oder 

^er unendlichen Subftanz, keineswegs als 
die JVirhung ypn ihrer Ur Jache ^ foud^ra 
nur, wie das ^ccidenz von feiner Subftans:, 
irerlchiedeo. 

1 1 1> > Qott xmd die /i^^^ habea nor 

Eine einzige Natur ^ in wie ferne man un- 
^ ter NaUir die Subfianwdität verfteht, und 
Gott nndV^e ff^di^ die 'Sabftanz mit dem 
Inbegriff iluer Accidenzen» fitid gleich 
ewig. Die Natura Naturans, war nie ohne 
die Natura Naturata , die Eine im ewigen 
JSeyn^ die Andere im ewigen fVßrdm 
griffen. 



Dualismus. , 



* 1 1 2) Das abfolut fubfiftierende, fchlech-* 
terdings bleibende, und unveranderlidie dei» 
Dinge an ßch ißi das ff^efen derfelbeu', das 
keifst dasjenige Merkmal was an ihnen den 
Grand der * WurkticU^eii» uad Möglidikeit 
aller übrlgea Merkmale enthalt. 
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113) ISA giebt twef rei&hie^^ JV^ 

Jtn^ die fich einander ausfchliefTen, und 
keineswegs Theüe ( w^entliclie Stücke} ei« 
toes ehi^igeii Wefehs attiänäeheil kennen. 

Es giebt daher aucli zDoey jirttn Jubßanueli 
UlrDiri^e an ftch-. ' ' y '/'; -v : f '^'^ ; '^^^^ 

114) Das Wbfen det Körper befteht in 
der ^j^^sdehnung an fich Jelbfty und ia dec 
JEtä/^ tfcr Trägheit Qf^is^terHße) d. b, der 
kraft, ^en Zultand der Ruhe fowohl als der 
Bevyeffmg £0 lange zq, erhalten',, als die ScU^» 

• ftanz nicht durch eine ander^ aus^denifeibeu 
vertriebeu wird. ' ' " j: , 

116) j^as Wefain det 61^^« beißeht in 

. Aff^ vorßellenden Kraft ein^ an ßch Jc\bft 

' ^ ^ ii6) Die thatlacheh äe^ rörfietlens, 

peiikens, Wollens u. f. w. laflen fich eben 
fo wenig aus den mechanifchm Gejeizen^ 
Äls 'di€f Thätfaöhen, di« durch Bewegung 
und Ruhe gefchehen , aus den Gefetzen des 
if^^fteUenfj Jißvikfmy WoUem u,;^! w« be-: 
gwyLßen. / ,,,, .l^yr/' ^-A \ 

117) Die mcchanifchsri Gefditis feizecf 
zur Mögiichkeii der Verändening^ii , di^- 

. denfelben gemals gefchehen folleii in den 
JDirigehi in welclieii difefe V^ränderungeii 



I ii8) - 
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' »36 x' ' Sy^temaüjclie DarfuÜung ' 

' M») • Die Okfhke^ d&s Forßellms^ 

Denkens und oUens aber — Einfadiheit. 

1^1:9) Die vwfiellende Sul^Üa^z kaim 
idiielit ausgedehnt, und die . ausgedehnte 

. nicht vorfteilend leyii ; beyde find alfo von 
- toefentlich vcrjchiedener järti der Grand 
unfrei* Vorftellung von abjoluter SuhßänZy 
ift in zwey verichiedeneh Arten von UiW' 
an ßch ^hthätt^i, ntid dü^re VolrjfteÜling 
hat kdncswtgs nur ein einziges Objekt^ 
auch nicht Uos eine Art \ f onderU fdilech- 
terdings zujfe/ -^r^t?/2 von Objekten> ' • ' 

120) Die materielle Subjianz kann 
mcht dnh:h ßch ßlbß wirken ^ vierm'ag fich 
keineswegs Telbfl: zur Veränderung ihres Zu- 
fiändes^ zu beXtimmen^ 'tcnd wenÄ fie von 
mifjejiher in Bewegung geletati und in 
\VirkfaiTikeit begrilTen ilt, wirkt fie nicht . 

^^f ß^^^ ß^^fi'» fondeirh hur^ äujfer ficK auf 
eine von ihr feibft verfchiedene Subftanz^ 
die wie fie lelbft, ausgedehnt Leyn muls.. 




i2i> IKe rorAetlende Subfblis wiikt 

durch fich Jelbft aber nichts als Vorftellun-p 
gen^ Gedankt» Eatfchlalle u; t. w. lauter 
Veränderungen, die nut in hiclit aiijßer der- 
jenigen Sumtan;^ vorgehen^ weld^e als die 
w^rfielleade nur in fichv nur auf fich, 
nicht aujjer fich j und auf eine von ilir vei- 
fchied^e Subfians» ihre Xhätigkeit äulTert 
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üen alfo keineswegs auf die f^orßell^Ti^L^ 
wad dieß hciiwswegs wtjeM ^ " 

xmd, Körper ift alfo nicht etwa blbf« unbe^ 
^mißkh^ fonidem mUUrlickerwifiß, d., 1^ 
Amiii . ^örausgeretaLte :fFk<^4wirhuri^ 

i d4) Dia iarmonkr^i^^m. yeräxi4eruil« 
gen in Körper und Seele ^ weltälHi eine fokh* 
Gemein Ccliaft anzukündigeu Jüclieinen, z. B. 
4ie wUlktthriidieti Bewegaügeu dlNc' QÜ^edeTi 
die auf fentfchlielfungen der Seele ^ und di^ 
iE:mpj6iidiaiigen in deir Seele, die MüE £i% 
drücke in dxm ti^be erfolgen ^ .find alT^ 
Jcemeswegs als v^ hende rondenl hu^ gpt ^ 
ieg^hktüHchei i, das h^riJk^ als Mchjd Vr[äf 
cheii ätizüfejtiei,! -y welche für eine ifberhatür^ 
Mcfie Üxfach^ — die Gottheit — Vefälilaf- 
fung Tind , der Vorftelleilideii SubMifz dÜ 
Veränderungen aufler ihr zu ojffetibaretii 
ttnd die EntßHüJß ieiier Subftati2^ 
die OrganifaLiou ausfuhren zu lalTe^» 

« 

Materialismus. 

125) Tias Subßßi^enie iaxm Dinges 
anßh ift dasienige* was emeqi btßirnmt^. 
Tkeä des Bßümei fi^miähmiL , ßrßiU/^ 
- . 1 ji oder 



^Sa' ' Syftematijche Darßellung 



6Aec die Maffh^ der Matefh iait ilürea iir«: 

Jprünglichen Kräften zufanimengenommeii. • 

126) Die abjoluten Subf tanzen find die 
^veränderliclien.init utf]ßrfiiiglicken « Kräf« 
ten verf ebenen materielleii Elemente; 'dicr 
r^atwen Subßaii^^irid die Ä:c»77er^ die. aus 
jenen ElementW ztffammengtifettt^ «sbeft 
darum auflösbar xmäi'mrändcrlioh Iiöd. 

127) Die BealUcU eines Elementes, 
und überbaixt^t eines IjibJbnzieUe^ I^kigea 
hängt davon ab, dafs daffelbe einen Theil 

• des itaattüs erfülle, d. Ii. ausgcddint iey. 
Denn wäre es unaasgedehat^ Co mülste.^ 
ein HMtthemaüfcher Ponkj;, folgliqli die 
Graiite von der Grinze eizier.. Gii^nze des 
AaumeSi -eXyf^^ neßcuives im XUuni^» 

'128) Die Ausdehnung der Körper ift 
das Volumen^ und lÄ, als etwas den blos 

* rdativcn Sublianzen angehöriges,' zdrämL^r- 
lieh; die Ausdehnung der Elcmente^ßi die 
Majfe^ und ift als zum Wefen der abjolu^ 
icn gehörig , unveränderlich.. 

' xfip) B^y ^dlem Weciifel der Acciden« 
zen , bey allen nur möglidieii künftUchen 
Zergliederungen , chem i I clieu Auflörungea 
u. r. w. beharrt das^ 6ubßanzbelle in wie^ 
ferne die Majfe weder einer Venneliruiig 
iiqdi. VeimuKteww«^ durch, ..alle^.Jerbiiv 

dun« 



Digitized by Google 



II. 

dUuigen und Tmmiuigtn (welche- kaine 

MajlTe licrvorhriagen fondern diefelbe ^I^S' 
fcbxm ypr]iandeiiVQrans£etzea) faUig ift.. ^ 

r 1 3o) Die fem Subft:»nzieUen könoni 
^ EntAehen nodi ein^ Verfiekien zu ; 4$ 

'i3i) Dafs wir zum Bewti&tfeyn yoiB^ 
ibäHeyn und det i^^ätur dirfer SubftattK^ 

nur durcli Vermin ftJcUüJJ'ey nicht dluit^b , 
ßmdkhe Vorßellzing and €mßhauefnle £r« 
kenntnijs gelangen können, ift ^^raus he^ 
greiflich, weil wir durch unüe ßaniicheTi 
f^erkzeifge, welche felbft fchQQK&rper find; 
^\xr Körper^ das heilst, nur impiei^ S^ujan^ 
mmfetiamgM m& A^n^^l^^ 
kräften, to\^c\i durchaus nie dietJrfubftanr 
zeu und k^iifi^ 4f Ih^t^ u/alir^^qchmef} yef* , 

i5a) Ditfes ifi: tiick die Ur(aGhe« rrjt^ 

tum wir bisher nicht begreifen konnteis^ 
und vielleicht nie begiceifen \Verdm : me du^^ 
4yrganifcke und die vorß^lUnäe Kraft in • 
den Ui;lübßauzen ^egriwdet lind; indem 
fi^ die AetdTerungen jenex Kräfte hpyiki$ 
nipht aus der Wofsen viecluznijchen Kraft ab-» 
leiten latTenj^ un^eiC welcher mau die Bewf- ^ 
gung'fo ferne ße durch die blofse Figut der 
Elemejiit^ und 4^ Jt^LÖrper inodißQi^t jlj;, . 

l 5 : ^33) 



I«« 
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iSS) All^iii' fa wenig trum die ehemi' 

^hen Erfcheinungen , darum weil fie fich 
mcbk medumifch eric|Srei| lal(<^9 4er 
Yit abfpricht, fo WMig k^im man aus eben 
jdrip£4l0«» Qriuide l^i^ii^ da£s. 4^ Er- 
{cheinangen 4er OrganUktiOli, und der yar«- 
AeUenden Kraft, zum Th^ in dem Unrcy 
JCiii der l^^ite^e, dab w^ nur dnrdi feine 
j(a(ia^yaei]ge(et^L^ und abgeleitet^u Wkv 

|np|r^^ kennen, ff^puidet ßad. 

154) All^Su)>fh^z€a, wir ^mch 
^ujffere kennen, find ntateritU; 

\vir würden daher, wenn wir ])los auf ^iefe, 
Brfehrong eii|ge(ciir8nkt v^ren, keinen 
ge^blick aufteilen können , das Wefen einer 
tSabftanz überhaupt in d^r McUc^riaUtüt be« 

ilehen zu lalfen» 

Ä~ ...... ' 

* i35) AUeiti die votfieUend^n SabfiWi. 
wn find, als Jolche^ durchaus keine Gegeft». 
ISatide äujf^rer Er^ajirung; unfre urfprüng^, 
, liehen BegriSe von Vorßellmf find ledigüdi 
mus der inneren, Ex^rung gefchöpft, un4 
4MB UrhOd €ißer Sublleas ift 

für uu% fftein im ^elbßbewuJi v*t 
iMaden« 

l56^ ^ jedöf hpnhret^ Begriff von 
^■Maffe, 'wei<^ die yorfteUende SabAanx. 
nümacht , unmöglich : nicht weil diefe Sub- 
fbmt keine Mafle. hat nnd, haben kann; /pn- 
jdeni» weil die vorftellende SubÄaaiz ÄÄ 
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Jeihfl fo wenig als das Auge ^'mtxb< 
fchauen vermag. Die Mafle, und ihre l£iam 
rifditong , lyird ssiir Mc^licUeit jeder Vqd» 
Aellung im Subjekte vor^usgefeUt, iie kann 
alfo im^er nur ITrJa^he 4|bs. -Yöiftelrf 

lensfeyn; folglich nie etwas durch VorfteU 
I hmg Erkanntes^ das in jafeme f^irkung 
des VorfteUens feyn mülste , tvMdn. ^ ' 

137) Von der Subßamialilüt derSeelt 
ift alfo lediglich nur ein abftrakter und 
allgevieiner ^ kein konkreter, auf Anfchau«* 
üiig fich beziehender , Begriff nfiiöglich. 

i3^) Eben d^rtim ift auch keine ßnnm. 
liehe ^ auf Eindruck gegründete, fondeni 
juur eine. raiXißiuuert^^ durch. Sdüi^e her«, 
vorgebrachte, Vorftelluiig von diefer Sub^ 
ftanz möglich. P.ujch flnnUche.yor%lluiig 
wjärde fie als. eine^ relative ^ ans Abfoluten 
zujaminen gefetzte Subftanz, folglich, als. 
J£ö>'r/7e;r, vorgefieUt. werd^^ . 

?39) pafs die. Einheit die der Sub^ 
ftanz d(?r Seele im^ Selbftbewujstfeyn an»« 
kömmt, wicht relativ^ nicht die Einheit 
wt^s^ ^QXP^Sj 6ßii^ aus mehreren Si|bfb^i«. 
zen zufammeng^fetzt ifl, Tondern abfolut, 
die,£4u]^^t einer^. i^us^. feinen anderen^ Sujb« 
E^nxiea^ ziifainniepgefe^ten Subftanz leyn 
müffe, wird mit Recht, oder.. Unrecht» 
: daraus ^eCchloITen» d^ia dkavBewa|S5tfi^ in 
einem nnd eben dmifelben Ich vorhanden 

.1 4. 



fey, dftfo a^e Empfindmigen , Anüchanrnw 

^en uiid Gedanken iu uns ein einziges Sub- 
]^ ' haben, . 'und dab. das Denkm nur als . 
ein f^eriinden mehrerer vor^eftellten Merk- 
inaie i/» emßm «icÄ^ zufitfatnengefetzteu Jüdii« 
ge denkbar fey. Ab« daraiis wurde (kh 
Juchts weiter ergeben , als daf^ die Subltans 
4^r SedemclU'/iöfTMr/icÄ, ketneswi^ abee 

^afs fie nicht malerlM — dafs nigh^ aus 
^mehreren SabAaiueii zi^I^imi^engdG^tzt^ 
neswegs, dafe fie nicht ausgedehnt — daß 
fie^eiue relative Subfians^^ kei^e^W^gs 4^ 
iie als abjoliite Sub)ftanz, nicht etwas ^en 
beftimmten Theil des Raumes unveränder- 
lidx ETfimdo, 1^ Maff., heife^ 
nicht dasjenige ley, worin eben der Cha« 
, faktejr ^iner abJblut^n ^abftanz belteht. 

140) Wenn zum Bevvufstfeyn, Den- 
^n, JßairQaniefea u. £ w. Einheit der abr . 
Ibluten Subftanz erfordert wird, fo wird 
in derfelben zu eben dielen Zuftänden nicht 
Weniger \4usdehmng^ voransgefetzt; indem 
lieh bey demjenigen Vergleichen mehrerer 
Eindrücke, Gedanicen, u* X w. untereinan« 
4er, worin dos , fi^^mtfetfeyn eta beAeht, 
diefe Eindrücke ü. £ w, im Subjekte zw-» 
gleiph^^ folglich tmfser emahder ndtm 
iler^ foll^lich im Sübjekte, in wie ferne es 
^inen beltimmten T^eil des Raui^es erfüllt, 
dL h. ausf^edeknk iSt^ befinden möffi^ ' 
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... Idealismus. 

«« • ■ ^ % 

Identität des Su^ektes bey allem' 
Wechfel feiner Acdden^en, und Selbfithä* 
tigheit lind die Charaktere der Sdhjlfiari-^ 
di^keit eines Dinges a^i ßch; durc^ l^eyde' 
kündiget (ich d^a wrftdlende Subjekt im. 
. Sel^ßbevfuJstJß^Vt^ als a^iol^te Sttliit^n» an. 

- 142), Die Identität des Subjekten uiid 
die SelbftthStigkfeit Irorden an den • nicht 
: t)orßtLLenden und ausgedehnten Su'i'Ttaiizeii 
-yermÜst^ . di*e «uch ia IhreB dauerhafte AeH 
Erfcheinungen veränderlich, und auch zu 
iliren fcheiiibariten Kraftäuflerungen nur 
▼on anfleiiher belHfiomVar ftnd ^' tnld daher, 
fo weit üe in unireui Bewul'süeyn vorkom«* 
men^ nur deii Grund der VorfttUmig von 
^ relativer Subßanz enthalten können* 

143) Der Grynd dej Vorftellqng von 
abfoluter Subßansi^ kaiui alfo einsig ii\ dem 
vorß eilenden. Dinge an ßch enthalten Ifeyn; 
das ei^entlifhe Ohjeki dieier Vorfiel lung ift 
das Dtng an ßch als eta vorßtellendes Öiiig, ' 
un^ d^e abjol^^e Suhftanz läfst ßcif ni^r al^ 
^ifi vorfiellendes Subjekt. 4fnh^l^, \ 

144) Die Idealiltifche Behauptung, dafs 
das Wejen den nbfatutßA Subßanz^ to weit 

daffelhe erkennb^ ift, in der vorßellenden 
Kraja heflmke^ verfamiden iKt cter Behaur 

ptuiJg; ^o/j das Dajeyn anderer xibßoluJim 
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Svhßanzcn außer dem Svhjehte des Selkfi?» 

bewvjstjt^ ns unerweislich jey ^ macht den 
idealißijchen Shqjüdsmus, oder m^aphyju 
fchen Egoismus au», während die Behau« 
ptung, welche das Dajcyn a:ider abjoluter 
Subßamen anfaimmt, aber diefen Oiarak- 
ter den Körpern abfpricht, und nur den 
vorfieUenden Subjekten einrüfinit, sum We-, ' 
(en des idealiß ifclicn Dogmatismus gehört. 



XieidißißAer SJiepticismus qder^ 'W^A]^.^ 

Jelier, Egoismu^.^ 

145) Da der. Grcmd der Vorfi^ong 

^on einem. Jdbftft findigen^ das heifst, 
Jplbftthätigen^ 'und beym WechCel feiner 
- }4ccidenzen identifchen Subjekte nur in den^ 
Sdbßbewujstfeyn allein liegt, Ufid üegen 
kann:, fo ift/die* Vorftcllung von eigeutli« 
eher Sahftanz srunMos. fo bald fie auf ein 
anderes Subjekt, das nicht das Subjekt des 
Sclbftbevvul'stfeyiis iß, angewendet \yixd. 

146) Alle übrigen. Si:^bftan»i|^ welche/ 
irirßhr dem, Subjekte deft Setbifbevvtifst^^^ 
in unfren, Vorftellungen, vorkomm^i», iind^ 
in fo ferne fie niclit das, Sabjekt^, fondem^ 
nur Objekte des^ ßewufstß^yns find, nur r<?- 
iäUive ^ubftameni von, denen es fich. nicht 
ausmachen läfst, ob ihiie^ 4uiffer d^i\ Vor- 

* ' ' ^ Äel- 
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fteHangen (m denen 'te ywkomnieit tntiU 
fe^, £6 wek wk ße zu kennen vermögen) 
'^wäs ▼Ott dim wf&^Bi»od^ Sod^ekie ver^ 

' fchiedenes , aU abfolutes Subjekt , zyxsfx (jr lUV» 
U^ge o^er v 

147) Det idiMÜiftifiäLe. Skeptiker läug* 

• jaet ftlfo keineswegs das Dofeyn^ fondem 
xixxi die. BrweUlkhJkc\t ^ aller andera ßab- 

^ ftanzen auffer dem Ich; xmd aach diefes 
l^ur' fiw: die. phUafophierende Jfcrfvunft^ 
xiiciit für den g*ffmme/i J^erftand; und ier 

* fülirt den. Namen des. rnetaphyßjchm Egoi^ 
ft^n nur in fo, ferne, als er den; flbr ihn 
ausgtmachLm Charakter: eines abfolnten Sub- 
jektes, uiid zwar eine^ Dinges an ßch mi^ 
fein eismes Ich emfcMnkt. / 





148) bi' dem Sulgdue des, SdbJibewufsU^ 
Jeym liiegt zwar der nächfte aber keineswegs. 
'^pt einzige and Grujid, der Yorß^Uung 
\on abfoliit^^ Subftmi%. DWer hMm, nur in 
. der ^qrßcllendenMs^ ^ojeine entlialtefi 
Xeyn, i«; wii» ifiiie. (Uefelbe die Nator des, 
JDingex an ßch überhaupt ^ folglich^ keines«^. 

19^«^ d^.^Äf.aUeWt ai 



149) XJUnge im ßch iü^g&haupt lalfea 
£(ib als S^lb/ißandige, foJgUch^ auch 
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mir als lolche denken, die den Grund de» 
tf^irhens, ^tidarch fTirUkMeU 

äußern^ in fidb felbft enfliAHeii, das heilst, 
Kräfte find. jDox tPi^Jm einer üubjiam | 
beßeht in ihrer Kraft. , , 

iSo) NvtahSmfmh nur zweyerley " 

ten von ycrandeimngen denken; folche, 4 
^ in der Zeit und ii^ Bflume ^i^leiek vor» 
gehen, d. h. Bey)eguj}gen ; whd folche die 
fich nicht im iUuÄJjiß (ipiglic^i nicht ^IsjB^- 
wegung) fondern in der blof^en Zeit^ und 
daher nicht aujfar den Subjekten felbft den- 
luea Uffefi» imd diej(jß ßn^ .4i^ (^orftel^ 
luageji. 

. lÄi) Bewegung ift nur Veritnäenmg 
des Orts, den die Subßaiizen einnehmenj 
folglich, ift fie keine Veränderung in der 
Subftanz felbft, fönderti flür in den änderen 
VerhakniiTen, qderiuder Or^z/c^ wie ei- 
. neSubftai^e mit und neben anderen zugleich 
^xißiert ; fie ift alfo weder ,ein Leiden iipch 
ein Wirken der SubAinz^ waninlori.nar 
^verliehe ^ in den JBefchaffenlieiten der Snb- 
-fianz felbA vorgehende^ V^49^pmgem ' 
V^rftanden werden 4K:jii»ea i 

^52) DictSevregnng ift aUb eine £blc}i^ 

Veränderung, deren Gra/w? jederzeit aujjtiv^ 
fi0lb de$ be^egfc^n Dinges liegt, und die 4»* , 
her durchaus hem^ Kraß^fujfferijn^ eiaes * ' 

» 
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. fnßerxmg des Dingt^s an fich , nämlich die 

gdiende, innere, Veränderung denkbar, zu 
wdichev- deiH Giwdr i]\ -diem Subjekte fclbfi: 
liegt; -und jedes Dbßg ah ßeh überkmipt ifi 
fiur als eme (vorffeUendt: Ki'aft .möglichu\ . 

' ' 154) Schon daraus, dafs die Bewegung 
- "nicht ' äs lüiirtk 8aJ)ßäQjB ielbit , londern^ nur 
in dem üujffercn f^^thMtnifr ziiAicl^ 
r^rdw Subftanzen, vorgehen kann, und dafs 
der Haxim nichts anderes, als jenes äuflere 
Verhältnifs il^; . c^rgi?.^..^?s ßch, dafs eine 
Subftanz, an inz^^y^vr yZcA betrachtet, ^ei« 
hesw%8^ä1% deli «!lto^ gedacht 
werden, UAd dafs alio keiner das Erädikat 
*der ^scUdknung^ zdkcnnmen köimel • 

155) In wie fei;ne alfo unter Körpern 
ausgedehnte Subßanien verftandcri werden ; 
in fo ferne kann es keine Körper geben, und 
die in nnfrem, BewüfSstfeyn 

Körper können, als folche, nichts weiter als 
der Schein von teell^U Subfianzen £eyn. 

156) Die fämmtlichen körperlichen Er- 
fidwnungen halben daher entweder gar keU 
ne in endlichen Wefen vorhandenen objektiv 

Gründe ^ . ader . die& ^fiiid in endüchen 
«ber tmhärpertidhm Dingen an ßch vothan* 
den. Ini erften Falle wird die Sixinenwelt 
'mmütdb nr durcb \^ uMMlkhe ko^elbthi 
• * ^ ' '1 dn 
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iiä /jf'i^ ia-ikn YorlbUungeii der en4ii- 

vorgebracht; und nur die Geißenveit: y alß 

lang bliefieliende rMtß Ex^enz ^fAßt'Subß^ 
Jhem ~ Lehre des Spiritualismus — Im 
zwiß3rteiti Falle gieltt M/Aiudferidmat 

cÄei/i und den endlichen Geißern auch noch 

andere ^iiikchä xmd vorlteUaiide ä^büumcil 

Lehr^ dsr Monadologie* ^ 



• f . ' • • • , V . 

167) Aus dem Vprhandehfeyn Xolchqr 
yarßellmigtn^ «die ia jaiürem Bewofn&ya 

vorkoinnieii, aber von unfren Eigenen we^ 
Jlenüich verfchieden ßnd, und.^dyie wir als 
die uh6 ihitgetheilteii l/^orßeiliiiigletl andeMr 
vorfiellender SubßaDzen unfrer Art anerken- 
nen i ergifebt Geh das Dafeyh nit^terer ioXi 
Vemunft und Willen begabter eiidlicJier eini 

tacher und vorfteUender Weieittg d^ heilat^ 
iondliclier Geißen 

Iii figier mämm jEM^tttmif^ wird «ifcil #1 Lrif 

re van der Unkörperlichkeit der Seele im Dko- 
Ifxmtii mit de^D Nau^o Spiritmtismm b^züicl|i|6i 
^ der hiet at» tron dem idfoltAfTVAm gebtat^ohf 
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* ^ i58) Diefe Geifter können durch ihre 
. 'eiKÜicheii vorftellenden Kräfte nur VorfkeU 

keines wejgs aus nichts^ föndern nur aus ei- 

' tum ilmin grgebeiien Sloff^ 

• '•»..'• »• ..* 

1 '69) Aw ^wi Iweyh des m den Vo^s» 
Xtellungen der Geißer enthalteneu StolFes er-* 
giebt lieh das Dd^ryn eines vprßeltoadeit 

• Wefeftß» 4as jenen Stoff durch feiiae Kraft 
hervorbringt, und ;daraiii^ ^ ^''^ 

licher,Geiß iß, ^ . . ' . 

160) Das Däf^yn aülhrr den Vorftel- 
• langen vorhandener, von den Ge^ftern und 

ihren Vorfleilang^^ endliche 
realer Qfajekie oder lubfianzieller Dinge an 

lungen vön dier Sirinenwelt, iind den iii 
düeafelbea vsoirhandenenL uns gegebenen, ^of* 

161) Dieier Schlafe würde 

ferne gehen körinen, in wie ferne jener 
; Stoff nsxt als die Wirtang folcher endUchcri ' 
Dinge an ßch gedacht werden müfste. Al- 
lein derü^lbe Iftfet H & a h nw als unmütdhare . 
Wirkung eines K;ze;zrfZicÄ<f» Wefehs .detiken, 
das aHein . Stoff her'üorbriitgen^ d. h. erlchaf^ 
H^kamk-. . ^ * > 

162) Di6 Obpfkie der Sim^aoeU &nä 
alfQ ak Dinge an ßch gedacht^ nichts als 
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.144 .^fmätijch^ JQatfieUmg . ^ 

m 

ein blofser Schein^ der vermittelft eiiies^ 
dhrcb Piw i taß» Änwe^leitetea fl ^ foyiff# .^ 
jnents erxeugt wird, aber alß vorgefitlltci^ 
D^tge^ ia welcbiei: Eigenschaft fie auch al-»^ 
lein in anfimn Bewiilisti^yii wirklich i^r- 
kommen, find fie eiiicrfeits Wirkungen 
unfrer voiftellenden Kraft die ans dem gege- 
benen Stofle, die VorfteWurtgen jener Dinge 
erzeugt» andererfeits Wirkungen der Gx3tt^ 
heit; die jenen Stoff iii ddr £i]QipföngKehkeit 
der Geilier hervorbringt— • / \ 

i65) Da die Objekte der Sinnemvelt 
iin Bewafstfeyu rndlidien Ceifter nur 
als vorgcßMtß Hinge vmkommeii können^ 
Ib könnten fie als LUnge an ßch zu unfreiu 
BewoCstleyn kein tiideiies Verhiflliit& haben^ 
als dals fie uns den Stoft* zu den in uns vor- 
gehenden ErfcheiniiBgen liefeaten. Sie 
würden alfo ak endUdbe Wefen. an einem 
Zweck erfchalTen feyn, den der Schöpfer 
derfelben durch immitteßare Erfcliaffnng 
jenes Stoßes thtn Jo gut erreichen, und 
d^n Er^ als ein vernünftiges Wefen^ ' durctf 
licin enlbehrlickes Mittel bewirken kanii. ' 



Mqnadglogie^ 

164) iine endliche wt&eUäaÄe Kx^ 
(ich nicht ohn^ anfTelr ihr felbtf befind- 
liche. maUic/i€ OJyekte ihrer f^orJifUanßpnf 
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und in wie ferne d^r Inbegriff Mdier Ob-' 
Jekte^ Wdt heilst » nkbt ohne eine tf^eU^ 
denken. 

1 65) . Die Mealkäl: diefer Welt ift daher ^ 
eben fo gewifs als die Realität eines vorfteU 
lenden endliclien Dinges ^ die ßcli uns durcli 
unfer Selbitbewofstfeyn ankündigt* 

166) D0&Beale der If^eU befteht anil 

den endlichen Dingen an ßoh und dem Zu^ 
Jammcnliong derlelben* 

167) Jede nicht unendliche vorftellejide 
Kraft hat Schranken^ eine mit Ne-ation ver- ' 
bnndene Realität , pofiüves V ermögen mit 
Unvermögen gepaart 

168) Das Heale der Welt oder die 
Dinge^ wie fve 4in fioh find^ lind nur fo 
weit vorftellbar , als das Pofitive des Vermö- 
gens der vorteilenden Kraf t reicht» 

1 6q) Das Pqfüive des Vorftellungsver* 
mögens heifst die inteUekluelle Kraft ^ das 
Negative in feinem Einflufs auf das Pofiti* 
ve — , die Sinnlichkeit, , 

170) Duich intellektuelle Kraft wer* 
^n die Dinge A$utUchr durdi Sinnlichkeit 
undeutlich vorgeftellt; die letztere halt ihrem 
Subjekte nur den Schein der Dinge « die Er* 
ftere, ab Verßand^ die Hinge an fich e i n^ 
teln^ als Ferirnnft aber^ im Zujammen^ 
hange vor* 



V Syftematijclw DarßcUung 

* 171) IMe Kärper aU Körper folgUch 

ausgedehnte Subftanzeii vorgeftellt, find 
nur durch finnliche^ das heilst » undoutUche- 
Vorftelluiigen vorgcftfcUt. * 

I7fi) Durch deutliche y d^s heifst, inm 

tellektuelle y Vorßellungen vorgeftellt; wer- 
den fie als Aggregate unausgedehnte?' Sub^ 
ftanzen befunden. Denn dasr Snbfianzielle 
an dem Körper kann nicht in der Zujam^' 
. menfetzung , fonderft pnr in demjenigen Zu-^ 
Jammenjetzenden liegen, das von allen Zu- 
Cuninengefetzten Verfchieden, folglich ein^ 
faches Element ift» 

173) DiMT Korper ak Äor^ör ift nur 
für die finnliche Vorftelluiig > nicht aufler . 
derfelben. vorhanden^ iXt nur eine f-elative^ 
keine abfoluie Subftanz. Aujjfer der finn^ 
liehen, in der intellektuellen , Vorßeliung 
und folglich auch in den Dingen an fich 
giebt es keine andere als unkörperliche und 
wrßeUeade Sub/ianzen, 

174) Da die Bewegung nur Verände- 
tung in den yerhältnijjen , nicht aber in den 
Befchaffenheitcn der einfachen Snbftanzen 
ift: £6 geht dieiielbe nur in Aggregaten ein« 
foeher Subßanxen, nur in den Körpern, 
vor, und iß nur Aeuflerung relativer Sub* 
AoiiMn. / 

175) Die abfoluten Subflanzen, wel- 
che die jBlemente der 'Köiper awmaclien, 

ha- 
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d. Fundam kUnft, d. bi^h. MetaphyJ* \ Il% 

haben . keine andere als eine wrftellendi 
' Kraft, und jFüliren in RückficUt, auf ihre 
Einfadiheit und Kraft, die ihnen mit jeder 

andereil Sublianz gemein ift, den Namen 
der Monaden. ' • ^ ' 

176) . Eine Monade^ diemit einem or- 
gardjchm Körper verbanden , die Welt fid^ 
nach der Lage und BefchaJQCenheit deHelbex} 
vorteilt, heükt eine Setde. . 

-177]) Durch die Beziehung auf die Lft* 
t ge nnd BefchafFenheit der Organifation wec4 
den die Schranken der endlichen Monade in 
fo ferne erweitert^ als die endUobe vorfteli 
lende Kraft derfelben auf einen gewifTen 
Standpunkt der Befehauung des VVeltgan« 
zen, anf gewiflfe Gegenftande, und gewiflfe 
Belchafleiiheiten derfelben eingejchräjikt , 
und dadnrch in Stand geTe^st wud, fich 
etwas von der Welt beßimmt und hlar 
Torzufteilen ; da Tie auUerdeiP; ihrer ur- 
fprünglfiehen BeCchränkung wegen- y<ln dem * 
für fie unermefslichen Weltganzen nichts be^ 
. jftunmt ünd klar vor^AfteUen irenopchte. 

178) Aus Mangel eines folcbei^ ihre 
Befchränkaug befcHrankendeii ^'9f^tmn$ 
verliert fich die endliche Wirkfanikeit einer ' 
Monade, e. B* einesL Elementes derKörpers« 
in der Vorftellbarkeit des Univerfums, wie 
. ein Tropfen im Ocean; und ift keiner be« 
AimiiitMi mid Uvm V^HrfteUiing ßQiigt/ Die . 

K 2- . ELe^ 



Digitized by Google 



t4d SyßGnatißhe Därfutlmg ' 

^Elemente der Kprper fiad daher hnder. in 

einem Zuftande des dunkeln Bewufstfeyiis^ 
fchlnfende Monaden {Monades nudae^ fo^ 
pUae).' 

. 179) Die Seelen der unvernünftigen 
Jfuere änd. durch ihre Belchränkung auf 
die Oir^nifation , klarer^ d. Ii, iblcher Vor^ 
jftellungen fähig, durcJi welche fie gewille 
Gegenftände za unterfcheiden vermogeiii 
aber als umemiinftig find fie deutlifh^r^ 
h. folcher Vorftellungen , djirch welche der 
Zufanßmdnha?ig dfar Dinge an fidi vorge» 
. jßellt wird, unfähig. 

' 180) Dieis Vc^ögen der^ deutlichen 
Vorfiellung, und zwar des Ziijamm€nliaji* 
ges der Dinge überhaupt^ ift nicht wie das 
Vermögen der Haren Vorftellung einer ge* 
^flen Menge, und. gewiffer BefchaJfeuhei* 
ten von Objekten aus der Befckränhmg det. 
'Seele auf die Lage des organifchen Äor- 
pers^ folglich nur aus der eig enthümli dien 
hohem Kraft der vorftellenden vernünftigen . 
SubAans begreiÜich, die daher als Geifi \ 
von äen ^Tfäerfeelen fowohl als von dell ^ 
Elementm der Materie wefentlich verrdue« 
den ift« 

,181) Das Dafeyn aller endlichen Mo» 
naden ift nur als die fVirkung ein« 

endlichen Monas begreiflich, die alles Mö/- • 

liehe mit abfohitter Klarheit und peutUeh* 

keit 

\ 
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d.Fundam.d.kunfLu.d.bhh.Metaphyß xl^ " 

.k^it Torftellt, nnd unter alten inöglichfiii 

"Welten, d. h. unter allen mögliclaen Inbe^ . - 
griffen möglicher endlicker Monaden der 
Be^en dadurch das Dafeyn giebt, daCs Si» ^ 
. diefelbe für die Befu erhemU. 

182) Der Charakter der heften Vf^elt 
beileht in der durchgängigen GemeinCchaft ^ , 
der endlichen SubflanKen, ihren ssufam« 
menitimmenden Wirkungen, mit einem 
Worte, in der abjolutm GefetzmäfsigheU^ 

' welche die Haiuionie des Gaitzen ausmacht. 

183) Da keine abfolute Subftanz, weil 
ihr Wefen in der vorftellenden Krafi beitejit^ 
ouffer fich su wirken vennag, fo IB&t fidt v 
die Harmonie ilirer Veränderungen mit den 
Verändervingen Anderer keineswegs ans ei- 
nem phyßjchen Einflujfe derfelben in ein- 
ander ^aus einer realen Wechfelwirkung) 
fondem nur dadurch begreifen, dafs allein 
diejenigen SubAanzen zur Wirklichkeit ge- 

' langt nnd angleich vorhanden find, welche 
durch ihre eigene Kraft in fich felbft dieje- 
nigen Wirkungen hervorbringen » die mit 
den auf eben diefelbe Weife in andern «nt« 
itehenden Wirkungen übereinltimman« 

184) Durch diefe vorherb^Jtimmte - 
< Harmonie , welche der Geletzmäfsigkeit in 

der Einrichtung nnd im Gange des Welt- 
ganzen zum Grmide liegt, lä/st fich allein 
auch die GemeinJchaft zwijchßu Sceh uad 
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i5o Syßematijche Darflellur^ ' 

Korper hegreiSen; da die Seek als eine ab- 
*folute Subftanz keineswegs avtSet fidi, nnd > 
der Körper als eine relative Subßanz nqr 
« . '*«tif andere relative Subftanzen zu wirkra 
vermag (Bewegung nur unter ^ggrega» 
im eiufac&er Dinge vorgehen kann)» . 



Das Fundament des negativen Dogmatis^ 
mus^ oder des tnetaphyßjchtiii 
Sheptidsnius* , 

18 5) Der Grund der Vorftellong des 

AbJoluUn^ ^ von unfrer Vorftellungsart 
fchlechterdings unabhängigen, der Subßam^ 
Urjache^ Genieinjdiajty müfste, wenn 
.diele VorXtellung objektive li^ahrheit^ eine 
nicht Mos eingebildete Realität, Probehäl-' 
.tigkeit vor der Vernunft haben follte, in 
.den Dingen an /ich vorhanden, und folg- 
lich müfsten die abjoluttn Subftanyin u. £ 
. vorgeftellte Dinge an ßch Jeyn. 

186^ Wir kennen jedes Objekt, das 

wir von unfcen Vorftellungea unterfcheiden 
nur unter dem Charakter des f^orgefteUten^ 

■ und vermögen daher keineswegs dadelbe 
als f^orgtflelltes^ mit ficli felbß als einen 
NiehtvorgefteUten zu vergleichen , üm uns 

* der Einftimmung zwifchen dem Dinge im 
Bewujstjeyn^ und dem Dinge avjjer dem 
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Bewiijstfeyn zu^verfichern. Diefe Einftim- 
muBg wird daher oliue Grund vorkus« 
gefetzt . 

187) Die vorgefiellte $ttbilanz u. Ü w* 
ift alfi vorgeftellte, die Sübftanz u. £ w, in • 

wie ferne fie von unjrcr i^orftellung ab*- 
hängte folglich l^m eme relatwe^ keines- ' 
wegs abfoliite Subflanz, u. f. w. Die ab* 
Jolute miilste alfo, die fchlechterdiQgs nicht 
nSforgeßellte feyn , aus der als einem völlig 
unbekannten Etwas Xicli auch nichts begrei- 
fen läfst • / , ' 

16Ö) Da jede bekannte und.vorftellba*» 
re Subftanz nur relativ feyn kann: fo kann 

X . die f^orßellung der abjoluten keinen Probe- 
bältigeii, vernünftigen Grund haben« 

^ 189) Die Nolliwcndigkeit und ^Uge* . * 
memheit^ durch die wir das Abfolate in 
unfren Vorftellungen von Suhßajiz^ u. f. w. . 
von^deiu Aelaüven i/n^^z/cAe^it/e^n, ift .eine 
durch oft wiederholte ähnliche Eindrücke, 
folglich durch Gewohnhext «begrei^che Täu« 
fchung, 

ijfo) In wie ferne das ^hjolute^ Noth^ ^ 
wendige und Allgemeine den Charakter der 
wijfenjcliaf dicken Gewißheit^ und des phi^ 
lojophijchen ff^ijfens ausmacht, in fo ferne 
' ift auch diefe Gcwifsheit und diefes WifTeu . 
blofse Täufchung. 

K 4 Das 
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JDas Objekt der künftigen Metaphyßk* 

191) Durch die krililche Fhilolopliie 
I wird keineswegs, wie To inancber ihrer Tei> 

^ iheidiger und Gegner dafür luilt, iSX^ Meta-^ 
phyfik überhaupt fondern nur die bisherige 
in allen ihren möglichen und wirklichen Sy« 
jlemeu aufgehoben« ' - ~ 

192) Den Refultaten der /mV/A zufoU 
ge, iß: die jVIetaphyfik keineswegs wie ihre 
iMsherigen Pfleger und Vertheidiger dafür 
hielten, die erfte Philofopliie^ die WiHen- 
fchafi; der letzten ErhetmtniJsgrUnde der 

• * jnenfchlichea Eikenntnifs, foiidern fie fetzt 
noch eine andere Wiflenfchaft voraus, der 
diefer Rang allein gebührt, welche das 
transceiideuLule Vermögen des Gemütlies 
«2ttni Obfekte hat, und in dem Syfteme der 

. « kritifclien Philofophie die Kritik der reinen 
Vernunft; im Syfteme d^r Philojophif ohne 
Bey nahmen aber, die reine Bleme^arpMofam 
phie ift. Daher 

193) ift die Metaphyfik keineswegs, 
wie ihre Gegner behaupten, ein vergebli* 
eher Veffuch der ihre Kräfte verkentienden 
Vernunft, welcher wenn er auch Je gelin- . 
gen könnte ohne allen Nutzen feyn würde; 
fondern fie ift das fichere Refultat von Un- 
terfuchungen, die dem menfcidichen Geifie 
durch feine theoretifchen und praktif chen ' 

Se4üiiiuire unvermeidlich Iwd» und ohue 

wel* • 
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wdche Sxa das Smdiam der phyfifchm 
Natur keine feften leitenden Principien , für 
die ßttliche £Mltur aber nicht euimal be« 
itimmte and reine Gmndbegrifie Tc^n üfo» ^ 

rcdität und Religion möglich lind. ^ 

.194) Die Mctaphyßk ift keineswegs» 
yne ihre bisherigen Pfleger und Vertlieidi- 
ger dafür hielten , die Wiffenfchaft der Um- 
ge tm fleh, Tondern die Wiffenfchaft der 
JJinge unter den im transcendentalea J^of^ 
ß^Jung^rmögen gegründeten Merkmalen« 
, und folglich die Wiffenfchaft theils der« 
transcendemalen Merkmale der Erßheintm^ 
gm ^Phänomene') theils der blofsea /^V- ' 
nunßweßn {Noumeiw) die als folche vpa 
den Dijigen an fich nicht weniger als von 
den Erfchemungen verfchieden find. 

195) Die m&taphyfijchm Merhrmde 
find keineswegs, wie die Gegner diefer ' 
Wiffenfchaft behaupten, wUlkü/irliche uni 
erhünßelte ^bßrakiionen aus Empfindungen 
.gefchöpft, leere Worte in deren Bedeutun- 
gen eben darum keine Wahrheit feyn könn- 
te, weil diefe nur in dem Konkreten und 
Individuellen der Empfindung enthalten wä- 
re, Sondern fie find nothuoendige und natür^ 
liohe Karaktere wirklicher vorgeftellter Din- 
ge, von der Empfindung, den Eindrücken, 
dAr Evfehmng in fo ferne völlig unabhän^ 
gig, als fie in demjenigen, was znx Mög^ . 
ikhhßU d«r £r£dining ron aller wirklichen 
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Erfahrung im Gemüthe vorausgefetzt wer- 
den uiuis, gegründet find« aber in fp ferne 
von der Erfalmiiig abhängig als ihre QiieUe 
nichts als die beflimmte Mö^Lwlilu^it der Er^ 
fahrung ^ das auf Erialirung ein^eCcbränJu^ 
Verniögen des Cwütheiift. 

196) In wie ferne die tnetapliyrifchen 
Merkmale urfpmnglich nichts anderes find, 
als die im Vorftellungsvermögen gegründeten 
Fornwn der Vorftellungen, die durch die 
Vorftellungen anf die vorg^ßtUien Dinge^ 
ids Jolclie^ bezogen werden, in fo ferne 
kann anch die Wiflenfchaft jener Formen 
fowolil wie diefelbe in der Krkik der reinen 
Vernunft^ als auch wie fie in der Element 
taarpMoJophic anfgeftellt wird, Metaphyfik 
in weUtrer Bedeutung genannt \^'erden, 
und dann bedeutet Metaphyfik fo viel, aU 
ti amcendentale Pbilojophk überhaupt^ 

197) Aber in der engeren Bedeutung 
des Wortes Metaphyfik ift fawohl die Än- 
tik der reinen Vernunft^ die nach der Ver* 
ficherung ihres Urhebers nur Propädeutik 
der Metaphyfik feyn ff^« als. audi die Eie^ 
mentarphilofophie^ welche die tramcendeji" 
talen gemeinfchaftUdwn Frincipien aller Phi^ 
lofophie Mifftellt, von der Wiflenfchaft der 
von allen Vorftellungen und figeuCchaften 
blofser VorAellungen verfchiedenim rcNsUm 
Objekte^ fo weit diefelbe. q priori vor f teilbar 
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ßnd^ oder wn der ^ igentluim^MaUphyrß^ 
wefentiich verfchieden. ; ' .. 

198) Die eigentliche Metapliyfik jkaoa 
keineswegs Wilfenfckaft der Dinge übßr-* 

jhaupt hei (Ten. Dean wenn man auch un- 
ter dem Dinge üb^ibaupt dM J^orßdUmtk. 
als Jolches verfteht, folglich aus dem Be- 
griffe defielben das Ding an fich^ als das . 
Nicht vorftellhare auslbhiiefist; fo ift dodi 
ittUtr den Begriff des Vorßcllbaven über^ 
haitpt nocli vieles enthalten was nicht in 
die McUiphyßk gehört; denn 

199) Auch yorfteUwigen können vor«^ 
geftellt werden , Objekte von Varftellongen 
leyn, und in fo ferne Dinge hcilien. Al- 

. lein die Vorftellungen« uls Iblche, gehören 
• in Rüchficlit auf das, was an ilinen trans^ 
cendenial ift^ in die Kritik d^r reinen Ver^. 
nimft und in äieEUmgntarphilofophie, 
was an ihnen aus der Erfahrung gefchöpft 
ifl: -i. in die entpirif ehe ^Pfychologie — was 
an ihnen dem Raijonnement eigen ift — in 
die Logik. Die Metaphyhk ift WiOenjLchaft 
der Objekte, die keine yorfteUnngen und 
keine Merkmale blofser Vorftellungen find, 
nnd in fo fenn» von diefm dnrcJbi AieLBei^si- 
nung realer Objekte ausgezeichnet werden. 

Äoo) Ein reelles Objekt^ in wie ferne 
es von elller bloCsen Yoi^Unng ved^diiedeA 
ift , läfst fich nur entweder als ein für fvch 
heßehmies Oing^ mfk reales Subjekt^ eine, 

' Sub. 
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Subfianz^ oder ds niAt Ha fidi beftdi^nd^ 

foiiclera nur in und durch das für fich be- 
Aehende« ak ein reales PrädHuU^ ab jicci^ 
deaz^ denken. Man veiftelit daher anter 
den realen ObjelUen die Sab&uu&en mit ih« 
ren Accidenxen safinnmengenomnien ; die 
MeUpIiyfik iß daher WinenfcUaft der Sidn 
ßamerif und die yorfielUmgcn gehören 
nicht als blofse Voiftelluii${c n , foiidern nur 
als jiccidemm der varßellenden Subßanz in 
die Metaphyfik. 

2p ;l) Aber auch die Phyßk i£t WÜTen- 
Cdiaft von SobAanzen« Freylich' nnr von 
einer g^ijf^n Jtvt derfelben , nämlich der 
Körperlichen. Aber man wurde die Meu« 
phyfikTehr unrichtig charaktmfieren; wenn 
man fie, die Wlßenfchaft der unliörperli^^ 
ehen Suhfianz nennen, und als folche von 
der Phxfik nriteifcheiden wollte. Denn 
auch lie belciiaftiget Qch mit gewijftsn Merk* 
malen körperlicher Snhftansen* Auch die 
Jiörperlichen Subftanzen haben iiictaphyßjche 
JPrädHuUe ; unter denen das Merkmal der 
Subßtanz felbft, als Beyfpiel dienen kann. 

202) Diejenigen Merkmale phyfifcher 
fiahllanzen deren Vorfielliing ihren Stoff 
aus üujßcrcn Jündrucken zieht , heillen die 
•phyfijchen zum Unterfchied von den meto* 
pkyßßhen , welche ä priori in dem Vorftel- 
longavermögen gegründet , find , und in So 
feriiß auch. die iranscendentalcn ,zxua Unter« 

' Iciued 



' Digitized by Googlp 



d, Fundam. d> häuft, u. d. bUh.^etaphyf. 

fchied von jeMU» iifai Mn^ißh^. 
heiOen. • . „ 

20 5) Da auch die phyfijchen INIerknia* 
le für die phylifchen Qattungen und yirtm 
4er Subftanzen NothwenJigkek und ^lige-» 
-nwiiihtat haben z. B. die Su^Üanz des Jiol^ 
ws^ des ASetaUeSj Mfenbeins^ ur. £ al^ 
len Hölzern u. f. w. noihwendig un^l allge^ f 
Viein zukömmt; fo würde der Begriff der ^ 
Metaphy fik viel zu wek ausgcdekn^ wer- 
den; wenn mau fich in demfelben die fj^ij^-* 
Jenfc/iaft der notkwendigen und idlgenkimn. 
Merkmale der Subßanzen dächte. Denn es 
würden auch phyiilche Merkmale . ii2 dieieu 
B^rifF gehören« * 

604) Auf der änderen Seite wftrde det 

fiegrifl'der Metaphyfik viel zu enge werden; 
Wenn man in demielbeiunur die . WüTen^ 
fbhäft der abfokti nothwimdigan Merkmale 
aller Subftanzen überhaupt dächte. Alsdanil . 
Würden die transcendentalen Merkmale» 
den höiperlichen Subßanzen eigenthürnlich 
lind^ und die Subftanz der Seele und der 

' Gottheit y deren Merkmale lediglich tiu8 den 
transcendentalen abgeleitet find und nur die- 
fen Sttbftansen allein zukommen» ziicht in 

'die lyietaphyfik gehören. 

^06) Die Metaphyfik iftalfo die Wi£i 

fenfcliaft der realen . Objekie in ^ wie ferne 

diefelben durch keine anderen, als im trans* 
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ccndentalen Vorftellungsverrnögen gegrixn* 
deten Merkmale vorgeßellt werden. 

206) Die realen Objekte find entweder 
erkennbar und begreißich oder lediglich aber 
nothwendig denkbar und unbegreiflich; die 
Einen werfen durch Sinnlichkeit und Ver^ 
ftand^ die Andern durch reine p^ernunft al- 
lein vorgeftellt. 

207) Daher zerfällt die Metaphyfik in 
die WifTenfchaft der ßnnlichen und der 
iiberfjinlichen Objekte; die Eine betrift die 
transD^ndentalen Merkmale der enipirijchen 
GegenfUinde ; die Andere alle diejenigen 
Gegenftande, die lediglich durch reine P'er- 
72z/n/r gedacht werden mülTen; nämlich: die 
überfinnllche Subßanz der Sede^ die Frey ^ 
heit des If^ilLens ^ das aus der phyßjchen 
und moralijchen pl^elt beltehende Univer- 
jum^ und die Gottheit. 
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dZVbr can ihere ranain any .fuj/nden^ ihae this 
fcience (oj^ the parU and pawers of mind) it 
micerLain and ehimerieal; unUfs m'fhatdd en^ ' 
Uruun fuck » f cepticism ar is intirel^ fuh' 
^erßv4 of all fptttdoStwfi and aetion. ' « 

Datis Hums« 
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Iii keinem Zeitpunkte war äer Begriff des' 
Skipticfsmus in der Philofophi^ zugleich fo 
vieldeutig und fo genau befttmnit und me 
gab es fo viele eingebildete Und fö wenige 
wirklichje philofophifclte (Skeptiker^ eis ge« 
genwärtig. Je tiefer die philofo{>luerende 
Vernu^it durch iUre auserwählten Beprä^ 
fentanten . in die ' dunkeln Hegionen der 
noch unbekamUen letzten Principien vor- 
dringt, defto gröfiser wird die Anzahl der 
mittehiiäfsigen Köpfe, denen es an Kraft, 
mid der vorrägUchea, denen es entweder 
an Luft oder an Mufse gebricht, ihr auf die* 
fem £nßeren , . fchroffen und Heilen Pfade zu 
'folgen. Diefe beyden Klaffen dier zurück^ 
bleibenden werden daher an den Entdeckun- 
gen der FortJchreUendeu nichts als eine 
DunlieldeU gewahr, die bey philofoplii« 
£chen Unterfuchungen , Wo die Klarheit erit 
•ine Folge der tnühiam elrnngenen JDeiit« 
lichlieit iii , nur durch Anftrengung zerftreut 
weiden kann ; aber eben datum gewöhnlich 
för nnüberwittdlidie UnäetUlichkeU gilt. 
JUipfe, die zur höheren AbAraktion entwe- 
fiKx nni^hig, qder.nidit att%el€gi fipd^ finc 

' L den 



« 
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den in den verfchiedenen Behauptungen der 
Selbftdenker^ die fidi nur« durdi tiefes 
Nachforfchen unter einander vereinigen la£- 
Jen, nichts als Widerlprüche ; und di* 
Schwierigkeit.^ auf welche, fie bey der ver« 
' buchten AuAörnng philofophifcher Problem^ 

fiolsen, i& iikg ße eim ^^mmöglichheit ^.jmi» 
che das Unvermögen der philofophierendm 
Venuuift auiler allen Zweifel üetzt .Sie«i^|dU 
ten fich Cor IHulofophen^ weil fie üchjeini. 
' ger Beledenheit in pliilofo]^xifGhen Büchern» 
«md einiges liaxMotUbijms bewplst IL^d» 
. ^ tmd für Skeptiker' y weil das Refultat, za | 
dem üe bey Gelegerfhtit ih^es «ngeblic^ea 
PUttofophierens gelangt find, im Dahinge^ 

» « 

Diefer Skepticismus wird nicht weti^ ' 
durch diejenige GleicfagiUtigkeit gegen di» 

' n Wahrheit begünftiget, die in uiiferm Zeit-» 
alter in dem Yerhältnifle überhajndnimml^ 
in welchem die einfeitige CulUir des eigen«» 
xiutzigen Triebes durch den fteigenden Lu- 
»la inmu»: weiter um fich greifi:, Geld im* 
teer ausCcUieflender für den Maafsftab aller 
Bealität angefehen^ die philolophifche S]^ 
colatioa immer enger mit der Kpofinanni«^ 
fchen verbunden, und von den Schnftilel« 
lern immer abfichtUcber Sät den Kauf näm 
fonniert nnd Inkubriert wird. Mit der Ver- 

B ^ i r4 >lt W"ng » Verfeiaerung » i|nd«Kam Xhail 

' ancli' 
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mdi . Idhft der Verfchönerung der Betüli; 

rungspunkte des Sichtbaren und Handgreifc 
lieben wird das Interefle au dem Unfidxtba^^ 
inftn und UebarfiUBfiphen immer fchwadiet 
und fellener, und durch die küuftlich er- 
Jtöhete lUitzbarkeit Organe; die über** 
fpannte Empfänglichkeit für angenehme und 
nttangenebiute Empfindungen, und das da« ' 
4urch aufgeregte . Streben nach, unnatürfi« 
4^en Genüffen, wird das Streben nach rei- 
fier/iond fcdgUcii inteUdctaellei', Wahrheit^ 
verdrängt. Welches fich nur mit einer ge- 
WÜTen Gleichgültigkeit gegen Luft und Un« 
laft, und mit ^nem ruhigen, heilereii und 
fefien Blicke des Geiftes verträgt. 

: ' Zu. den vornehmften Quellen des Skep- , 
ttcismtis, iK>n dem bisher die Rede .war, 
gehört auch die fo fehr angepriefene rmd 
beliebte Methode die Philojaphie — durch 
ihre Gef chic/M ut ftadieren» Wer fie auf 
diefem Wege zuerft kennen zu lernen un- 
Uvnimmt, kömmt gar h^LA zu der höchft 
irrigen Meynung, dafs fie jftch auf t keinem 
andern Weg kennen lernen lafle. Eine le- 
diglich hifiorifdie Bekamitfchaft mit der 
PhilnJophie\^ und fogar auch mit ihrer Ge» 
Jchiciue felblt, i(t, ein viereckigter' Cirkd» 
Wer ohne den Leitfaden der letzten Prin- 
cipien des philolbphifchen WifTens, dea 

Charalcter und dir Schickfale cUadfes . WUfena , 
. . 'l i. 2 ^ in 
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in dem hißorifchen Apparat achter und un- 

ächter Denkmäler entdecken will , wird fich 
van der wahren Kenntnils der Philofophi« 
und ihrer Gefchichte in dem Verhältniffe 
weiter entfernen , als er fich ihr durch feine 
zunehmende Gelehrfamkeit zu nahem 
glaubt Indem er die Wahrheit, ohne über 
iJire Bedingungen mit fich felbft einig zu 
feyn, allenthalben auffucht, ift er in der 
Gefalir, fie nirgends zu finden, und je 
nachdem einem blos hiftorifchen Kenner 
und Bearbeiter der Pliilofophie entweder 
weniger Scharf finn oder weniger Ultz zu 
Theil geworden ift, wird er lieh entweder 
zu dem feichten Eklekticismus^ der 
unter allen LehrHitzen Uebereinßimmung^ 
oder zu dem feichten Skep ticismus ^ der 
unter allen JJ^ülerJprüche wittert, beken- 
nen, und beyde werden ihre Ahnungen 
für Ausfprüche des gefunden Verftandes, 
die nur durch Grübeley weiter zergliedert, 
und für ZeugnilTe der Gefchichte, die nur 
durch Unlinn bezweifelt werden können, 
crrklaren. 



Eines der unßreitigften Refultate des 
blos hißorifchen Studiums der Philöjophie 
ift, „dafs die Vernunft, wenn fie mit fich 
„einig werden will, alles weitere Philofo- 
„phieren aufgeben müfie." Denn es giebt 
auf dem ganzen Gebiethe der Gefchichte der 

Phi. 
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fliilofophie keine Thatfacfae^ die aufiallenr 
§^^^^1^ wäre, ak: ndafe di« 

' ^fi» iiW^ und ia 

^ikreii vomehn^eki Kepräü^Mtaol^ ältere^ . 

^und peuerer Zeiten, im Plato und ^rzV 

j,7zi^z und Lofke^ 'im ffume und JGpEji^, ndit 
„fich felbft ^^in^ war/* Die KieJCultate doi 
Mat^iaUsmus und Spiritualismus y uithds* 
77z«j^ und Theismus y Naturalismus und Stfi» 
^ pernqiuralismfis ^ .ßtnpirismus und ßaäona^ 
Ufmu^^y 'JDQgtna^ismiis und CHtiCismus Itfid 
durcji Männer von ungefähr gleichem Geni(5 
p^4^ gleicltc^. ^Wah)rliieitsUa)><^ ju2%eü;ellt» 
durch gleich fchprflinnig^ B^weife unl^r 
jQ;ützt, und .^ur^k^^^f^^''^ 9>uf Vcrimnft 
und Erfahrung die l^llilflii Qojdübm:«^ 
1er Wahrheit zurückgeführt worden. Bey 
^i^SW riffÄ^ dicfeA finaiMtor entgegeo- 
gefetzten , > und durch gleich fcheiiillu4 
Gründlichkeit anlpc^CQuden Theorien , durch 
' d|ts moralifche xmd religiofe S^fithl JfidieK 
geleitet zu werden, ift ein Vortheil, deu 
auch bey dem beßen VS^en gen^eiuiglic]|L 
4arc)i den Verfug, jene GeEühle auf bef 
' Ainimte Begriffe zu bringen, um fp gewif-* 
ier verlohren gehl, Je forg^tiger mfui 
ncy die Gefchicf^te der praktifchm Philofo^ 
phie zu Rathe zieht. Hier fpringt fogleicb 
wieder 4i» leidige Thatladie 4üi die j^^gm 

h 5 \ ^ ndaft 
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jidafs die philofophierende Vernunft über 
^,die Ueberzeugungsgründe von den Grunde 
^^wakrheiten der Moralität und Heligiojz 
^»durchaus nichts einftimniiges feftgefetzt; 
„und keine allgemein geltenden Grundhe^ 
^S^^ff^ ""^ Grumlfülze der Moral und des 
.^Natur rechtes geliefert habe." Hier ift es, 
wo nicht nur die kalte Gleichgültigkeit ge- 
gen Wahrheit, fondem auch die Verzweif- 
lung des verirrten Forfchers gewöhnlich die 
Miene der Befcheidenlieit annimmt „W^ie 
„foll ein einzehier Mann fieh fchmeicheln 
^»dürfen, dafs die philofophierende Vernunft 
„in feiner Perfon zum Einverftändniffe mit 
„fich felbft gelangen werde, da ihr diefes 
5,durcli alle BemiUiungen der Weifeften und 
„Beften aus allen Zeiten und Völkern bis 
„jetzt noch nicht gehingen ift?^« 

Bey einer folchen Gemüthsftimmung 
bedarf es auch nicht der geringften Bekannt- 
fchaft mit den eigentlichen Gründen des phi-^ 
lofophifcheniSkepLicismus ^ um fich für den 
cntfchiedenften Skeptiker anzufehen. Ge- 
wöhnlich findet man es auch höchft über- 
flüfsig, durch das niühfame Studium der* 
Schriften eines Sextits und Hinne ein© 
Ueberzeugung erft aufzufuchen, die man 
bereits auf einem kürzern und leichtern . 
Weg erworben hat. Wer es aber nichts de- 
fto weniger der Mühe nicht unwerth findet, 

dio 
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weder unmittelbar aus den Quellen felbft, 
odsr jvpLchßB weit öfter der Fall ift, durch 
Auszüge und Citationen kennen zu lernen^ 
der I9(ird diefelben, ohne ile zu verliehen^ 
1U)li^^älli1eÄ überzeugt zu feyn, gleich« 
wohl um fo verfläiidlicher und überzeugen- 
der fiji4^f je, weniger er in ihneii etwa#. 
anderes Iis ^i^rBeilätigung einer Ueberzeu« 
gün^ gßTucht hat, die £c^oii phaer Gip für 

Idh fordere zum Wejen Aes^ philofo^ 
pkijchen Skepticismus auch Ichon in der wei^ 
^eßeti Bedeutimg diefes Ausdrucks, , dals ^ 
von &nßndjätzen ausgehe. Ich verfteh^ 
unter Grundfätzen ITrtli^U^^ der Vtrnunfli^ 
die wtweder fchlechthin oder dpdi dwt» 
wo fle als Gründe gebraucht werden, keii 
lies Beweifes fähig und bedürftig fmd. £if< 
iie Uehefzeugung ift hiftorijch^ in wie fern» 
fie durch Thatjachen^ pJiiLoJophiJch^ in wie» 
terse fie durch GnaidJäUe be^ii^det ifl; 
Biefe Begründung ift ihr fo wefenlfiehi dafit* 
fie nur um derfelben willen allein philo£cK 
phifdl oder hiftorifch heifTe« "kßxau ' ^ i» 

. Dfer Skepti€ismu6 befteht d|ih«r ktines«^ 

wegs in einem, gänzlichen Mangel an allei: 
Ueb^zeugung, fendem, vielmehr in dei? 
philofoplmcheA, auf Gründiätzen beruheüi^ 
den Ueberzeugu^i^» da(s imo^ &iA Url^^i| 

1-4 ^ 
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zurückhalten müITe. Wer da zweifelt, ob 
er auch überhaupt mit Grund zweifle, ift 
eben fo wenig ein philojopliijclier Skeptiker, 
als derjenige, bey dem der Grund feines 
für ihn ausgemachten Zweifels blos hifto^ 
rijch ift. Für den pliilofophifchen Skepti- 
ker mufs es alfo etwas Ausgemachtes geben, 
und zwar etwas philofophifch Ausgemach- 
tes; und diefes find nicht nur feine Grund- 
fätze, fondern auch feine Zweifel felbft, 
in wie ferne diefelben aus den Grundfützen 
erfolgten, 

N Die Ueberzeugung, dafs man fein Ur- 
theil über unausgemachte Sätze bis zur 
vollendeten Unterfuchung zurückhahen 
müITe, ift kein Skepticismus. Auch nicht 
eimnal die Ueberzeugung, „dafs der Philo' 
ijoph fein Urtheil fo lange auffchieben müf- 
„fe, bis er die Gründe deffelben auf die 
yjetzteii Principien zurückgeführt habe," 
kann diefe Benennmig führen. Denn fonft 
würde jeder vernünftige Mann, und jeder 
Philojoph^ der diefes Namens werth ift, 
auch ein Skeptiker heiffen müfien. Nur 
fehr uneigentlich kann alfo was immer für 
ein Zweifehl , das auf blos logifchen und 
kridjchcn Principien beruht, auch wenn es 
zur, hüchflen Fertigkeit geworden ift, ein 
fkeptifches heiffen, und es kann von einem 
ioßijchcu ujid kritifcheii Skepucistnus iuimer 

nur 
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nm in einep weiteit»n Bedeutung letzte 
veu Worte» die Aede leyu^ ' . . 

' Die engere Bedeutung delTelben ift auj ^ 
die philofo^ifche Ueberzeugung einge- 
fcliränkt; „dafs man fein Urtheil (über ge- 
^wifle Gegenfiände) auf^vnmer zurückhal* 
„tan niüfle,** Es gehört alfa zum Charak« " ' 
ter des f keptU'clien Zweifels« dals er für. ^ 

Zw^i|br oiMii^öslich« oder wenigftem 
durch die Ueberzeugung von feiner Unaaf«^ ' 
iQfiUchkeit begleitet iß^ . , , ' , 

Diefer Skepticismus «r/Aei/t; tveifswoA \ 
dalk fich^aber gemffe Gegenftän- * 
de nichts urtheilen, willen und behaupten 
lade. Er fetzt dognuuijch daJb über 
die erwäJmten Gegenftände Icein gründli-. 
ches Urtheil möglich, und jedes möglid^e 
Urtheil grundlos fey. Er lüugnei alfo die 
W^ahcfie 'U y in wie ferne fie ein Urtheil un4 
* zwar ein gegrfindetes Urtheil über den Ge» 
genftand vorausfetzt. In wie ferne er weifs, 
dafs er nicht urtheilen könne, in fo ferne hält 
er jedes pofitive und negative Urtheil über 
den Gegenftand zurück, bejahet weder noch 
verneint er etwas über denfelben^ entfchei« 
det weder über die Wahibeifc nöch über die v 
Falfchheit irgend euies Prädikates, das 
täem Dinge an fidi und unabhängig von der 
•Vorftellung delTelben, und dem Urtheile 
, über dwfeibea anbanmK^n möcktej und iu' 

' L 5 fo ^ 
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fo ferne befindet er fich im Zuftande det. 
Zweifels. Auf dieüe Weife Terfehwii^tdel 
der Widerfpruch, durch welphen der phi-, 
lofopbircbe Skeptiker die Wahiheit zugleioli 
iEaläagnen Qnd lEa.beswtifelQ, und fein Ur*^ 
theil über dielelbe zu fiUea und sunxckzui*; 
lulten fcheintt 

Wenn^ der j^ofophifche Jpcepliker, 
nachdem er feinen Gegner dwi poßtiveh 
JDogmcUiker bekämpft Iiat, feine Waffen ge^; 
gen fich felbft kdirt; wenn er dafiir halt; 
*dafs er durch diefelben Gründe auch fich 
felbß widerlegt habe; fo thut|.in^ fichielbi^ 
nprecht Er Argilst, oder wuC^te niei iir 
welcliem beßimmten Sinne er die Unerweijj^^ 
UchHeit der JVfJtrheii behaupte. hab(t* Seinr 
Zweck war der U^ahrheit überhaupt zu hut 
digeuy indem er zu zeigen fucht^ dafs eiW 
ine gewijfe jirt von Wahrheit uneirreichbari^ 
und in wie ferne man fie zu befitzen gljt^s^^j 
Jfftkum ity. Die Wahrheit deren ^xytm^ 
Uclikeit, er bekämpft, ift von wefeptlicQ 
verfchiedener Art von derjenigen, die eij^ 
sugiebt nnd zugeben mufs,^ um jenp ber 
kämpfen zu können. ' . . vA^. ;|^ 

Jeder phllofopliifche Skeptiker mufs, 
mehr ,oder weniger deutlich und beftimmt^ 
die Jubjektiöe von der cbjektifüen JFaltrhelt 
miterf cheiden , und jene anerkemien, da« 

mix m dtofip li^gnen häm^ J^or ömmh. 

den 
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den Mangel der durchgängigen Beftimmtheit 
in diefer Unterfcheidung kann es gefchelien^ 
dafs er am Ende feiner Unterfuchungen mit 
fich felbft uneinig wird, und durch die Be- 
hauptung, dajs es überhaupt keine JVahr^ 
heit gehe^ fein eigenes Lehrgebäude felbft 
umftöfst. Wie könnte er zuerft die objekti- 
•ve Wahrheit durch die fubjektive aufheben» 
und gleich darauf dafür halten, er habe in 
jener auch diefe zerftört ? 

Der Skeptiker, dem es durchaus an ei- 
nem beftimmten Begriffe fowohl von det 
W'ahrheit überliaupt , als auch von den v^r-^ 
Jchiedenen Avten derfelben fehlt, ift kein 
philofophifchen Die Behauptung: dafs es 
keine beftimmten Begriffe von der fj^ahrheit 
und ihren Arten geben könne ^ weil ßs wirk'* 
lieh überhaupt keine fVahrheit giebt^ ift ei- 
V ne armfelige Sophifterey. Sey Wahrheil! . 
wirklich oder nicht wirklich; der Philofoph 
karni fie weder behaupten noch läugnen^ 
noch bez;weifeln, ohne einen beftimmten 
Begriff von ihr zu haben. 'Er mufs wiflen, 
yne er fich das wirkliche oder nicht wirk- 
liche Ding,, womit er fich befcliäftigt, nicht 
II vir wirklich denkte fondern auch, wie er 
es denkm viüffe. . . 

Der philofophifche Skepticismus ift als 
philofophifch durchaus kanfequent und eben 
darum auch unwiderlegbar f fo bald fein 
j . Fua- 
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Fundament zugegeben ift. Allein der Skc'^ 
ptiker kann in dem VerliältnifTe, als er fei- 
ne Grund - und Lelirfätze nicht durchaus 
beftimmt genug denkt, feinen eigenen Priu- 
cipien in mancher feiner einzelnen Behau- ' 
ptungen ungetreu werden. Wenn -er ein- 
mal die Inconfequenz fo weit getrieben hat, 
dafs er die Behauptung : Es Icijfe ßch über'^ 
haupt nichts ausmachen ^ aus feinem Haupt- 
fatze: Es lajje ßch keine objektive Walir^ 
heit nicht ausmachen^ folgern kann: fo 
kann er auch wohl die Ueberzeuguug in 
fein Syftem aufnehmen: „Es fey an fich 
„nicht unmöglich , dafs fich wenigftens über 
„kurz oder lang auch die objektive If^ahr» 
^Jieit ßlbßt ausmachen lajße,^^ In dießr 
Rückficht dürfte es denen, die erft neuer- 
lich behauptet haben: der dogmatifche 
Skepticismus widerfpreche fich felbft, und 
es habe nie einen dogmatifchen Skeptiker 
gegeben, nicht fchwer werden, ihre Be- 
hauptung durch einzelne Stellen aus dem 
Sextus und fogar aus dem Hume zu unter- 
Itützen. 

Diejenige Wahrheit, die der philofo- 
phifche Skeptiker zur Begründung feines 
Syftems vorausfetzt, und die er, fo ferne* 
er diefem Syfteme durchaus getreu bleibt, 
nie widerrufen kann, wird von ihm bald 
die Subjektive y ' bald die jLogijche genannt, ' 

mad 
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und. der letztere Ausdruck bedeutet ihm iMdd 
eben daffelbi^ bald meht^- bald VHOdger all ^ 

der ßrftere. 

. * Alle diefe drey Bedeutungen können / • 
xuit Grjjind und Yortheil gebraucht werden, . 
wenn einmal ihre Verfchiedenheiten, wel« 
ciies heylich bis jetzt nicht der ,Iall war, 
Torher beiliziimt genug auseinander gefetzt 
. find ' ' • • ' 

•Logifche Wahrheit beAeht in der 

Uebereinftimmung ;ier blolsen G^anken 
^ iintar fich felbft. Qedwken find nichfta auf» 
^ ier dem denkenden Subjekt Wirkliches. In 

(o Sßine ilt.die logiTche Wahrheit fubjektw* 

.Subjektii)^ W^beit befteht iü dtf 
Uebereinftimnnnig* der Torftellungen mit 

den yorgeftdlien ( Objekten) im VorfteU , 
Icnden (Subjekte). VoxüeUungen find ent- 
weder objektive oder Jubjehtive Vorltellun* 
gen^ und in,« der erßen Eigenfchaft 
' ' Jcttatiungen und Gedanken^ in der Zwey* 
ten, Ejtnpßndimgtn und Gefühle, Unge- 
achtet alTo die logifche Wahrheit als folche» , 
fubjektiv ift, fo ift doch diejenige fubjekti« 
ve, die in der Uebereinftimmung Zwilchen • 
dem Gedachten und Gefühlten befteht^ gans* 
etwas anders^ als die Z^/üj logifche. 

Subjektive Wahrheit, in wie ferne fie ' ' 
in der UebertinjHinimiiig JomoU i^wifdMal 

K ■ \ ^ . - . den 
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Xchen den Gedanken imter ßch felbfl: befteht,' 
ift mehr als die in der Uebereinftimmung 
der .Gedanken all^n. unter fich fell^ft be%« 
hende, oder die Wo^^^Äö , Wahrheit. 'r^*; 
y. Allein in "wie &nie zu der U^ereix^ 
IKnimung ^ der Gefühle mit deH Gedanken, 
l/venn fie Wahrheit heilten foli^ .jGed^inkeii 
Vorao^eTetzt werden^ die aUdk urttm- ßth 
Jelhft zufammen ftimmen müfTen; in wie 
£eme der Gedanke, der mit einem Geflihle 
tNk^HiftittiMM ToU, m fich felbft, in ieii 
nen Beftandtheilen, o^chts^ ^derfprechen« 
des eiftiialten darf; in wie ferne dSÜ togi| 
fche Wahrheit die Bedingung' ift, ohne* 
.^reiche die Uebereiiißimmung der Gefiilile 

' mit den Gedanken O^elche die fubjekttve 
RealUäi: des Gedankens, Jubjektiv^ realm . 
VVahrheit, beilTen kann) eine biolse Täo» 
Cchung ift, in fo ferne liat die logifehff/ 

, Wahiiieit den Vorrang über die blos ßib'» 

^ jehtwe als folche betrachtet. Aach hat 4x4 
das Eigentliümliche mid Vorzügliche, daJus 

> die Geüet^ nach denen lie. beurtheilt witd^ - 
wirklich allgemein geltend find , oder weW ' 
ches eben fo viel heifst , dafs die blps logi- 
fchen Hegeln von allen philofophifchen Seki^ 
ten, auch die Skeptifche nicht ausgenom- 
men, anerkannt find, und anerkannt wert 
den müflen, weil ohne lie fcUechterdings 
kein RaUbunement beftehu wö^^de. 
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Cm Giigtaer fowcbl dar hritiftheu, PibuU 
lofophie, als auch. derjenigen (okne Bey^ 
namenj wßlche durch die Kritiiche vorbe« ' ' 
reitet wird^ hat dafiir gehaltw, das fiob 
beyden ein Skepticismus entgegen ftellen 
lafle, der nichts wreniger als dogmßfifch ygi^^ 
re, indem derfelbe aufler den Mos logi# 
/ Ichm R^^eiu k^ine and^^r^n^grincipien ao« 
«rkenae iind.vim lui0^cir.aadeni «als der Im. 

' gifchen Wahrheit ausginge. Allein wena^ ' 
' ^ diefer Schnftlte^ei: feine Begriffe yotx logi-i 
Icker WahAeit^und l<^cheii Regeln ge« 
naoer beftimmt haben wird» wird er wi& 
da£s^die GrmdfätTjßr die der Skeptl«^ 
cismus als folcher aufteilen , dafs das Aus« 
gamadtfe worauf er feine ßeweife gwndea 

wenn er Prüf ong aushalten iind imw . 
dienen foU, — keines weges aus blofsen lo- 
gipchen Kegeln beAehen könne ^ und mehr 
fd$ dogifek wahr feyn müfle. . . Freylich lieg! , 
das ganze Feld des Skepticismus^ aufler dem 
dir Logik als Wiflenfchaft eigenthamlicben 
Gebiethe; und die J^ahrheit^ mit der es 
4er Si^ptiker zu thun hat« betrift nicht die- 
le K^eln , fonderi^ einen Gebrauidi derfdi« % • 
hto, der zwar diefe Regeln, und die durch 
diefelbe helUmmto (logilche) Wahrheit;' 
varausfetzt, aber keineswegs davon cdleui 
habängig, durch fie allein rwhäg und pro*' 
behältig ^ iSu £^ dämm, hedarf der 
^ Skeptiker exai^dfeßm Sodens mßfvhalh der 

"^^^ 
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Logik, eines Grundes für die Gültigkeit j 
desjenigen Gebrauchs der logifchen Regeln, 
durch den er den Ungültigen Gebrauch an- 
greifen will. Die Wahrheit, die er be- 
kämpft und allein bekämpfen kann, ift die 
objektive^ dasheifst: die Uebereinftimmung 
der yorftdlungeiiy das ift, der Gedanken 
und der Gefühle, mit den Reeden^ von al- 
ler blofsen Vorftellunor verfchiedenen und 
von deiifelben unabhängigen, Objekten^ ei- 
ne Uebereinftimmung, die ficli durch die 
logifchen Regeln allein eben fo wenig be- 
ftreiten, als begründen läfst. Jeder Grund- 
fatz, der didjer Wahrheit entgegen geftellt 
wird, ift fchon eine Anwendung der logi- 
fchen Regeln, die fich durch alle diefe Re- - 
geln allein nicht begründen läfst. Jede fol- 
che Anwendung fetzt mehr als blofse Abwe- 
wefenheit des Widerfpruches im Denken, 
fetzt einen der Denkkraft gegebenen Inlialt 
der Gedanken voraus, der fich aus den lo- 
gifchen Regeln nicht fchöpfen, und durch 
keine blofse Logik prüfen läfst. Diefer In- 
halt kann nur durch Thatfachm des Be» 
wufstfeyns herbeygefchaft werden, die, be- 
vor lie gedacht werden, urjprüiiglich durch 
blofse Gefühle, folglich durch Vorftellungen, 
dt;ren Realität kemeswegs in blofser Denk- 
barkeit befteht, und deren Walirheit melir 
als logifch ift, vorgeftellt find* 
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Allgemeine Thatfaehen des JBemiJst* 
feyns^ durch Gefahle und Begriffe vorge- 
itellt , mid keineswegs die iogifchen Kegeln 
des Dedkeiid^ tnadien dad Fundament des 
philojophij chtn Skepticismus ^ den Stoff fei- 
ner Grundbegriffe, , den Inhalt derjenigen 
Grandßitze aus^ worauir er feine Philofo» 
pheme gründet, und allein zu gründen ver- 
mag« Die fj^ahrheit Heines PundamMtes% 
die er fcuaiebt und ÄUgeben tnufs, und 
durcli keinen feiner darauf gebauten Schlaf«. 
£e aufheben kann^ befteht in der Üeberein* 
ftimmung feiner (logifch richtigen) Begrif- 
& von den wirklichen, ihm durdi Gefühle 
• angekündigten^ Thatfaehen feines Bewufst-.\ 
feynö, mit diefen Thatfaehen felbft. In 

Bü^^kiicht auf diefe Wahrheit "kann er eben 
fo wenig durch blofse Logik widerlegt wer- 
den « aU er dielelbe durch blofse Logik vet* 
tfaeidigeu kann* Seine Gegner müiJTen ihm 
zeigen « dafs entweder jene Thatfaehen 
nicht vorhanden^ oder von ihm mijsvcrßaa^ 
den find. * 

Matt katiti wohl itiautherley fdiatfßn« 

nig begründete fkeptifche UeberiSeugungen, 
utid dabey gleichwohl nur einen lehr mäm^ 
fiijwntett Begriff fowohl Von dem philofö- 
pliifchen Skepticismus überhaupt^ als auch 
insbefondere von feinem Eigenen haben, 
Dieser Begriff kann nie bejütumtejc feyn als. 

M der- 
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derienige , den der Skeptiker von der 

IjTahr/ieU befitzt, und der fich nach den 
'Begriffen deflidben von yorßeUung und 
Objekt^ richten mufe, welche^ da das 

als l^orgeßelUes vorzüglich von der 
VorfteUung fowohl überhaupt als den bejon* 
dern Arten derfelben abliäugt, auch nach 
den Begriffen des Fhüoiophen von dielen 
Arten und ihrer Gattjung mehr oder weni- 
ger beftinimt lieyn müfl'en. • JJ^ahrhcit über* 
Haupt, ift* Uebereinftimmong der Vorftellung 
mit ihrem Objekte, und jede >^r^ der Vor- 
Aellung hat ilire eigenthvunliche Wahrheit. 
Wer ficii alfo die Gattung ybrfieliung und 
ihre Arten nicht beltimmt zu denken w^eifs, 
der kann eben fo w«riig wiflen, was er fich 
unter Wahrheit überhaupt^ fowohl als un- 
ter objektiver IVahrhcit und ihren Arten 
lieftimmt £n denken habe. Die Begriffe 
von der J^orftelliuigy fowohl überhaupt^ 
4ds auch Von ihren Arten aber laffen fich 
nicht durch logifche Regeln herbeyfuhren 
oder erfetzen; laffen fich uilprünglich nur 
aus den Thatlachen des bloCsen Bewuist« 
feyns fchöpfen; und je nachdem diefe 
Thatfachen mehr oder weniger von ein- 
ander unterfdiieden , mehr oder weniger 
bellimmt gedacht, mehr oder weniger, ge- 
^aa einander bey - und untergeordnet 
find, defto mehr oder weniger weiden 

die Begriff» des Skeptikers von 4^r Wahr- 

' , heit 
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. }iiit und ihren Arten richtig oder anrieb^ 

tig feyn, 

Alleiltlialben wo fich plillorophifcliei' ' / 
Skepticismus als Jolcher^ d. auf piulofo-* 
phifche Gründe zurückgeführt, zeigt , fo^ 
wohl in feiner Piohlieit und Seiclitigkeit 
beym Seoctus Entpirikus^ als auch in dem 
hohen Grad von Verfeinerunoj und Grund- 
liclikeit^ den er durch Hurne erhalten hat; 
richtet er fich nach den Begriffen ded Skepti« 
kers von f^orftellung und l/^orgef teilten. 
Alle bisherige Fhilolophie fetzte mehr oder 
weniger ausdrücklich ^into fölchen Begritf • 
^ von der Vorftellung voraus > nach, welchem 
fie fich das Vorgeftellte in ^vie ferne däflel« 
be mit der Vorftellung übereinftimmen, das 
hei£9t, objektiv wahr leyn foUte^ als, JDi/^ 
an fich denken zu müflen glaubte: .ü^ts/^ 
und reine Wahrheit galt allgem^ für die 
Uebereinftimnmng der VorAellung mit dem 

Dinge , wie es an fich unabhängig von der 
Vorftellung befchaffen wäre. Wo diefe 
tJebereinftimmung für möglich ^ wirklich 
oder unmöglich gehahen war» da wurde ^ 
rea^e Wahrheit behauptet oder ^läugnet 

Der Pytrhanimi^ lätignete I{§ ' und b^ 
rief fich dabey vorzüglich auf die Relativi« 
tat dea Zeuguifles der Organe 4>ey den Vor« 
Itellungen des Pufferen Sinnes. Da die Be* . 
I^ih^xriieitQa der» vermittelt def fünf 

M fi fiWL« 
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finntichoi Werkzeuge« TorgefieUten Objek« 

te, fo weit fie vorftellbar fiild^ eben fo 
lehr von dei^ Einrichtung jenei" Werkä^uge, 
als von der Einwirkniig det Objekte ant 
diefelben abhängen : da jene BefchafFenhei- 
ten Toweit iie vorgeßelit £eyn können^ das 
Refultat einerfeits von der Befchaffenheit 
nnferer Organe , andererfeits von den, 

durch jene. Befchaffenheit modificierten, und 
VÜn aulTenher gegebenen , Eindrücken find: 
So können die Objekte außer uns unmög- 
lich fo befchaSen fey n , wie fie in uns vor* 
gefielit werden , und die Ueberein£timmung 
^Wifchen unfern Vorfiellungen von denfek 
ben, und ihnen felblt als Dingten an ßch 
ift fchlechtetdings unmögUch# 

Die objektive Wahrheit wird Jiier firejr« 

lieh nur den Objekten der ßnnlichen J^ahr^' 
nehmung als folchen abgefprochen. Allein ^ 
um diefes Unheil auf aUe^ auch auf die 
durch Vernunft vorfiellbaren Merkmale 
realer, . Objekte auS2udehn€9i, war nichts 
/ weitet vonnöthadi , als dafs man den Begriff 
von Subßanz durch ein Merkmal dachte, 
welches demfelben bis änf den heutiger! 
von vielen Fhilolophen als wefent« 

Ucl^ 

,,Deii andern nicht minder wtfenttkhen Beftand« 
theii des Begriffes der Subßanz , dafs fie Gegen- 

äbtr 



Digitized by Google 



lieh beygelegt wird, nemlich durch das 
MetkmAl der Erripßndbarkesü.' Was alsdaim 
nicht empfindbar ift, läfst fich als kein6 
^ubftans deokea, uud die Vernunft kann 
über reale Objekte entweder nur nach dem 
Zeugniffe der Empfindung, qder gar nicht 
urtheUen, imm» nur nach dem Schein und 
ni^ nach Wahrheit, 

Gegen diefen ifreylich noch immer 
feicht genng b^ründeten Skepticismus hu« 

ben fich imter den pofitiven Dogmatikeril 
die Empiriker^ durch die Untericheidung 
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totes primarias et Jecundarias^ und durch 
die . £infohränkung der objektiven Wahrheit 
und des Ranges von Dingen an ßch auf die 
Erfteren, — die Buäonalißen aber dadurch 
ficher zu fiellen gegkubt, dals fie zwifchen 
Vernunft und Sinnlichkeit einen durchgän- 
gigen Wid^rfpruch annehmen, jede Vor- 
ftellung durch die letztere für objektir 
falfch» durch die Erftere aber für objektiv 
wahr.« und die Vernunft finr das Vermögen 
erklären , die Dinge , wie fie an ßch felb« 
find, vorzuftellen. Befonders nach demje- 
nigen » was Loche für den Empirismus und 

M 3 Leilh» 

.überreheOf welches in der Folge ihm Anlab m 
manchen Calfchen Behaoptnngen ward.** Ttfila» 
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JLeibnUz für den RationaUsmus geihan bat« 
ten, bedurfte der Skeptictamus euies tiefiar 
begründeten Fundaments, tiiid eines Man« 
nes wie Dcuoid Hwne^ der üua daHelbe m 
geben wuiatew 

Hiane läugnet kdbaeawegs, UmSjstä 
nimmt vielmehr tnit den Empirikern ati^ 
dafs die objektive Wahrheit, wenu fie mög- 
lich wäre, auf die qualitates prinuaricLSy die 
unveränderlichen von unfern Organen un* 
abhängigen Merkmale der Objekte einge« 
Ichrlmkt feyn mttfste, — und* mit den 
Tiationalißenz dals die Erkenutnifs dieicr 
Merkmale,* wenn fie nidit unmöglich wä- 
re, durch Vernunft iiiöglidi feyn würde. 
Allein er zeigt, dafs es die Vernunft fo we- 
nig als die Sinnlichkeit mit' den Dingen an 
ßjch zu thuii habe, und, dafs die quuiUulcs 
primariae. fo wenig als die fecwidariae die^ 
fen Dingen , die als Dinge an (ich für un- 
fer Eewufstleyn nichts aulTer der biof- 
fen Einbildung wSren, be) gelegt werden 
konnten. 

* • 

Indem er den Oathmgshegrijf der 
Vorfteüwig uberhaupty mit den Dogmati» 
kern und felbft mit manchen unter den An- 
hängern der kritifclien Philofophie ganz 
dahin gef teilt Xeyn^ und vcämuthlich weil 
er denldben jeder nahem Erörterung eben 

To 
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fo /vrenig bedürftig alk JEähig ludt»- unbai* 
ftimmt läfst, begnügt er fich von der Un- 
terfcheiduiig der IVahrnelmiim^ai (Per- • 
eeptions) durch wdche Benennung er die . 

J^orßtllujig überhaupt oder dasjenige wo* 
durch man fich etims bewufst i(t, gedajcht 
wilTen wollte, in Eindrucke {Imprefßons) ' 
und Begriffe (ihoug/us^ ideas^ oder in «r- 
Jprüngliche uud abgeleitete Wahrnehmun- 
gen auszugehen. Kr hiilt diefe ^Eiiltheilung 
fiir erfchöpfend, ein Irrthum, der eine fehr 
natürliche Fcdge der Unbeftimmtheit in dan 
Gattungsbegriff der V orßellung ift. 

Ich will es verfuchen das- Wefen des 
auf diefe Vorausletzungen gegründeten Hu- 
mifcben Skepticismus in aller mir möglichen 
Kürze und Beftimmtlieit darzuAellen. 

,,Die Begriflfe werden durch die Ein«x 

bildungskraft aus den JEi/idrücken liervorge- 
' bracht. (jiU the materuds of thMing are 
derived either fr am our outward or inward 
Jentimems^ The mixture and compoßtion 
of thefe belongs cdone to the mind and wüL 
Or^ to exprejs rnyjelf in philojophikal lan* 
guagCy all our Ideas or more/oibh impref» 
Jions are copies of our imprefßons^ or more 
lively ones) Die Zufammenfetzung des 

StoiTs, den die Andrücke für die jSegriSe 

M 4 Ue- 
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tiefienit wird dwdi die EliibUdiiogsknift'^ 

tiieils nach den logijch^n (j^feUen, theil« 

'^itm wi i lkuhr t kh wfgmammeo« Die «blofse 

logifcfw Jf^ahrheit^ die ficK durch die Ab^ 
Ifvefenheit de» \Viderfpru<4>& ia den 3^riAea 
Ankündigt, verträgt fich wohl vOiX der 

Grundlofi^ktit der Begriffe, die alsdeiin 
Aatt^ findet, wenn der Inhalt derfelben nicht 
Unmittelbar ana Eindrücken gefchöpft, fou-« 
dern au5 denlelbeu vvillkührlich dnrcjU 
,Phantafie erMUgt ift« Die MtfolHat der Asn* 
B^{ff^ befteht d^her in der unnittelbaren ße« 
jtiehung derfelben auf EUidrUche^ . und die 
einzig proMiMtige rmh ff^ahrhcUy in der 
Uebereinftimmutig unferer Begriffe mit deil 
Sindrücken aus denen fie gefchöpft find ^ ^ 
folglich in einer Uebereinftinamung zwi-^ 
fchen blofsen l^orßelim^tn^ d. i* in einer 
bloa fnbjektiven Wahrheit leder 'Begriff« 
dem kein Eindruck kgrrefpQndiren k4an, 

ift eben darum ^rumUoi^ d« h«' hat keinen 
vertiünFtigen , im Auge der Vernunft güUi» 
gen Grund, und da lieh dieies von dem £e^ 
griffe von Urfacha^y Subßanz u« w., und 
überhaupt von den Begriffen der metaphyfi'* 
Jehtn Merkmale «eigen lä&t, lo lind dieüe 
Begriffe, imd ift mit ihnen die ganze Metä^ 
phyfik^ grundlos^ und die logenannte meta-^^ 
phyfifche ff^ahrheü ift ein Schßin^ der die 
Uräfuiig des Skeptikers nicht aushält. Die^ 

Vor« 
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Vorßellang des nothwmdigen Zufammen^ 
hangs^^ und überhaupt der Noikwmdigkeit 
und ^Igenieinlwit ^ die den metaphyfifcliea 
Merkmalen wej entlich .iSt^ und »ur meüu. 
pbyfifGhen Wahrheit vorausgefetzt wird, ilft^ 
ss;war wirklich vorhanden. Aber fie ift ei« 
m natürliche Fo^e der i^iethrhohlung g<s. 
wifTer Eindracke, und gehört unter die 
Äbrigen Erfgheinungen der Gewohnheit ; ih- 
» pblektiye iVealitat» ihre Beziehung auf 
JOinge an ßch aber ift ein^ Iterc Jüni!?iU 

,,Die Phantafie des pofitiven Dogina- 
tikws misbrauoht leine Vernunft, indem fia ' 
ihn durch die liait dem Bewufstfeyn der 
Nothwendigkeit und Unveränderlichkeit be- 
gleiteten ' Vorftellungen* mit realen, von 
den Eindrücken fowohl als den BegdJBfen 
veifpbiedenen, ; GBgmßonden bekannt zu 
machen vorgiebt; und ihm weifs macht, ^r 
habe es durch jene Vwftellungen mit den 
Dingen an ßch TO thun. Die Objekte, die • 
wir, einer unläugbaren Thatfache des Be^ 
wuistieyns zufolge, van unfern blofsen Vor* 
ftellungen unt<;rß:heiden^ find an fich felbft 
nichts als, die Jiimiruchc, in wie ferne wir 
diefeiben von deit Begriffen nnterfcheiden, 
das heifst: in wie ferne fie Obje/üe der -B^- 
griffe iind^ durch welche fie. vorgeftelit 

> M 5 wer-r 
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wwlen, und die wir als ihre YorfteHim^ 

von ihnen uaterfdieiden. Es ift z. B. eine 
Tbalfache meines fiewuistfeyns, daf« ich 
, die ßchlhnrtn Objekte als au Her mir befind- 
lich wahrnehme^ aber es ift eine Erfchlei- 
•drang der meine Yemonft mifsbrauchenden 
Vhantalie, wenn ich. mir diele Objekte, die 
für meine Begriffe mxx: in den Eindrückm 
und durch die Eindrücke vorhanden, und 
genau befehen, nichts als diele Eindrücke 
felbft find, • als etwas von denfelben ver- 
fchiedenes denke. Der liclitbare Gegen- ■ 
Aand, mit dem es die Vernunft durch die 
'Begriffe wirklich zu thun hat^ ift der bloL 
fe Eindruck , die fogenannte niatericde Idee^ 
'das Bild auf der Netzhaut des Auges^ Die 
Vernunft, die durch die Begriffe lediglich 
auf diefes Bild eingefduränkt ift, hat keinen* 
probehältigen' Grund, dftflRlIbe ffir die Co- 
pLe eines auffer uns befindlichen Originales 
zu halten. Das BUd ift felbft Original, tmd 
nur der Begriff von denifelben ift die Co* 
pie , die ntur mit jenem in uns behndlichea 
und -durchaus mit keinem aufler uhs vor- 
handenen , Originale verglichen werden 
kann. Das finnliche Werkzeug halt der 
Einbildunficskraft und der Vernunft nur den 
Eindruck, nur das Bild auf der Netzhaut» 
imd keineswegs einen von diefem Bilde veiv 

Ichiedenen Gegenftaud vor» su dem .fich 

jenes 
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jenes Bild wie Nachbild zum Urbilde ver- 
' hielte. Das Wahrtielwim des von uuferem 
Begriffe unterfchiedenen BUdes als aujfer 
uns befindlich ift eine mtürliclie in der 
EinriGhtiuig des Organs ge^pründete optiücbd 
Täufcfaiing , welche freylich dtirch k»n Hai« 
fonnement aufgehoben werden kann« Aber 
. die Erhmntmfs von dem Daleyn und den 
Befcliaflenlieiten eines realen Objektes aufTer * 
.uns 9 wovon das Bild in uns nichts weiter 
als; eine Copie wSre , ift eine künftliche 
Täufchung der Phantafie, die durch Fehl- . 
fchlüfle unterftüzt, aber durch gründliches 
, HaiToiuiement aufgehoben wird, 

luocke und LeU^nUzy welche lieh un^ 
ter* dX\ei\ poßtiven Doginatikern die J5^- 
• gründuhg des pMojfophifchen Wijfens 
am m elften angelegen feyn liefseh, unter- 
nahmen es, Deductionen der objektiven 
W'ahrheit aufzuftellen, durch welche fie 
auch wirklich die Einwendungen des Ske- 
pticifmus, fo weit die Gründe derfelben bis 
zu ihrer Zeit entwickelt waren, niederge- 
fchlagen haben. Sie forfchten in ihren 
Verjuchm iiber den menjctdichen Verfiand 
nach den letzten Elementen der Erkemitnifs, 
.und glaubten durch ilire Zergliederungen, 
die der £ine nach der Idee des Arifloteles^ 
der Andere — des Plato vorgenommen, - - 

und 

» 
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nnd in welchen (ie alle ilire Vorgäuger weit 
hinter ßch zaräckge^lleii hatten» diejeni- 
gen urfprüngUchen Vorftellungen entdeckt 
SU haben, welche zugleich Jubjektive und 
ebjaktive ff^ahrhmi: ^thielten und in die»» 
fer Eigenfchaft, die rein wahren Elemente 
alles WiOens überhaupt, und die Utztm 
Principim des phitojophijchen uiebefondere 
leyn müisten, , 

Diefes Auffuchen und Aufltellen der 
Principien^ als der letzten Grunde^ bey de* . 
nen die wifreiifchafUiche Unterfuchuiig al- 
, lein fteheu bleiben darf^ und der erßen 
Gründe von denen die wiflenfchaftliche 
Darltellung ausgehen Joll^ gehört fo we- 
fentUch zum Charakter des ächten Phi^^ 
lofopheny als die unter den meifteii un- 
fern fpgenannten philofophifchen Schrift* 
ftellem fo gewöhnliche Vemachläfligung 
deHelbent und die Behauptung: dafs es ein 
eben fo unnöthiges als unmögliches Unter« * 
nehmen w^äre, die Philodoxie unfers 
Zeitalters charakterißri. Nicht nur Leib^ 
nitz und Locke ^ auch ffume hat fich die« 
fem Gefchäfte unterzogen, und fie flnd dar- 
über unter fich einig gewefen^ dals daf« 
felbe von der Feitfetzung der Natur und des« 
Urfprungs der J^orßellungen als der 

Elemente aller Erkenntnifs ansehen müffe* 

Die 
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objektiv wahren Elemente der Erkenn tnift 
find im Lochifchen Sylteme die einfachm 
yarßeUunge^ Diefe fiiid unmittelbar ftni ' 
der Jßtfahtüngs theils der äuirern^ durch ^ 
Seiifation^ theik der itmern^ durch it^/Za^ ' 
odon gefchöpft ; weder durch Phanlafie noch 
durch Vernunft £uidaitueiigeretzt , und iu 
. fo ferne keiner Weitern Zergliederung We^ 
der fähig nöch bedürftig» Sie enthalten 

nichts weiter» als was in ihnen unmiuelbair 
dui;ch ihr0 Objekte beftimmt ; die £inen 

nichts» als was durch Senlktion an den Ob'* 

• • • * 

jehtm außer uns^ die Andern nichte^ ^ate 

was durch Reflexion an den f^et änderungen 
in lfm wah/'getifimmen ilt, Sie find (fbwohl 
^ durch Vernunft« Als durch Phantafie unver«, 

änderte) reine Abdrücke ihrer ObjektCi 
und ftünmen daher mit denfelben genau 

überein, das heifst, find rein wahr. Die' 
if^ahrnelmuing der Ednftimmung und des 
Widerfpruchs ift das Gefchaft der Vernunft 
in ihren logifchen Funktionen, wodurch 
fie die wUlkuhrlicfien^ und die tunderjpre* 
^ chenden Kombinationen zu verhitidetti und 
ai^zulieben fucht« welche die Fliantafie mit 
den einfachen Vörftellungen vornimmt» 
und durch welche fie Irrthüvier erzeugt* 
Das vomehmfte Gefchaft der phdofopHerenm 
den Vernunft aber befteht darin» dafs ße ' 

durch 
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^ durch Entdeckmig im einfachen Vorftellan* 

gen die rein wahren Elemente oder materia- 
^en Principien aller £tkenntnifg aufftellt, n 
und die gemeine EtkenntniTs durch die 2a* 
rückfüliruug auf diefelben läutert und be^ 
felUget« 

Weim auch der Skeptiker bey der Be* 
mtheilong diefer im Syfieme des Empirif* 
mus einzig viö glichen Deduction der 
objektiven Wahdidit unbemerkt liefse^ da£l . 
fie kein ficheres Kriterium für die Eiiifacli-* 
heit der Elemeutarvorlteliuugeu enthält} 
da& das Unvermögen eine gegebene und 
für einfach angefehene Vorftellung zii zer- 
gliedern, auch in der bloIseQ Schwieri^eil 
beAehen kö^flne, die fich von einem andern 
Forlcher oder auch wohl von eben demfel- 
ben 2u einer andern Zeit überwinden laltt} 
dafs Leihnitz s und nach ihm Ilunie mau« 
che von denjenigen Vorüellungen, die Lo* 
tkß als ein&ch angegeben hatte« wirklick 
zergliedert hab^n, — wenn auch der Ske- 
ptiker diefe und andere filölseu der ernpiri* 
Jchen Begründung des poßtiven Dogmatis^ 
mus Überfähe , — fo mü^te ihm doch der- 
fehlerhafte Grhd in die Augen fpringen^ 
iu welchem fich die ganze Rechtfertigung 
der objektiven Wahrheit bey dief»' Begrön«^ 
dung herumdreht; iadem fie die Ueberein- 

i^im« 
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« 

ftumnimg der Vocftelluiigen mit den realen 

Objekten, welche fie aus der "Natur der 
Einfachen Yorftellungen ableitet, in dem 
Begriffe von di^fen Vorftellungen ohne Be«» 
w^eis annimmt und vorausfetzt. Humc ift 
berechtiget und ^^nöthiget Lochen zu fra- 
gen : Woher er wifTe , dafs feine einfachen 
Vorftellungen, gefetzt auch» fie wären 
witliElioh einfach , nichts enthielten , als was 
durch die fogenaniiten realen Objekte in ih* 
üen beftimmt wäre? 06, und ic^ie erdiefe 
Objekte, die er doch folbft nur durch jene 
Yorftellungen und in denfelben zu kennen 
behauptet, mit diefen gleichwohl von iL« 
nen verfchiedenen Vorftellungen 'Verglichen 
-habe? und wie er, öhne sine Jolche l^ergleU 
chung angeftellt zu haben, die Uebereiil- 
ftimmung zwifchen beyden fo zuver fichtlich 
behaupten' könne f Diefe Fragen laflen fich 
durch das enipirifche Syftem keineswegs 
befriedigend beantworten, indem in demi« 
- Telben fowohl die Verfchiedenheit als did 
Uebercinßinimung zwifchen den einfachen 
Vorftellungen und den realen Objekten, 
und folglich gerade das, was der Skepti-» 
cismus läugnet, ohne Beweije angenommen 
«und als Princip des ganzen Syftems ge« ^ 
l;>raucht v ird. Es ift daher auch keines- 
wegs in demfelben der Humifchen Behaue 
ptimß vorgebeuget; dafs die Vgrftellmigen, 

die 
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die wir im Bewu&tfeyn von den fogenanu» 
ten teilen Objekteti wirklieh tuiterfcheideii,. 
nichts als die von den Eirtdrücken Verfchie- 
denen Begriffe^ die realen Objekte Xelhft 
«bei^ nidits als di^ Etidmike^ffAmu 



Man kennt daker den Eittj^iHmittft mA 

den Skepticismus gleich oberflächlich^ wenn 
man üeh einbildet^ dals dieler durch jen^ 
widerlegt weiden konnex 

Die Uttten und tugtetch fubjetuh tntd 

objektiv wahren Elemente der Erkeöntnift 
find im Ijtibnit'zijchen Syfteme die ange* 
bohmen Vorftellungen. Biefe entfpriiigett 
keineswegs weder durch SenfationeU aus der 
äuflem« noch durch Hefle^don aus der hi^ 
nern Erfahrung ^ fondern werden durch die 
Kraft der Seele aus dem ihr urfprünglich 
gegebenen, : angebohmetty Vermögen herw 

vorgebracht. Verftand und Vernunft ma- 
chen das Pofuive diefer Kraft aus; un4 
Sinnlichkeit ift die blofse EinfchfäfAung der* 
lelbeil. Durch diefe werden nur ^etuoörr^ 

ne und nnbeltinimte, dnrch |eiie nur detUf 

liehe und beltimmte Vorftellungen hervor- 
gebracht; durch die Einen wird ein^blofsetr. 
Schein der tHnge^ durch die Andern werf 

den die Dinge ^ wie fie an f ich feihft findig 

voigefii^t» Charakter der durdi Vert 

Äand 
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fiand und Vernunft vorgeft eilten Merkmale/ 
oder der Befcliaüenheilen der Diiigii 4tfkßch 
befteht in. der Nötkwendigkeit und jiJlg^^ 
rAeinheit^ durch welche IjcIi die Vorftellon« 

' gen derfelben im Bewnlstfeyn ankündigen, 
während fich der durch die finnliclien Vor- 
ßellungen im Bewufstfeyn vorkommende 

. Schain der Objekte dordi Zufälligkeit und 

- Singularität auszeiclinet, Diele Nothwendig- ' 
^ keit und Allgemeinheit bürgeii fur .den -vo4 
der Erfahnmg unabhängigen ürfpmng der- / 
jenigen Vorftellungen, welche durch ße^ im 
BewuTstfeyn- begleitet find. Die £i:£abrnng 
kann nur Einzelheit und J^idhcit bisher , 
vorgekommener FälLe» keineswegs aber j/ilU- 

. heit des Denkbaren überhaupt bjezeugen ; fle 
kann nur das JBewufstfeyii deflen, was Nvirk- 
lich ift^ keineswegs delfen« was fich einzig 

^ ' fo denken läTst) oder des fclilechtliin Noth- 
wendigen begründen. . Das Nothwendigf 
und Allgemeine alfo, welches ewar i^uni 
Theil auch in der Erfahrung, aber keines- 
wegs durch Erfahrung, fondern nnr d priori^ ' 
und zv<rar in^ den iSi'itscf/nei| GegenAändejrl 
durch i^crfiandj im ZuJwnnuünJiang derfel- 
ben durch Vernunft vorgeflellt wird» cha^ 

. rakterifirt das objektiv wahre in unfern Er- 
kenntniden* Die Entdeckung und Entwick« 

^ lung der a priori beftinunten, oder, ange- 
bohmen» Vgrft^UujQgen, ift das d^her vor- 

' N iiehni« 
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nehrofte Gefchäft der philofopliierenden Ver- 
nunft^ "die* in jenen VorAellungen, die leis- 
ten rein iMhren Piindpien alles philoropIiU 
Ichen Willens allein anuefien kann. 

' Wenn aucli der Skeptiker bey der Be* 
urdieilang diefer im Syftctnc des iiationa* 
lismus einzig möglichen Dedniction 4er 
objektiven Wahrlieit unbemerkt liefse, dafs 
der Saiz des ff^ider/pruchs^ den fie ak das 
Criterium der Nothwendigkeit und Allge« 
meinheit, oder des Charakters der objekti«^ 
Ven Wahrheit angiebt, kein folches Griten« 
um feyn köinie; dals diefer Satz nur ein 
logifohes' Gefetz des. Denkens ansdräcke^ 
lind eben darum auch nur logifche Noth- 
wendigkeit und Allgemeinheit, und mit 
Herfelben auch nur logifche ff^ahrheit be» 
gründe; dals der ümftand, dafs das Gegen- 
teil von dem Merkmale, wlcfies ich cid* 
mal' in meinem Begriff aufgenommen httbe^ 
demlelben Begrüle nicht beygelegt werden 
könne, noch keineswegs beweife, dafs.fe^ 
lies Merkmal in den BegiilThabe aufgenom* 
men werden mäßen; dals viele von dea 
Merkmalen , » die den Gegenftänden als noth- 
wendig und allgemein zukommend gedacht 
worden find, denfelben' nur unter gewiflen 
Einfchränkungen und Zufälligerweife zu- 
kommen ; dafs manche von den Voritellun« 

gen 

■V 
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\gen$ die Leibnitz fiir angebolireii liielt, 
wirklidi aas der Erfahtung geicliöpft find»- 
~ 'vtrenn auch der Skeptiker diefe und «n- 
. dere Blöfsen der rationaliftijchtn Begrün* 
dung des poßtiven JJognuuismus ^uberleJien 
wollte : fo inüfste ihm doch der Cirkel ' in 
die Augen rpiiugen, in. welchem Hell die 
ganze HechtCerttgang der objektiven Wahr« 
lieitbey diefer Begründung herumdreht, in- 
dem Tie die UebereinfLimmupg der f^qrßtsU 
Imgen mit deh - realen Objekten y welche fie 
aus der ^iatur der angtbohrnen (veritändi- 

/ gen , und vernünftigen^ VorAellungen ablei» 
tet, in dem Begriffe von diefer Natur ohne 
Beweis annimmt und vorausietzt. Die an* 
gebohmen Vortteliungen lind nothwendig- 
und allgemein, weil fie nichts anders ent-» 
halten« als was den realen Objekten an i^ch 
feibfl: snkömmt, und fie enthalten nichts 
anders — weil fie nothwendig und allge- 
mein lind« Der Skeptiker ift bereehtiget 
und gejiüüilget, den Rationaliften zu fra- 
gen : woher er wifle , dafs die angeböhrnen 

/ nothwendigen und allgemeinen VörABlläu« 
gen, gefetzt auch, dal's fie wiiklich in die- 
6m Ei^eiifcliaf ten vorhanden wären , nichta 
anders enthielten, als was den Dingen an 
iiclxa^ukäme? Ob und in wie ferne er diefe 
Dinge an fich oder di^ realen Obfekte, die 
er doch, felbft nur durch jene Vorfteüungea 
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' m kennen gefteht, mit den blofsen Vor- , 

• Aelliuigen derlelben vergliclien habe ? Wie 
er ohne eine Jolche f^ergleiclwng fo suver* 
ficlitlich bcliaupten könne, dals zwifclien 
beydeu Uebereinllunniuug, objeküve Wahv«. 
heil ftatt findet Diefe Fragen lafTeh fick . 
durclx das ganze Leibnilzilclie Syßem durcli<^ 
aus nidit beantworten, indem in demfel* 

-ben fowohl die FerfchicddnhcU als die 
Utbereinßimmung zwilclien den .angebolir«. * , 
nen Vorftellungen und den Dingen an.- fick« 
und folglich gerade dasjenige, was der 
Skeptidsmus in Anfprtkch nimmt, ohne. al*. 
fen Beweis angenommen, und als Princip 
de& ganzen Syitems gebraucht wird. IIu^ 
4 me hat keineswegs das Bewußt feyn der ^ ' 
JVolhweJuJigkcit und ^Llge.fncinhcit ^ das ge« 
' wiffe Vorftellungen begleitet, in Zweifel ge*' 

• zogen. Aber er hat die Grundlofigkeit der 
VoiausIeUung gezeigt, dafs diefe Nothwen««» 
digkeit und Allgemeinheit in dem angebü* 
chen Vermögen der intellektuellen Kraft, 
die JDia^ej wie ße an fick ßmd t ^ vorzuitel^ 
len , gegründet fey. IHefes Vermögen, 4^ 
der Skepliker für etwas widerfpreciieiides 
halt, in Axe, Definition von.yerftand und ' 
Vernunft hineinlegen, lieifst nichts anders, 
als dasjenige als ausgemacht annehmen « für 
deflen Nichtunmöglicfakeil. £r den Bewteu 

'ZU füidern berechtigt xSl £r denkt ßch dio. 

>Ter. 
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^ Vernvmft als das Vermögen, die Ein/tun^ 
nnmg und den ffTiderßreU .ia den Begriff 
Jen wahrzunehmen. Die Wahrheit und ' 
Nothwendigkeit, welche der Veruunfi; nur ' 
in fo ferne zugänglich ift, als fie es mit /den 
blojsen Begriffen., als Iblchen zu tlum liat,. 
iß blos, logijck 9 betrifi /bloTsexi Gedm* 
Jitn^ ohne iVückfidit ob derfelbe ein reales 
Objekt habe oder nicht Die Veriuuifl hat 
'es nur in fo feriie nicht mit bloPien und lee* 
ren Gedanken zu ihun, als die Begrifl'e mit ^ 
dsenen fie fiob befcküf tigt , aus Eindrücken / 
entftanden find! - Bie Uebereinftimmung 
des Begriffes mit dem Eindrucke, eine b]o§ 
iubjektive Wahrheit, im die.Uebereinftifai« • 
. jnung der VorftelUi^ig mit dem Dinge an 
ück zu halten, üt die Täujolmig des ^üti^r 

. ven Dogmatismus überhaupt. Die Noth^ 
wendigkeit \md Allgemeinheit aber, deren 
man fich bejr der Uebereinßimmung zwi« 
fchen Begriff und Eindruck bewufst ift, ift 
tlieils die logifehe des bloTseu Begriffes, 
theils in wie ferne fie durch Eindrücke 
befiimmten Inhalt des Begrifl'es beLrift, ei- 
ne Folge öjtet wiederhoU^ J^ndrück» oder 

' welches eben fo viel heifst, der blofsen Ge- 
\vohnheit, und in fo ferne, eine blos einge- 
bildete Nadwendigkeit und Allgemeinheit, 
bey der man vorausfetzt, dasjenige, was 

bisher, zu wiede^holteJiin^alea 4u£ aine ge- 

N 3 wiffe . 
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wiQe Weife wahrgenommen iit, müße im^ , 
mer fo wahrgenomtuen werden , was nie an* 

iiers als Ib einpjmidt^n worden, lie^sa üch 
auch nicht ander« denken* 

m 

Wenn auch diefe Erörterung, über den 
. Urjprung des Beivvßtjeyns der Nothwen« 
digkeit und Allgemeinheit eenifTer Vorftel- 
hingen, wodurch dielelbe theik für bios lo- 
gil'ch, theik für eingebildet erklärt wird, 
nur für eine blofse liypolliefe angenonnnent 
würde: fo wäre docli> derielben audi ha 
nationab'^mus ebenfalls nur durch die blof- 
fe Hypolliele vorgebeugt, welche die mehr 
äls'logifche'Nothwendigkeit und Allgemein- 
heit jener Vorftellungen ohne Beweis als re- 
' al und in den Dingen an lieh g^rüiidet an«^ 
nimmt und di^ der Skeptiker, weil fie da» 
was er bekämpft, als ausgemacht voiraue- 
fetzt, nicht gelten lalTen kamu ' * 

^ > Man kennt daher den Rationalismus 
mid dei> Skepticismu» gleich oberflächlich, 
wenn nian fich e umbildet, daft dieler durch 
jenen widerleigt werden köniu;. 

Der bey weitem gröfste Theil der iiCÄ- 
rer der Philofophie gehörte von {eher unWr 
die poßtiven Dognu^tiker. Allein die ei- 
gentlidxen Gründe, warum fiohdie meifteh 
• . * (unter 
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des itegätiv^ii Dogmatismus odjsrßesetc, i^g 

unter ^fen Ddgiriatikiptii theils zum OB/tP-' 

pirismus, theils zurti RntionalismtiS^ theib 
Vcrfchiedeneu aus ^ dielen beyden ver- 
fchiedeiTtlich zafammengeftoppeUen Aggre* 
gaten unter dem genieinrcliaftlichen Na- 
men di^s' Ehlekliclsmits bekennen, liegen 
Avie eine äufmerkiitaöW Pfüfnng ihrer 
Schriften bezeugt, gana aufTer ieiien Syfte- 
jnen, «vori denen Tie ge\<^öhnlich nur die. 
licffultalc nicht die Principicn kennen.» ^8ie 
halten ßir überflullig, die Beweife ihrer 
Hanptfätze bis zn den letzten Gründen 4er. 
ielben zurikkzuiiUuen , theils weil dicfes 
bereits durch andere z. B. durch IxwrAe.und 
JLnlmUz geleiftet ift, an deren *Schrift€fn fie- 
jeden, dter ein Bediirfails jene Gi ünde zu 
kennen in Geh föfhlt, anweifen, theils" weil 
ihrefchon vor ihren philorophifc h( ii Unt^-; 
fuchungem vothandenen XJeberzeugungen, 
zu denen ihnen die Philofophie nuterAdie 
Beweiß liefern folUe, für Tie auf den ruich^ 
flen heften Gründen fo gut als auf den Utj,^ 
/4?7Z fettüehen. ])ie Meiften unter ihnen- 
nehmei^obne wciitere Unterfuchung als aus- 
gemacht an : die philojophierende Vernunft 
habe durch Loche und JUibnit::, alle Ijishe^ 
rigen und Zukünftigen Grübeleyen des ÄÄ<f- 
pticismus nicht weniger nachdrücklich nie« 
dergefchlagen, als lieh der gejunde Ver^ 
ßand in ihren eigenen Perfanen durch fei- 

, . . N 4 
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MO . jiusfi^lkhere D^fuüung 

W (ktlncr weitem EiUühuig fiihigiBii und 

bedürfiigea) Ausfprüche dagegen erklHj^f^. 
Siefen Aasfprüchen ^olge Xcheipl ibli^ft 
nichts leichter, als die Beylegung des alten 
. durch jLoche und LeibnUz aufs Jiöcl^fte ge- 
triebenen Streites zwifchen JS^npirkßUts und 
RatioTudisrnus, Sie behaupten; yermmjt 
vnd Jirfahrung in ihrer ymfi^Jrwffiicli^K 
yereinigimg wären die QuMen iier objehtim^ 
*ven I^ahrheit, Da fich JLoche und die Sm^r 
piriker melir mit der ILvfohrung'^ IjajbmJ^ 
und die Rationaliflen mthr mit der Vtr^i 
nunft bey ihren Iviacliforix^hungeA b^cjtiä^ 
get hätten: fo wate nichts natürlicher / als 
dafs die Erfahrung von diefeu und die Ver- 
n^£t vön jenen in AückGcht ^ auf ihrea 
Beytr^g zur Erkenntnifs irtv/ig-^r unterfucht 
und gekannt worden fey , während die AjMj^ ' 
fprüche des gefunden l^erfiandes\ di^ ver-4- 
einigte Wirkung von bey den, und eben 
diruoi den einleitigen Spekulationen dej^. 
philofophierenden Vernunft vcMranaaehen 
imd zur Lenkung ui>d Berichtigung -derfel» 
ben zu gebrancheii wlr^n« . 

Die gräjste Stärke und gröjsie Schwd» 

che des Empirismus, HationaUsmus und 

Skeplicisnius ift in iliren lelzlm Gründen^ 

in ihren Frincipien, in dem , wm fie ak ausi-i^ ' 

gemacht annehmen, enthalten, und eben 

darum 
» * 

* « 



Digitized by 



desn^äät)et^DogTnatisnmsod^j0iseie. mo\ 

darum dem bey weiten gröfsten Theile un-« 
ferer Philolbpheii von Frofe£Qoii gänzlich 
unbekannt. Wäre diefes nicht, fo würde 
Xeit .dem^ WäSk Hume für den Skepticunms 
geleiAet hat, w6der der Emjnrismus noch 
der Rationalismus unter jenen Fliilofophea 
Anhänger gefunden haben. Der philofor« 
pliifclie Skepticismus , der wirklich dem 
Stifter der kritifchen Philojophie nach def- 
fen eigenem . Gefiändniffe den erften Wink 
zu dem von ihm eingefchlagenen neuen 
Jf^eg der Unterluchung an die, Hand gege««' 
hen hat, würde, zumahl da er in den Ge« 
fühlen mid Bedürfnißen des menfchlichen 
Geiftes fo mächtige Gegner antrift, die befie 
Vorbereitung zum Studieren und J^erßehen 
da* Kritik der reinen Vernunft ^ welches bia 
jetzt noch fo wraigen gelungen hat, gewor« 
den feyn. 

So wie der Empirismus fchon dadurch,, 
dals er die Nothwendigheit. und jiUgemein'- 
heit der phUofopMfchen Begriffe aufhebt, 
(wie diels nicht nur aus feiner ganzen Dar« 
fiellui^ durch l^ocAe« fondem ' Ibgar aua 
dem eigenen Geftändnifle diefes Philofo- 
phen bekannt feyn l'oUte) feine Unzulängi- 
lichkeit« Fhilpfophie ak Wilfenfchaft zu 
begründen, an den Tag legt, und eben da- 
rum auf dem Gebiet^ des poßtiusen Dogmas 

* N 6 /i^ 
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iismiis dem Rationalismus das Feld "räumen 
mufs: fo wird durch den Skt^pticismus ^ oder 
den negativen Dogmatismus , die jenen 
Bayrhn gemeinfchaftliche örundlofigkeit, 
der wefenlliche Grundfehler des poßtiven 
Dogmatismus üb er h aup t ^ aufgedeckt : 
und der Criticismus leifiet der philofophie- 
renden Vernunft in Rückficht auf dasjenige, 
was poßtiver urul negativer Dogmatismus 
gerne in fchaftlich ohne Grund vorausfetzen,*" 
eben deiifeiben Dienft. Er felbft da er al- 
les, was der Dogmatismus y derfelbe fey 
nun poßtiv oder negativ ^ als ausgemacht 
aufftelU, in Anfpruch nimmt, kann eben 
fo ^^enig durch philojophißhen Shepticismus^ 
als dirjcr durch was immer für einen der 
beyclen Arten des pofitiven Dogmatismus 
bekämpft werden» 

Zum Wefen alles Dogniatismus über-i 
haupt gehört die als ausgemacht angenom- 
mene und einen verborgenen Widerfpruch 
mit fich felbfl: enthaltende Behauptung: 
dafs die objektive ff^ahrheit in der Ueber- 
einftimmung zwifchen der Vorftellung und 
dem Dinge an ßch beftehen müffe. Hier- 
über ifl: der Skeptiker, der die objektive 
Walirheit für imen eichbar hält, mit dem 
pofiliven Dogmatiker, der fie entweder ia 
der Erfahrung (^a pofteriori) oder in der 

Ver- 
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Vernunft (a priori) gefhnden zu haben, 
glaubt, einverftandeiL Tftt Kantifek^ Cr^ 
iicismus untergräbt beyde Arten des Dogma- 
lismus, indem er dasjenige was ;(roH beydeii 
ohne üflterfuchmig als <$u s^e mae ht'an^ 
genommen ilt, bey feiner Unterluciinng 
des ErkömilMfsvermägens dahin geß^Hi 
feyn läfst, und alfo bey diefer Unterlucliung 
nichts wie der Lockifche Eonpirismus, det^ 
Leibnitzifche Hati5hdlisniu& And^der Humi« ' 
fclie Skepücismus bey den Ihrigen clurch ei^ 
ne allen gemeinfcliajdwhe grundtvje 
T^oräusjetzung irre' geführt wird. Auf die- 
f^m Wege hat Kant herausgebracht, nicht 
nur daiB*'jDmgiß an ßeh W^der* durch Ei^fah 
r<«ng wie die Empiriker, noch durch Ver- 
nunft, wj.^ die BationaliAen daftlr hielten; 
erkertnbar find, was £choii* Hume vor ihm 
gezeigt, fondern auQh, dak objekiive IVahr^ 
heit durchaus ohne die. Erhenntnifs der UnW 
ge an ßch^ (die auch von den Skeptikern 
für die Bedingung oder* vielmehr fiir die 
Natur diefer 'Wahrheit; angefebe« vrarA^ 
— und mit ihr Philojophie als ftrenge PViß 

Jenjchaft niögUch fey. " ' ' 

' /) * • • • • • '. 

Man kennt die fheptijche PhilaJopKie 
ebeii fo oberäächlich als die hritifche , wenn 
mau diefe durch jene zu bekämpfen unter- 
nimmt ^ei[Uhen iSd^ ' neiieße7i\ßch Jdbß 

Jo 
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foUtea .fie dabey nicht vergelTeii , da£i was 
immer fttr eine Melkode nodi keine Fbalcf^ 



Deyiu\Gelinia€h ihrer IkepäfiDlim Meüiodm. 

voi ausfetzen, die Principien von denen fie 
dabey ausgehen, und die keineswegs bloüset. 
'•l([>gifdie H^ln, fondem bereits gemadiM 
Anwendungen derfelben find, mit einem 
Wone^ der Bodm; ymaxsi fie falhii b^; 
ihrem Angriffe des Criticismus fcft flehen 
xnüflen, mujs w;€nn fie anders als PhiliH 
fof^en zxk Weike gehen wollen, • entweden 
erjipivifchy öder rationalißijch^ oder dog^ 
tnatifch Jkqjtifch^ fo%Udi immeP»Jo bim, 
Jchaffen Jeyn^ „dafs es gegen den Cri* 
^tiqismus durchaas ^cht gebraucht werdex)» 



/ . ^ Oer Empirismus 9 BationalisBUus, Ske^^^ 
pticismus, und amh der Criticismus mnülifi 

ten und müffen der künftigen wijpsnjchafu 
liehen PhHofophie ohne fieynamen , aU 
fchlechterdings nothweiidige Vorbereitun- 
gen zu derfelben vorhergehen. Keiner, 
dem die letztere Philofophie^ am Herzen» - 
liegt, der die unermefslichen Vortlieile . die. 

lur VeredloQg dei; MeuXicfaheit «ns ihr er» 




Das Ausgemachte, welches fie^ 
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folgen milflen, zu i^cliäteefti weiis, und der 
Zß ihrer Begründung dtwoA beyziitrag^n Gich, 
berufen fühlt, keiner fcbmeichle lieh et- 

. -was mit Erfolg für fie unternehmen zuköa« 
nen; wenn er die Mühe fchrat,' jene f^ier 
vorbereitende Fiindunicntcdfy ftciiie einzeln 
und im Zofanunenhang sui fiadiefen-, AU0 
vier hängen fo genau zufammen ^ ala Ge 
welenllicii von einander verfchieden find;; 
keines- -kanii allein durdi (ich üeUiA^ jedes 
nur durth alle Uebrigen völlig begriffen 
werdeni uud. fo wie da& vorhergehende 

- zum VerAehen' des darau^lgenden vorbe» 
reitet, .fo wirft diefes auf jenes wieder ein 
helleres Licht zurück. In diefer Aückficht 
find Löchtes EJfay on human Undcißan-- 
ding; J^ibnitutins Nouvcaus EJfays Jur 

^ Ventenäement kumain^ Humes ^^tqtür^ con» 
cerning human Uriderjtanding und Kants 
Kritik der reinm^ Vermmji; die vier tm« 
entbehrlichen Hatrpthücher füy jeden ^ det 

, die bisherige Philojoplud gründlich ftudie- 
ren und die MögUcl^keit einer Mnjtigett 
riiilüfophie, als IViJJenJchaft ^ das heilst 
einer folchen , die t^uf allgemep gültigen 
lind allgemein anzuerkennenden Grundfe* 
ften gebaut werden IbU, richtig beurthei* 

; leh !und bewirken helfen uhU*. In dielen 
vier Werken haben die vier Männer, wel- 
che die vier einzig möglichen und noth« 

. ' " wen* 
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wendigen Haupiverfuclie der auf dem 
analytijchen^ Wege Philofophie Juckenden ' 
Vernunft vollendet haben, die Refultate 
fowohl als die Frincipien ilirer Nachfor* 
fchung niedergelegt) Ans ihnen alleiif 
und keineswegs aas ihren Epitoniatoren 
ünd Kommentatoren kann der Säbfiden^ 
ker die ganze Stärke und Schwäche £dler 
bisherigen. Philojoplue kennen, und aus 
dem, was für die künftige Wiffenjcliafi 
bereits gefchehen ift., dasjenige beftim- 
inen, lernen,, was für fie nbch %\x thon • 
übrig iß. ' V ^ ' 
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IV. 



Ueber 

das volldändige Fundament^ 



M 



1. 



There has leen a controverfy ß artet of latc, 
much north .of exami^uUion concemifig the g0» 

,neral Foundation of Moral s^-whetlur 
they he derivtd from Jieafon^ Or from Sen* 
iimsnt^ 



/ 
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Einleitung. 



.) L/as voüß(indige wilTenfcliaftliche Fun- 
dament der Moral läist fich nur vermittelft 
des durchgängigen beßinmitm Begrilles von 
dem eigentlichen Objekte diel'er Willen« ; 
fdiaft, welches das Gefetz des Willem ift, 
entdecken und aufitellen. 

* &) Der JViüe kann nicht ohne die 

Rfickficht auf das ihm allein zukommende 
Gefißtz von den andern Verniögen des Ge- 
mütheSf und diefes Gefetz nicht ohne die 
Rückficht auf den Willen von den anderen 
jGeJeiMn beftimmt unterschieden werden* 

* • 

3) Es ift daher gleich vergeblich den^ 
beftimmten Begriff des Willens lediglich aliB 
dem Begriffe feinesi Gefetzes, als den be« 
fiimmten Begriff diel'es Geletzes lediglich 
aus dem Begriff des Willens ableiten 2a 
wollen. 

4) Alle bisherigen Parteyen der Phi* 
lofophen find darüber einig , dals das P^er» 
nUnf Li^liandcin da§ ^igenihumliche Gejetz^ 

O ' und ' 
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21 o UAer das voll flündig^e Fundament 

und das fr eye Handeln das eigeudiLunUciie, 
Merhmal 4«s firVdlcns fey. 

5) Allein deiio inelir find fie darüber 
uneinig, was unter jenem vernünftig und 
frcy handeln zu verüelien l'ey, und iiire 
Uneinigkeit kann nur dturch, durcbgängjg 
beftininile Begriffe von derjenigen f^emitnf^ 
tigktit^ und von derjenigen FreylicH auf- 
gehoben werden , die ^//^f/i Handlungen des 
IJ'dle.ns (folglicli den iniiiUliclien Jonolil 
als den (ittliclien) aber aucli nur den eigene 

* liehen Handlungen des fVillens 'allein (folg- 
licli weder den l^aadiuugen der blolsea 
Vernunft, noch denen des biofseu Begeli« 
rens) zum Griuide liegt. 

6) Die Stoiker haben das Merkmal der ^ 

FreyhcU des Willens ^on dex^:! Gefetze: 
Handle vernünftig abgeleitet, und daher 
diefe Freylieit in der blofsen Vernünfligkeit 
der liaadlung beiLelien laßen, 

^ 7) Die Epikuräev haben das Geletz: 
Handle vernünftig von ihrem Begriil: von 
der Freyheit des Willens abgeleitet ; und da 
lie unter diefer Freyheit das Verniögen nach , • 
Luft oder Unluft zu handeln dachten, fb 
haben fie unter dem Gefetz des Wullens die 
Vorfchrift verftanden, durch welche die 
Denkkraft den Trieb nach Vergnäiren lei-, 
tet, und die nur durch dielen Trieb die 
Sauktion eines Gefetzes erhält * 
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der Moral. • ftli' 

8) In iXrie ferne die Frcyheit zum Cha« 
rakter jeder Handlung des Willens, der fitt« 
licheh .fowohl als der nnfittliclien geliörtj 
in To ferne war der Stoijche Begriff von d^ ' • 
J^VilLen ^ in welchem die Freylieit mir dem 
Gejtlzmüjsigen ^ oder wie ficli diefe Sekte 
ausdrückte, dem ve7'nünftigen WoU-en al* 
lein J)eygelegt wurde, ein unriclitiger Be« 
griff, der auf ihre ganze Moral einen ver- 
' derblicheu Einiiafs liabä[i mufste. 

^ 9) In wie ferne die von Lufl: und Un- 
luft fchlecliterdings unabhängige Ve,rbind- ' 
lichkeit im Gefetze des Willehs wefentllch , 
zum Cliaiakter diefes Gefetzes gehört, in fo 

' ferne war der ILpikuriJciw Begriff von dem« 
felben, in welcli^m die Vernunftmatsi^rkeit 
einer Handlung nur durch ihre Beziehung 
auf Luft oder Unluft für die Ferfon verbind« 
lieh feyn folUe , ein unrichtiger Begriff', der , 

' auf die ganze Moral diefer Sekte einen ^er-» 
derblichen Einflufs haben mul'ste. 

✓ 

10) Die unter den neueren Philofo« 
phen vor Kant gewöhnlichfte Erklärung des 
Wollens durch An^' vernünftige^ Begehr en^ 
foUte nach dem Dafürhalten ihrer Verthei^ , 
diger das l^aftrs fo Wohldes Stoifchen als 
, des Epiknrifchen Begriffes in fich vereini- 
gen; vereiniget aber nur das Unrichtige von 
•beyden. • . . - 

Oö Ii) 

I • 

» » 
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212 Ucber das voUfumdigt Fuiidanieiit 

I Ii) Sie enthält den IrrtUum der Stoi- 
ker der die Ff eyheit des WiUens in der Un« 

abhänsrigkeit vom Inftinkte und in der Ab- 
hängigkeit von der VernnnEt und den 
Irrt Ii um der Epikuräer der das Gefetz des 
Willens in der veniuiiftmälsigen Richtung 
des durch Luft oder Unluft beftinunten Be- 
Xtrebens — befteheu iälst. ' 

12) fumt hat den durchgängig be- 
Ainiinten und richtigen Begriff des fJ^Ulens 
der in keinem aller bisherigen Syftemen 
der Moral weder ausdrucklich au^eftelit^ 
noch auch ftillfchweigend zum Grupde ge« 
legt war, dadurch crß niugUch gemacht, 
d flfe er den b^ftimmten Begriff von dem 
fdtz des Willens fa ucmit f eftgefetzt hat, flls 
diefes ohne die vorhergehende JDeßnUion des 
Hillens möglich war. 

iS} Er hat das Wefen diefes Gefetzes 

in fo ferne ^entdeckt, als er die gänzliche 
Unabhängigkeit deflelben von aller Sanktion 
durch Liiß und T^nlvß und die ganz ei- 
gen thümliche Art von f^crnüajligkeit ^ die 
der Moralität zum Grunde liegt, dureh die 
Unterßheidung zwifchen der praktifcht^ji 
Funktion der Vernunft i^ der Gefetzgebung; 
für den Willen (im Aufftellen des Si^enge« 
fetzes) und der - theoreäßhen Funktion, der- 
felben in der Lenkung, Erweiterung und 
Ejchöhung des blofsen Triebes nach yergnü- 

gen 



Digitized by 



der Moral. . Si3 *. 

gen (im Triebe nach GlüdiJeeligkeU) der > 
* Erfte gezeigt hat. , ' . ' ^ 

14) Allein fo lange die Definition des ^ 
Willens welche dadurch niöglich geworden 
ift, nicht ZOT fVirkltehheit gebracht wird, - 
fo lange der Begriff des f^ermögenSf^ wor- 
auf Jenes praktifche Gefetz fiUein anwend« 
bar ift, in feinem eigenthümliciien Merk- * 
male unbeAimmt bleibt, fo lange ift ai^ch 
der Begriff von dem Gefetze des Willens 
nur gegen den epikurijc^n^ keineswegs 
. aber gegai den Stoifchen Inrtham gefiebert. 

1^) So lange die Expoßtionen^ welche 
Kant in feinen Unterfuchungen über das 
.praktifche Gefetz gebraucht, und in wel- 
chen er immW nur gewifle Merkmale des 
in diefer oder jener Ilückficht betrachteten 
Wollens , keineswegs aber das allen. Wil- 
lenshaiidlungen gevunnjclinftliclie und den- 
felben allein eigeiUliündichc Merkmal au%^ . 
ftellt hat, — z. B. die Behauptungen: 
„Wille iß KauITalitat der Vernunft in Anfe-, 
hung ihrer Handlungen ^ „Er ift ein, 
Vermögen nach Principien , d i. nach* der 
Voilieliung von Gelietzen zu handeln^^ 
. „Ein Vermögen, etwas einer Idee gemäb 
hervorzubringen" u. f. w. für diejenige De* ' 
ßiiition angenommen werden, die an ^^r 
Spitze jeder wiffenfchaftUchen Darfteilung 
der ]V||pral Ichlechterdings nicht entbehrt 

O 5 wer- 
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werden kan«: fo lange wird auch felbft 

der hajitifciic Begriff von dem Gejelz des 
' fFiUens misverRsaiden ^ fremisbraucht, und 
durch ihn eine den gt^Junden Vtfrßand em- 
pörende Moral au^elteilt wenden mülTen«* 

16^ Der BegrilT von dem Gefetz des 
Willens i(t: nur dann erft durchgängig be* 
ftinmil, Avenn in d'enifell^n auDTer dem Ge- 
fetz jder praktifchen Vernunft auch dasje- 
hige von dieler Vernunft verfcfaieden^Ter* 
mögen , für welches diefes Gefetz gegeben 
^ ifty und durch welcdies daUelbe ausgeführt» 
befolgt, werden Übll» beftimmt gedacht 
wird. 

17) Diefes. Vermögen kann nicht das 
Begehrun gs vermögen feyn, in wie ferne 
darunter das durch Luft oder Unluft be- 
Xtimmbare Vermögen des Gemüthes verfian« 

den wird, welches nur unter den tlworetW 
Jchen orfchriften der Vernunft ftehu 

1 8) Eben fo wenig kann jenes VermS« . 
gen die Vernunft felbft oder ein befonderes 
Vermögen der Vernunft das Gefetz das lie * 

V unabhängig von Luft und Unlnft aufftellt, 
auch lediglich durch. fich felbft auszuführen 
' oder zu'befolgßn , feyn. 

19) Denn diefe Ausführung oder Be- 
folgung kann niur in der Handlung de^ 
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J^illens^ folglich nicht in einem ):>lQr6e]i ^ 
Äkt^der Verpunft beftehfin. 

eo) Die Handlang, welche in einem ' ^ 

blolseii Akt der Vernunft, die ihr eigenes 
Gefetz befolgt, bettünde, würde nur eine 
unwillkührliche Aeufleriing der in der Be- 
folgung ihres Geletzes von auflenher • nicht 
gehinderten Vernunft feyn , das nothwendi« • 
ge Ausfchnellen einer Stalilfeder wenn der 
äußere Druck auf hurt: und To wie die 
Schnitt der Nichtbefolgung des Gefetze$ 
auffer der Vernunft in den HinderixiHen ih- ^ ; 
rer Wirkfamkeit läge ; fo würde da^ ^e?r- 
^ dieiiß: der Befolgung in der blofsen Abwe- 
feiiheit jener Uindernüle aufzufuchen leyn.. - 

21) Es gäbe, gar keinen Unterfchied 

zwifchea Unfutliclier und Nicht fütlic^ier ■ 
Handlung, swifchen Schuld und Jjnjcludd^ 
eben darum auch keinen Unterfchied zwi-' 
fchen SitUichcr und X.^'^a/^r.Handl|Lmg, und . ^ • 
überhaupt keine ü^ora/i^/ifl^. ' 

22) Die Darftellung der Moral, die 
von ^inem folchen • Begriffe vom Willen 
und dem Gefetze deffelben ausgeht, mub ' 
wenn fie durch ilire Koiifequenz den durch . 
x^orälifches Gefühl geleiteten, gefunden 
'Verftand nicht in j^dem ihrer Lehrfätze 

beleidigen foll, ihren natürlichen Folgen 
durch hünßliche Wendungen auszuweichen 

O 4 fu-» 

< • . • » 
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fuclien , und daliei kiuflerft gefcluraabt^ 
ipüzäudig, mi4 gCTwmigea aiirfaHeo. 

23) Ein folcher B^riff von dem Gefets 
des Willem ift nic|it nur den Ueberzengun» 

gen des gemeinen tuid gefanden Ver/taiides 
von der zur Sittlichkeit und Unl|iilichkeit 

uneniljelirlichen Frcyheit, fondern aach der 
ganzen. ■ Lehre der Kritik der praJuiJchen 
Vejrnurift ^ dem Geifte und dem Bnohttabea 
nach fclilechi Ordings zuwider, in welcher 
die Fr Hoheit des IVULcns als ein Poßuläi 
^ dar praktifcheu l^ernunjt ^ das heifst: alsei- 
ne Voiausietzuii^^ behauptet wird, zu wel- 
cher das Bewulslfeyn und der Begriff des. ^ 
praküiclieu Gefetzes nuthiget« 

• 24) Unter diefer durch die praktifche 
. Vernunft poftulierten Frey hei t kann unmög- A 
lieh die Selbftthätigkeit diefer Vernunft, 
die Jchon in dem BegriJ^c derfelben liegt, 
, in der Unabhängigkeit ihrer Vorfchrift von • 
Luft und Uiiluft beftelit, und ficli lediglich 
durch die Gefetzgebung äuilert; fondem es 
muls nur diejefüge Selbftthätigkeit der Per* 
Jon verftanden werden, die von dem Sit- • 
tengefelze bey allen Handlungen des^Wil- ^ 
lens, den unfittlicliea fowohl als den filt. 
liehen vorausgefetzt wird, durch welche 
diefes Gefetz eben fowohl übertreten als be« * 
folgt werden kann,, und deren M öglich^^ 
keit eben darum w^tt üe üch nicht begrei- 
fen 
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£en lü£8t, durch das SiUenge&U kanetwegs 

begreiflich gemacht » foudern nur poßuliert 

ö6) Die f^irklichkeit diefer Frey* 
heit hingegen mrd nicht durch das Gefetas 
des Wilipns poftuliert, fondern in dem 
durchgängig bdümmien .Begriffe von dem« 
felben als Etwas Wirklichen gedacht, weil.^ 
ohne diefelbe^ der Wille als Wille gar nicht 
denkbar ift... 

26) In diefem beflimmten Begriffe, 

der durch Worte ausgedrückt, die Dt^ßni^ 
Höndes Pf^Ulens ausmacht, ift die Jreyhelt > 
nicht nur kein den übrigen Merkxnalm 
des Willens wider Jprechendesy fondem viel« 
mehr dasjenige Merkmal, ducch wdehes 
fich dieielben allein in dem Begriffe des 
Vsm^ViiremigtsalaLÜtxi. 

87) In allen bisher aufgeftellten Defi« 

nitionen des Willen^ läfst fich die Freyheit 
' eben fo wenig ohne Widerfprucli denken, 
• als in der richtigen Definition der WiUe oh* 

ne Freyheit denkbar wäre, \ 

2 8) Aber auch keine der bisherigen 
Definitionen erfüllte die Bedingungen einer 
regelmäfsigen, logifcli - ricliligea Erklii» 
rungi indem keine weder (1) auS.aUe 
Haudlungien -des Willens die (ittlichguten 
UJld filüichbüien f^emtinjchaftlichi noch 

(2) 
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(2) auf die von den Aeuflcruiigen des un- 
wUlkührlidien Be^^reus verfchiedenen 

Handlungen de^ Willeus aiisjchliejjtiid an« 
wendbar war. . . 

« 

üg) Bey aUem^ aber auch nur hey dem 
Mg&ntlkften flotten ift der Akt des dabey 

immer vorkommenden Begehrens^ von dem 
Akte des EntJchLvJfes; das Gelüften vom 

BeJchlieJJ'cii verfchieden. 

30) Der Akt des Begehrens beftelit in . 
einem unwillküinlichen Streben, nicht der 
Ferfon, fondem nmr in der Perlon, und ift 
eine Forderung des durch Raifonnement 
unterftütsten Triebes nach Vergnügen au 
die Perfon ; der Akt des EntfdilofTes hinge- 

•gen befteht.in der im ßrengften Sinne will- 
kührlidien Aeufferung nicht in der Perfon 
fondern der Perfon Jelhft ^ welche die Be-» 
friedigung oder N iclubej riedigiwg (fo weit 
diefelbe* von ihr fdbft abhängt) beAimmt • 

31) Die Handlange die in einer Be» 

friediguug eines Begehrens befieht, von 
welc)ier der Grund lediglich in Forderung 
des Begehrens (durch welche die Perfon oh- 
ne ihr BewufslJeyn hinge rillen ifl} und 
nicht in dem Entfchluffo liegt > ift keine 
Handlung de$ Willens» 

02) Die ^Handlung, die in der jenigen 
QeCriedigung oder ' NichtbefriediguDg eitfes 

Be- 

r 
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Begehrens Befteht, zu wekher der Grund 
im Entfclüujfc^ oder in der Selbßbelüm* 
mting der Perfon Hegt, ift Handlang des 
Willens; und der PVille iß das J^ermogen, 
der Perjon ßch durch fich felbfi zur Befriem 
digitng oder Nichibef riedigung eines Begtli*, 
rens zu btrßinimen. 

55) Dafs diejenige Una,bliängigkeit des 
Entfchluffes von der Forderung des Begeh, 
rens, durch welche derl'tibe als der Akt der 
Selbrtbeßui^nung der F^fon gedadxt wird, 
keine Täufclmng ift, erhellt aus dem Be^ 
wujstjeyn des in l'einer Art einzigen Gefe^ 
izes^ das ficU bey den Handlungen des Wil« 
lens fchon vor dem Enlfchluffe ankündiget, 
durch das Sollen gedacht wird, und das 
Sitten gefetz oder das Gßfetz des J^ülms: 
heilst. ' . ^ * 

54) Diefes Sollen ift von jdepi Müjfen 
wefi^tlich, uild z\irar darin yerf chüeden ; 
1) dafs das Sollen allzeit eine unbedingte 
Nothwendigkeit bezeichnet, während das 
Muffen zuweilen audi nur eine Bedingte 
andeutet; "'2) dafs das Sollen gleichwohl 
als eine vermeidlkhe^ das Müflen aber als. 
eine unvemieidlicke Nothwendigkeit ge- 
rächt wird. Es ilt JchleclUerdings nothwen-* 
dig^ dafs icli mich aller fireywilligen Beein* 
trächtigung des fremden Eigenthums enthaU 
: te; uiid ^s bleibt a^QhdanuiQhitQhiet^i^x^^ 

noth^ 
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notliweudig uüenn ich das Gegentlieii davon 

35} Diefe Nothwendigkeit, die .im' 
Sollen gedacht wird, ISfsIf fich nuriii fo 
ferne zugleich als unbedingt ^ und als ver* 
meidlich denken, als diefelbe einem Gefetze 
eigen'.liünilicli ift, welches einerfeits ledig- 
lich in der blofsen oder reinen yemunf igem 
fgründet^ nnd daher anbedingt nothwendig 
ift, andererfeits aber nur für die Freykeit 
gegeben ift, und' eben darum, weil es nur 
durch Freyheit fich befolgen läfst, durch 
dieleibe auch übertreten werden kaun« 

^ 36) Der Akt der Selbfibeftimmung bey 
dem Wollen (der Entfchlufs) muls in «.wie* 
ferne er unter dem unbedingt nolhweudi- 
gen Geiietz fteht, v^on der Nöthigung fowohl 
dnreh praktifdie Vernunft als durch Luft 
oder Unlnft fchlechterdings unabhängige 
und folglich abfolut frcy feyn." Von der 
NöLliLgiuig durch Lull und Unlufl:^ weil er 
Tonil unter einer (durch Luft und Ualuft) 
jbedingten Nothwendigkeit — von der iVo- 
thigung durch praktifche Vernunft, weil 
er fonft unter einer unvermeidlichen Noth« 
wendigkeit, folglich in keinem Falle unter 
der Nothwendigkeit des, SoUens ftehen 
Wärde; , ' 

Z')) Wenn der -EntCchlufs unter der 
Käthigung durch bjfoise Vernunft ftünde: 
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to würde das Sitteugeletz nur in denjeni» 
gen Fällen gelten, <nnr für ^efenigen FSlIn' 
iiothweudig leyu, iu welchen es wirklich 

' befolgt würde, es würd^ aifq, nur l^diiUgtö i 
Nothwendigkei^t haben.' Dia Unbedingt" 
licit des Sollens lafst (ich nur in fo ferne 
denken , aU die Noth wendigkeil deflelben 

. lediglich folclie Aeufl'erungen betrift, durch 
welche das Gefetz weder au%erteUt noch 
aufgehoben 9k fondem blos voraiisgefetzt 
. wird, 

.30) Das Sittengefetz würde nicht ahfo* , * ^ 
tut not^ivendig feyn, wenn daflelbe nicht 
auch bey feiner Uebertretung feit ftünde^ 
liicht für alle yV^Uenshandlungen , diefel- 
ben mögen ihm gemäfs 'oder zuwider fc^yri, , , 
Geletz wäre, und durch den Beg iff der ai> 
fiuUchen, wie der (Ittlichen Handlung, als 
dajjelbe Gejetz gedacht werden müfste^ 

. 39) Der Unterfchied zwifchen der 
itnßttlichen (fittlich böfen) und der blos 
nicht ßttlichen aber unklugen Handlung lüfsl - 
fich nur in fo ferne denken, als bey der 
letztem eine Vorfchrift der Vernunft über* 
Mreten wird, die nur unter der Bcdinounfr 
der Sanktion durch Luft oder Unluft Gefetz 
war, ' und die in dem Falle der Uebertre- 
tung, wo ihr Luft oder Unluft entgegen 
wirkt, kein Ge£etz iftj v^Hthrend bey der 
erftern eine Vorfchrift der Vern^nft wber- 

tre- 
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treten wird, die auch bey der Ueber tretung 
GfefetäB bleibt » und (idi' durch den diefer 
Uebertretung eigenthümliclien Charakter der 
Zurechnung^ Schuld^. Vcraduung^ ajig Ge- 
ietz ankündiget 

4.0) Der Unterfchied zwiTcben dem 

Sollen und dem Mujftn^ dem Gefetz des 
IVUltns und ditm Gefetz des blofser^ Begelim 
rens^ dem Sittengefetz und dem Naturge^ 
Jetz fetzt dMo die Fveyheit al$ ein b(5fonde- 
res von der Yeimunft, der praktifchen wie 
der theoretifchen , fowohl, als von dem 
durch Luft und . Unluit beftimmbaren Be« 
gehrungsrermögen verfchiedenes , aus allen 
dielen weder einzeln noch in Verbinduno^ 
erkUirban», folgUch urfp^ngliche, Yetmbi 
gen und zwar als das Vermögen der Perfon 
abfohlte Urjacfie derjenigen Handlung zu 

Teyn» welche dem ff^iUen ei|g|frathümlich 
find. • 

41) Diei yernunft^ welche, in wie 
.ferne fie dem bey dem Akt des Begehrens 
gefcliäftigen Triebe nach Vergnügen Vor- 
fchriften giebt, das durch Luft und Unluft 
.beftimmte Streben durch Einficht leitet; 
und folglich nur folclie Gefetze aufitellt die 
ledigUch durch Luft und Unluft gelten» * 
heifst, uiid ift blos die Tlieoretifehe. Sie 
heilst und ift nur in lo ferne praktifch als 
li# jener beym WoUeja im Akte des £ut» 

fchluf- 
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fclilufTes allein ftatt findenden aber demfel« 

beä wefentliclieu trcyJicü ein Gefatz glebtj . 
das n«abliäu^jg von Luft und Uuiuft Gefets 
ift, und das ücli in dieter Uhabhangigkeit ' 
nur in io ferne als Gtfetz denken läist, aU 
es ' blos für jene Freyheit aber kemesiocgs 
' ^ durch die fdhe , folglich auch von der 
Handlang derXelben uuabJiängig» nothwen^ 

l^o) Die Vernnfift läfst fich alfo ohne 

jene von ilir welenüich verfchiedene Frey-r 
bek^ eben fo wenig als ohne ihre eigene 
Uiiablicingjgkeit von Luft und Unluft, als 
pralitij'die Vernunft denken, 

43) 'Die , iworo/i/irÄe GefetzmäfsigheU 
(die fittliche Gute) einer fittlichen Hand« 
'lung ift von der blofsen Legalität der Nicht-* 
fittlkhen/ dadurch verfchieden,' dafs fie 
die um ihrer felbft >villcn beabfichlie^te 
Uebereiiiftimmung ' des freyen EntfchluUes , 
itiit dem Gefetz, oder der notKwendigen 
Haudlongsweife der Vernunft ift. Die Be-^ 
friedigung dder Nichtbefriedigung des Be-\ 

: gehrens die den StofF der Handlung aus- 
macht, mufs wegen ihrer Gefetzmafsigkeit 
durch die Perfon befchloITen feyn. Diels 
läl'st ficli nur in fo ferne denken, als die 
Ferfon um die Gefetzmä&igkeit zur, Trieb« 

* feder ihres Entfchlufles zu machen keines 
andern Grundes bedarf, dabey ledigUch 

von 
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von fich felbft abhängt, folgUdi das Yer« 
niögen hat abfolute Urfache der Uebcfrein- 
Aimmung ihres EutfchluITes mit dem Ge£ft- 
tze za feyn« 

44) Würde bey der fitdich guten HanS- 
hing das Gel'etz nicht durch diele f reyhei^ 
fondern durch Vernunft ansgefuhrt: fo läge 
der Grund von der Uebereinftinuiiung der 
Handlung mit dem Gefetze theila in den 
Umftänden anflcr der Perfon dnrch wetdie 
die Vernunft in ihrer Wirkfamkeit nicht ge- 
hindert oder wohl gar befördert worde, 
tlieils in der unvermeidlichen Nothwendig- 
keit mit yrelcher die fich felbft überlaHene 
Vernunft gelchäftig wäre. Die Ueberein« 
Himniung der Handlung mit dem Gefetze 
wäre keineswegs der Grund und die Folge 
des fittlichen EntfcliluITes ; fondern diefer 
Entfchlufs wäre nichts anders als eine na« 
tnrnothwendige unvermeidliche Folge der 
einzig möglichen Handlungsweife der Ver- 
nunft unter günlligen aufleren Umfianden. 

45) Ohne die von der praktifchen Ver- 
nunft eben fo weientlich als vom Triebe 
liach Vergnügen verfcfaiedene Freyheit wäre 
alfo kein Unterfchied ziyifchen Legalität und 
Morali^ denkbar« 

46) Die mordifche GefeteMdr^hfU ^ 
ner Handlung » die JJn/uUichkeU derfelbea 

ift 
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ift von der blolsen Illegalität der NichtGltii« 
^ chen Handlung dAdurch verfdueden, dafs 
fi^ in der freywilligen, folglich wiffentli^ 
chen Uebertretung des Gefetses beAeht, die 
nur alsdann mögüc& iß, wenn die Befrie^ 
digung des Begehrens die den Slofi* der un« , 
fittlichen Handlang ausmacht; gegen die 
Forderung des Gefetzes um der Luft oder 
Unlttft willen durch Freyheit befchlolTeii 
wird; oder welches daflelbe heifst, wenn 
die Luft oder Unluft durdii die Peribn ge» 
gen das Geletz sum Befthnmungsgitknd des 
. Entfchluffes gemacht wird. Diefs lafst fich 
aber nur in £o ferne denken, als die Per« 
Con um die Luft oder Unluft dem Gefetlse 
. vorfiuzielien keines Grundes außer ihrer 
Freyheit bedarf» dabey lediglich von .ßch^ 
felbft abhSngt, folglich das Vermögen hat V 
abfolute Urfache des Widerfpruchs zwi* • 
Cchem ihrem Entffdüoffe und dem Gefeti* 
SU leyn. • 

47) W&rde bey der unfittlichen Hand^ 

lung die Luft oder Unluft dem QefetKe nicht 
diurch Freyheit, fondem durch unvermeid^ 
liehe Notwendigkeit vorgezogen: fo läge 
der Grund der Geletzwidrigkeit der Hand» 
lung nicht lediglich in der Perfon , fondem 
' theils in den aufFeren Umftänden theils in 
der Schwäche der Vernunft, und das Sit» ? 
tengefet^ könnte daim nicht für jeden WiU 
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len gelten , fondern nur für den Willen ge- 
wiffer von der Natur von innen und auf- 
fen mehr begünftigten Menfchen, bey wel- 
chen lieh gar keine dem Gefetz widerfpre- 
chende Handlung denken liefse, fo wenig 
als bey den übrigen , für welche jenes Ge- 
fetz gar nicht gegeben waie. 

48) Ohne die von der praktifclien Ver- 
nunft eben fo wefcntlich als vom Triebe 
nach Vergnügen verfchiedene Freyheit, wä- 
re alfo kein Unterfchled zwifchen Unfittli- 
cher und blos Michtfittlicher Handlung 
denkbar, 

49) Ohne diefe Freyheit ift kein Ge- 
unjftn denkbar — keine Zurechnung die fo- 

' wohl beym J^erdienß als bey der Schuld 
das Vermögen in der Perfon vorausfetzt, 
abjolute Urjache der Handlung zu feyn, 
das Gefetz durch einen Akt zu befolgen der 
dalfelbe auch übertreten, oder durch einen 
Akt zu übertreten der daffelbe auch hätte 
befolgen können. 

50) Unter JVillhühr in engfter Bedeu- 
tung kann nur dieJ'e beym WolUn allein 
Statt findende abfoliUe Freyheit verflanden 
werden, und diefe Benennung kann den 
Handlungen die ihren Grund in Vörfiellwi'^ 
g^^f/z ÄoÄe/z überhaupt , und den von äuITern 
Zwang unabhängigen Wirkungen luir in 

«iner 
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einer weiteren Bedeutung beygelegt wer« . 
den; nämlich in wie ferne diefelben mit 
den Handlangen des Willens änflere, Aehn« 
lichkeit haben, * \ . - 

61) Der genmne und gejunde Vetjhan^ 
unterfcheidet der fittlichen Benrlbeilung 
den EntfMufs^ den er ßoli als den Akt der 
blolsen IVülkuhr de^t, von der Foi^de» 
ruiig des Gewifftiis (dem Akte der prakti« 
fchen Vernunft) fowohl als von der Forde« 
Tung des Gdüfiens (dem Akt des Begeh« 
^rens, oder des durch, tlieoretilche Vernunft ^ 
geleiteten Triebes nach Vergnügen) und, ift 
fleh in dem Vermc%en den EntfcUnfil va 
fallen» der Freiheit beiYurst, entweder nach 
den Forderungen des Gewiflens^ oder nadi 
den Forder oiigeu des GeliiTtens zu handeln» >. 

62) Der gemeine und gefnnde Ver« 

ftand ift alfo mit der philofophierenden Ver^ 
nutift in fo ferne eiTiverßandeu^ als diefe. 
den IVUlen für das Vermögen der Perfon 
erklart abfolute Urfaclie der Befriedigun- 
gen oder Nichtbe&iedigungen des B^geh- 
. rens zu feyn. 

63) Da die Befriedigung oder Nicht- 
befriedigung des Begehrens nur in fo ferne 
ein JVoüen feyn kann als fie nnter dem 

. abfoluten Vermögen der Perfon ßelit , das • 
helfet: als üehrey i&^^^o ^fiehti die allge^ 

F s meine 
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nietevpd dgenthmidkhc P43frm de$ H^iUeni 
in Freyhcü. 

64) Da dia Freyhdt dem Wollen nar 
in fo ferne zakomiiien bum, ak daflelbe 
weder Gefetzgebung der praktifchen Ver- ' 
mtnft« noch Forderong des fi^ehvens, Xon^ 
dern Befriedigung oder Nichtbefriedigimg 
des Leistern nach, dem Gefetz oder gegen das 
Gefets der Erftera ift: fo befteht die dnsig 
mögliche Materie des JVillens in diefer Be- 
finedsgmig oder NichtbeMedigung. 

65) Die bef andere leder einselnen WiU 
lenihflndlnnt;; eigenthümliche Form befteht 
hl dem KtrhKltniffe der Freyheit asomOefeUe 
derCelbeUi folglich entweder in der Sittlich-- . 
Jusit oder UnßttUchheil; je nachdem fich 
die Freyheit för oder gegen .das Gefets be^ 
ftimmt. 

'66) Durch dielen durchgängig be-^ 
ßimmten Begriff des fViUens lafct üch ^- 
lein das voUflündige Fundament der Moral 
entdecken, welches Erßens: In dem Grun-<^ 
de des Unterjchiedes zvvifchen dem Gefels 
des WoUens und dem Gefetz des Begehrens^ 
zwifchen Moraütitt und Legalität , swifcheni 
fittUcher und nichtfitllicher Handlung; 
' Zweytens in dem Grunde des Zujammen^ 
hangs Zwilchen dem Gefetse des Wollend 
und den Geletsen des Begehrens» und der 

Unter. 
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UntcrordiitiTig der Letztem iinter^das Er- 
Anr« befteht 



Die erfte der beyden xiSdiftfo^^eiideit 

Abhandlungen beleuchtet den Begriff das 
WiUcnf. in Rüpkßcht auf die Form, die 
zweyte in Riickficht auf den Stoff des If^ol^ 
lens; die Eine foU den Unterjchied zwi- 
fchen debi eigentlichea Wollen und dem 
blofsen raifonnierien Begehien , und • den 
Unurfchied der Freykeit lowohl von deK 
praktilchen Vei-nuflfe, ak ▼an ^dem dnrdt 
Lull und Unluft beftimmten und durch 
Denkkraft geleiteten Beehren , die Andere 
aber den ZuJamvwnhMg vmSohen der Frey* 
heit, u|id den beyden letzten erläutern., 
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Ueber den Unterfcliled 

zwifchen 

dem Wollen und dem Begehren 

in Rückficht 
auf das 

;S i 1 1 e n g e f e t z. 

An 

HeiTn ProfelTor Sclimid 
in Jena« 



Theuerßer Freund! 

Ihre Einwendungen gegen meine Theorie 
Von der Freyheit laflen mir kaum einen 
Zweifel übrig, nicht nur, dafs wir beyde ^ 
über den JVillen und deffen eigenthümU- 
ches Gejetz wefentlich verfchieden denken, 
fondern auch, dafs Ihr Grundbegriff von 
der Moralität gänzlich von demjenigen ab- 
weiche, den die Kritik der präktifchen Ver^ 
nunjt aufftellt, und den Sie doch wenig- 
ßens feinen wejentlichen Bdtimmungen 
nach angenommen zu haben glauben und 

beken- 
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bäcmnen. Einer Von uns beyden mufs 
«dielen GrundbegrüF misverrtaiiden liabenj . 
entweder ich , der ich denfelben imr iq Iq 
fern gefafst zu haben glaube, als ich unter ' 
' der nioralijchcn Handlung über/u^ypi (dtw - 
^ fittlichen und unfitdichm) die Handlang 
der ahjolutm^ von aller Selbfitliütigkeit der , . 
blofean Vernunft wefenüich verfchiedenen; 
Freyheit denke, die das praktifche (durch 
Selbßthätigkeit der Vernunft für jene Frey« 
beit au%eftellte) Gefets entweder befolgt 
oder übertritt — oder &V?, der Sie fich 
Ton demfelben GrondbegriiS keineswegs' 
wefentlich zu entfernen meynen, indem 
Sie die nioralirche Handlung lediglich der 
praktifchen Vernunft zul'chreiben , die Kt| 
derfelben erforderliche Frcylieit auf die ^ 
Selbftthätigkeit diefer Vernunft einCchran« 
ken,' diefelbe den unßtükhen Handlungea 
abfprechen und dadurch den weieiitlicheu i 
Unterfchied zvHSdiea denlelben und den 
blos Nichtßulicfien auflieben. 

leb balte es fÖr Pßicht Ihre fcharfCn- 
' nigen Einwürfe umftändlich zu beantwor- 
ten , und den g^enwärtigen Brief wenig« - 
ftens um jener Einwürfe willen dem phUo« 
fophifchea Publikum mitzutheilen. Je«, 
xn^ es das Anfehen hat, dal's uns^ unfre / 
• Verhandlungen in unfern Ueberzeusfungeii 
weit eher von einander enttecn^u, als ge« 

P 4 ' gen 
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« 

gen einander näher bringen dürften: defto 
. geschickter Xcheiuea fie mir über die noch 
immer ftreitigen Principien der widttig«« 
Sien aller Würenlchafteiv neues Licht zu 
Yerbreiten* 

« « 

« 

Wir find felbft über die Thatfachß des 
Bewufstfdyiis^ welche Sie mir susugiebeii 
fchei nen, und die in der Uaterfdieidan^ 
swilchen der Forderung des Gewiflens'voa 
der Forderung des Gelüftens, und beydet 
von dem EntJchluJjfQ ^ beßeht, nichts vveni* 
ger als einverftaudeu. SU» finden die£b 
Thatfache nur bey den ßttlich gvttn Hand- 
lungen. Ich finde fie auch bey denjejf^igea»- 
die ich uhßtllich nenne und von den blos 
Nichtßulkhen eben dadurch unterlcheide, 
dals die erwähnte Thatfache bey den let^« 
lern nicht vorkommt. Sie ift das Faldum 
, aus welchem ich den Begriff \*ou der Handm 
lang lies WlUens überhaupt^ des unfittli« 
chen fowohl als des fiiüichen, fcliöpfe. 
Ich weils, dafs man auch blosoiicht fittli^ 
che, unwillkührliche, durch ein Begehren, 
bey dem die blofse theoretijche Vernunft, ge* 
fdiäftig ift, hervorgebrachte Handlungen 
dem IT^Ulen zufchreibt; aber ich weifs 
auch, da£s fchon der Sireit der Philofophea 
Uber Willen und Freyhett Beweifes genug 
ift, dals es der Phil ofophie an einem hinläng- 
Hdi beftimmtm Begriff« der dm philoro» 

plü- 

* « 
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phi£chen Sprachgebrauch feftC^zen und den 
gemmiicn dadurch verbfflfism nufis, gefeUfc . . 

lung des Willens deuken, bey der nicht i) 
«me Forderung des di:|rch Luft und Unlntt 
befümniten Triebes, das heilst: ein Bagfh'» 
reihj 2) die Forderung der praktifchen Ver« , 
sanft, die Stimme des Gewiffens , lautwür« 
den«, und 5^ ein von diefen bey den For-» 
derungen, verfdiiedener EnifcUnJs vorka« 
me» Wo auch nur Eine von diefen difey 
Bedingungen ielilt» findet kein eigentliches 
Wollen ftatt Die Forderung des Begeh« 
rens ift bey der WlUenshandlung an diö PeV'* 
Jon gerichtet , und ihr Objekt ift die Bef rie- 
digung 4^ Triebes nach Vergnügen ^ fo 
weit, ße durch den Entjchlujs möglicli ift, 
aber ohne MUekßcht auf das praktilcbe Ge» 
fetz. Die Forderung der praktifchen Ver» 
nunft ift ebenfalls nur an die Perfon gerich- 
tet und ihr Objekt ift entweder Befriedigung 
oder Nichtbefriedigung des Triebes nach 
Vergnügen, fo weit diefelbe durch EnU 
fchlufs möglich ift und zwar aus blofser 
Rückfidit auf die Gtjeizmifjsigkeit des Ent« . . 
fchluaes. Der EiUfchluft ift die Haüdluiig 
der Perfon J'elbft, und fein Objekt ift ent- 
weder blofse Befriedigung des Gelüften^ ob» 
ne .Rücklicht auf du im Bewufiitfeyia vor« 
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lumdene Geüete, odtr Befriedigang odec 
Kkiidiefiaedigung ans JEküdcfic&t mk 6e£ets<^ 

Das Gefetz des Gewiffens hat die Be- 
friedigung oder Niclitbefriedigung eines Be* 

Sehrens nur in fo ferne zum Objekt als bey-» 
e in unfrer Gewalt find y als wir uns za 
beyden Selbß zu beftimmeu vermögen. 
Sein nächftes und unmittelbares Objekt ift 
alfo der Entfchlufsy der es nur in fo ferne 
feynkann, ais^exfrey^ das lieifst: an uiid 
für Reh von dem Gefetze unabhängig iflr» 
und das Vermögen vorausfetzt, daflelbe 
entweder zu befolgen oder zu übertreten. 
Für beyde Fälle mufs diefes Vermögen von 
der Vernunft wefendich verfchiedeu feyii; 
für den Einen , weil es fonft das Gefetz der 
Vernunft nicht von fich ftofien, für den an*, 
dem, weil es fonß diefes GefeLz uicht^yy-^y 
ei^eifen kdnnte« 

• Hierüber bin ich Ihnen freylicli ge* 

natiere Rechenfcliaft fchulJi<r, die ich in 
derfelben Ordnung abzulegen im Begrille 
bin, in welcher midi die Bemerkungen, 
die den Inluilt Xlires Briefes ausniaciien, da-i 
zu äuiTordern« . 

,,Zuförderft" fchreiben Sie ,,räume ich 
»)Ohhe Widerrede ein, dafs idbi midi einer 
^^Sprachverwirrung fchuldig linde, indem 
,iich den Akt Handdins nadi dem Ge« 
,,fetz und nm' dM Ge&tsea willen nicht 
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„forgfältig genug vom BewuCstfejn des 
yyGefetzes untciffchicdaa iiai)e, . di« dock 
,,im Bewiifttfeyn fick de«tlicli genu^ unter« 
„rdieiden iafleii. Allein 4uf der andern 
^S^te fcheinen Sie diele xwety Akte, die ick 
» „nicht iinterfcliieden habe, zufehr von ein- 
^ander zu, trennen, (xe unabhängig von ein** 
,,ander * vonnlftellen , da , wie npiidli dataik^ > 
.„ihr Unterfchied eben fo klar aber nicht 
^kläret' a^ ihr realer Zatammenhapg » icat 
,^Bewufstfeyn fick olFenbahrL" In diefer 
■ erften Bemerkung Ihres Briefes linde ick 
fckon unfern eigentlicken Streitpunkt ver- 
rückt, und die Hauptfrage auf die fittlick 
gutm Ilandkingen einge£cliränkt, da fia , 
docii eigasdich die ntoralifclien Himdliiii« 
gen üBerfiatfpt (die Gattung zu der lieh die 
^ guten und die bofm wie verkalten) 
betrift. Dieß: Gattung Von Handlungen 
; nun kann ich mir nicht ohne drey wefent« 
lick verfckiedene Akte denken, die «war 
aück wefentlich aber nur in Ib ferne zu- 
ikmmenkängen als okne fie die Willens^ 
handlung tmd ilire Moralitat überkaupt uri« 
möglich wäre; den Akt des unwillkührll« 
eben Begekrens, den Akt der in der An& 
Heilung und Ankündigung ihres Gefetzes 
befchäftigteu prakti£ckan Vernunft, und 
den Akt der Freyhmt^ die durck den fln 1^ \ 
Jchlufs kandelt. Per Akt der Freyheit Xteht , ' 
fjreyliok mit dem ä3n des Ge^gek^ns key 

^ jeder 
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jeder moralifclieii Handlung im Zufammen'» 
hang; weil das Gefetz nur die £reyheil h%m 
trift« nnr för di«l«Abe gegeben' ift, nur 
darch Freyheit befolgt und nur durch ße 
übertreten werden kann, nnd weil liGh 
folglich die gute und böfe Handlung des 
Willens eben lo wjenig ohne deu Akt des 
. Gefetzgehfins «IsT' obne den vnn de^ifielben 
wefentlich verfcliiedenen Akt der Freylieit 
denken läüst» .Der Akt der Freyjieit in 
der Handlung nach dem Gefet^s nnd in der^ 
gfgen das Gefetz, als Akt der Freyüeit, 
CgenecUicli) eben derfelbe; £o wie dpr Akt 
des Gefetzgebens. Nur dadurch ligit die 
Xitüidir böie mit der üttlich guten Handlung 
WA gem^JtjuMfükheSs die nnmoielifche voa 
der illegalen und die moralifch gute von 
^ legalen Handkuß wderfcheidemles We- 
fen, weldies darin befteht, dafs die Per« 
fon durch Freyheit, nicht durch Vernunft» ' 
Uriieberinn ihrer Ternnnftmafiligen ' oder 
vernunftwidrigen Handlung ift, worunter 
die lettre nur dämm nicht unklug ibndern 
'h6fe heifiiC, weil iie nicÜt ans Ermanglnng 
der Vernuuftwirkung fondern bey aller Ver- 
nnnftmrkmg durch Freyheit die an*, 
dere darum nicht hlug^ fondern gut heifst^ 
weil fie nicht durch blolw.VernainItwirkuttg 
Amdem durch Freybeil nnd swar Ib. ge» 
fcliieliet , d afs durch eben diefelbe Freyhj&it 
bey dei£Biben VwuinChrudauig du Gegen« 
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. theil hätte g^fehelMm kitaauai. Von <li«liiii 

Ifetztern Umftand hängt das f^erdienjt^ der 
M^^rthy dßs-fj^efen der iittlicii guten. Hand« . . ' 
hing meiner Uebemngung mctL' fo gam« . 
licli ab, dals ich mir eine ioiche Handlang 
dorclMiiis nidit denken kamt^ olme nkbl 
in derfelben den * Akt des Ifandebis nach 
dem Gefeise einem von der Vernunft gans 
verfchiedenen Vennögen eanswiiimieii, 

«Je kräftiger und lauter, je £eftw ]and 
^^fieherer, je klirer und unsweydeHtiger di^ 

,,praktif che Vernunft im Bewu&tfeyn Ipricht; 
' „defto ficheTer folgt der MViäm. lA wäM# 
„zwifchen Recht "und Nutzen ; aber ich fol- 
.,,ge der machtigfien Stimme, und wetua 
,,niir das G^fete vor Augen fichwriit ab iMim 
jjGefetz, mid wenn ich feine Anwendung 
' „auf den vorli^enden Fall' klai: vor Augen 
„fche, beftimmt und unzweydeutig : fo 
^handle ich immer wie das Gefats for« 
t,dert«^ Ich m^es Orts kann nur mk 
der praktifchen Vernunft keine Grade den-. 
: ken. Ihre Stimme lagt immer eben daOel« 
be und auf diefdbe Art Sie wird fr^ylidi 
nur im Zufiande der Befonnenheit vernom- , 
snen; aber fie .Qpndtt auch nur bey diefina ^ 
Zuftand und für denfelben. Bey den bloC- 
fen Vi^irkungen des unwillkührlichpn , ea 
fey nun Ventftnftigen oder turremftaftigca . 
Begehrens h^i üe gaj: keiue Stidouiie» Sie ^ 
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kann dAhtt durch keine fiärkere Slkmn» 
des Uoften Geläftwg ftterlänbt werden^ 

fie fpricht nur bey dem Zoftand der loilU 
kährUchei^ Befriedigiixig oder Nkhtbe&iedip 
'gang im B^ehrens, 'filr welche fie allein 
ihr GtStiz aulfteilt. Bey diefem Zufiaude 
4ea eigentlichen. Wol^na erhiU die Foor« 
derung des Gelüllens nur in fo feine das 
Uebergevricbt über die Forderui^ des Ge- 
wiffeni als ihr daflelbe durch Freyheift ein^^ 
^eräcunt wird« Bey einem in der ^Tugend 
befeftiglsfi Charakter wird freylich die Stirn« 
me der Vernunft, lauter, kräftiger u. f. w. 
.^icroonwim. ^Aber wenn hier xii^ht ^iwa 
von der . Xogenannien Temperamwttstugend 
' die Rede fey^ Ibll; To ill jenes belTere Fer^ 
. jnamnimjoiardai eine Folge der FreyJmt iWAl? 
che fich diefen Qiarakter errungen hat^^ Der 
Böfevvicht (nicht d^r Unglückliche der njur 
ein böaartigeB Temperament hat) kiinn ^ 
wohl dahin bringen , d^s er die Stimme des 
XaewÜfens SU vernehmen aufhört, weil er 
durch oft wiederholtes freywiUiges Nachge« * 
heu fich nach und nach um die Bejoiuim-^ 
heil gehtacht hat« die eine welentUche Bei» 
diugung jeder Handlung des Willens ifr. 
Der Tugendhafte hingegen Iiat fich durch.. 
freywiUiges Unterordnen der Befriedigung 
feines GelüAens miter fein GewilTen nach 
mid nadi .eine Gerfhhmeid igkeit des Gelü« 
fima fidbft» und eine Fertigkeit im Zoftan« 
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de der Befonrienlieit zu beharrwfi;' meiw 
. I^uipt eine Verbeflieruüg ieines Tempera- 
' xoenis feihft errungen, "vrelche ihxk 

die Sittlichkeit oluie Abbruch ihrer Ver- 

dienlUichkeit erleichtert wird, weil dief^. 

gröfsere Leichtigkrit ein0 Fojge leiiiw Freyw 



heit iXt» ' . la* vit^*^ ■ ^ X 4*i * 

, f . , . • ■ ^^ 

„Ich bin mir bewufst, dafs ich nie ge- 
9,radezu wider lueiu Gewiflen haildle, nie 
„der Forderung der praktifchen Vemonfl: 
„willentlich -u iderfpreche, dafs ich nur im 
j^Eaü der- Unwiflenheit^ der Duakelheit 
5,meinei VorfteUungen, des Zweifelns was 
sprecht uud gut fey, oder wenn das Gefetz 
^, meinem Bewoi&tfeyn entr&dc^t war, pfikht^ 
^^widrig Jiandle (?). Und das fcheint mir 
9,{b wi&nig' etwas befouderes , oder £r worbe- 
„nes zu feyn, dafs ich vielniefar mir felbft 
5,ei n fo armer Suuder und noch änner er»- 
^^fcheine,. demi meine Brüder imd«Sc;hwe# 
„ftern neben mir nimmermehr find." Diefs 
%9ixui ich leider von meinem Gewijjfm nicht 
nadvfageh. Ich bin nur- mir bewnlk, dafr ^ 
ich weit öfter nicht littlich, und ohne ei- 
gentliches Wollen als fittlicb.*iind unfittlich • ^ 
und durch eigentliches Wollen handleir 
Wenn das Gefetz meinem Bewulstfeyn ent* 
rückt war 9 und idi dagegen lianddlie, bin 
ich mir nur einer illegalen, keineswegs ei- 
ner pilicktwidiigfia Handlung bewufst. 

End- 
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Endlich bin ich mir uiÄrÄe-.^Tirst, dais ich 
nidit darum eine gefetzwidrige Handiung 
brfdiloffliffn habe, wtät Sut gefalBwidng ifi. 
aber ich fürchte « Uandlangen befchlofliaii 
Ea haben, wricha geCetsvndrig find» und 
beym Bewnfirtfeyn , dab fie es find. Nur 
m Jo ferm kaim ich mich emen ^Sumder 



^^Tfh will V^ f f*" mirc ich cnl(chlic£fe 
^michndtWaU. So bin idi mit 

,^11 einverltanden, und ich bedaore, dals 
^fdk das Bichl denthch mid amdrfirklich go» 

Jhi^t habe. Ich begehre heilst mir : ich be» 
•^trebe mich meine Kräfte auf gewilTe Weif 
^fe sn gebraachen ohne WahL** Mir hin- 
gegen heifst : ich will , nicht : ich etujchlief* 
ySr midt mit fVaU} tbeüs weil ich mir koi» 
nen eigendidien EntTchlnüs ohne Wahl den» 
ken kann; theila weil der Entfehluis, in 
wie fem er den Akt dea WoUens bedeatat 
foll, keineswegs nur weis iinnier für eine 
Wahl, durch was immer für ein Wählende^ 
fondem eine befondere Art von Wahl iror* 
ans£etzt Ich miU^ heifst mir; Ich beftim- 
me mich felbft snr Befriedigung oder Nichu 
befriedignng eines Begehrens. Ich begehre^ 
heifst mir keinesw^a wie Ihnen: Ich be^- 
ftrehe mich meine Kräfte auf eint gewifpe 
Art zu gebrauchen^ ohne IFald* Denn icli 

Iwin mir aia Beg^hmn a&M aigcntlidieo 



Digitized by Google 



Beftreben m^ine KraFte zu gebrauchen den- 
ken, und ein Beffreben meine Kiäfte ^ ge-^ 
brra<äie3üi^ daj kein hloßes IRegebven ift, 
Begehren ift nur ein Streben nach Luft und 
durcii Luft; und iqk uWeirf di^pi^e d#n Akt 
des j^egehrens eben fo: lehr von der TJiat, ' 
die eine Folge eines blofsen Begehrens als 
den Akt des WoUens von der That, die die ' 
beablichtigte unmittelbare Folge jenes. Akts 
ift , . und nur als iolche nait jenem zulaj». 
^erigenominen ItanMung der SPeifp^i ipj* 
eiigfien Sinne heifsu . / ' /,\ \ ' 

• WiHlen und. tvähleji Üt mir nicjit Ei- 
nerley, ob ich gleich .<^far, ,JiakßJ da& 
Wahl im ftrengßen Sinne des' Wortes nur 
beym Wollen ftdit iindet Wenn ein ge- 
genwärtiger aber kleinerer Genuls mit ei- 
nem zukünftigen aber' gröfseren in Colli- 
fion kömmt, und^Eiii^er dem Andern vor* 
gezogen wird:, lo nennet mai^ dfef^ wohl 
auch überhaupt ein Wulücn^ Allein fo 
laii^e daflfelbe.nur durch das bloXse'iumiU« 
kührliche» fey es auih^ raijonnirte Be^ 
gehren gefchieht, mid der Grund des Vor- 
zuges blos in dem umviUkührlichen Ueb^r^ 
gewichte der Einen Luft über die Andere 
gelegen ift fo lange die Wahl nicht.durch 
deii Willen, durch eirien Akt der Selbftbe- 
ftimmung zu Einem von zwey gieich mög- 
lichen geXc^iehea ift: loJange kims Mi >fi»^ 
' * - Q nicht 
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nicht im flxcngften Sinne för meidß WM 
erkennen. Nicht ich^ fondern Luft oder 
Unlufti «dnrcU Denkkraft geleitet» hat fut 

yiic)i gewählt« 

^,lch möchte fageii : Es giebt ein ßnn* 
^liehes tind ein vernünftiges B^e)ireii^ 
, Wenn meine Sinnlichkeit nbit der Vernunft 
,,|iicbt kollidirt, fo handle ich nur aus ver* 
,,nünftigen Begehrt i djenn es giebt alsdann 
„Iceine l^ahl für mich." — Bey jed^m 
blos ' inßiakJtanigen ßegehten hndet keine 
folche'^Collißon ftatt Denn wö di^ Ver« 
jiunft gar nicht wirkfam ift, da kann ihr 
äneh die Sinnlichkeit nicht widerrprechen« 
Und doch werden Sie das bloS infiiidLtarti«» 
ge Begehren darum kein vernünftige^ 
üennai. DaS VernunEtige, doroh Denk« 
Jcr^ft modificiette Begehren , das durch Rai- 
fonnements geweckte und geleitete Gelülten 
kann aber fehr oft mit der Fofderting detf 
praktifcheii Vernunft in Kollifiön kommen; 
ünd ift jedersBeit in einer folchen KoUifioii, 
in wie fem jedes Begehren auf Befrwdi-^ 
gang im der JJiß willen dringt» das Gegen-* 
theil von der f'orderaiig der präktifcheil 
Yemttnft» 

* Weilen^ das heifst wählen, kann ich 
^JreyUch das ^was nkht gut ifti aber nichS 
^.das was höfe ift; weil ich nur wollen 
^ikanni WM begehre» J«h begehre ^hem 
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^ttbeÄÜ mcLtt Bäfcs.^' Diefs folgt frteyi 
.Hell aus Ihren Begriffen vom J^ollen und ' 
Begehren, Nach den Meinigeii liing^geh* , 

.' >aiui ich c2aj Ge^entheil vöil dem wölUn, 
Was ich begehrt. Denn fVollcn ift inirl 
hiich lelbft zur B^fti^digahg oc/i^r Nichtb^» 
' Iri^igung mdtted Bi^ehrens beftimmeii, ' 
In \vie£ern ich will^ begehre ich dutckaui ' 
ttidOili und in wie ferüe ich iregekre, tollt 
ich nidit Was ich begehre, ift (im mora* 
U£ehen Sinne) wed?i^ gut Jnotf^i böfe* Abeif 
was ich wUl ifti ühd zwar, durch mein 
Wollen felbft, entweder gitt^ o^/^r ,böfe» 
" Selbft das plraktif<;he Geletz ift nur äls Ge« . 
fettMes Willens gat^ in wie fern es ein Ge- ; 
fetz für die von der Venunft verfcliiedene 
* Freykeit deir Perlbit ift, bey alleV feineif' ^ 
Nothwendigkeit diefe Freyheit nicht hnt ' 
„ nicht auf liebt, fondern nur fürße da ift^ 
und nur durch fve erfüllt werden kann^ 
J^ieje Freyheit ilt nicht die Seibltthätigkeit 
der präkti^heu Vernunft, die mxt ki dei» 
Ünabhängi^keit der Handlung der Veniünft 
Vom Trieb nach Vergnügen beyih AüffteU . - 
len des Gefiitzes^ und in der von der Sank- 
tion durch Luft und Unluft urtabi4ngigen\ 
Verbindlichkeit befteht^ Und die gani ün^ 
wUlhahrikk ift. ^Idh biggehre übetall nichts ' 
^^böfes" fagen Sie; Das geb' ich gerne £ü| ^ 
Weü das Boß (iii fitdichet Bedeutung), 

" das heifst diejenige Befriedigung des Gelü^ 

<2 a ftens, ' 
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ftefis;' die dem Gefeiz der JPr^A^i^' wider« ^ 

fpricht, kein Objekt eines Begehrens fon- 
dem IcliledUerdiugs uux des WolJ[eas ley«. 
kann* 

« « 

^Meine Handlcmgcni find aUb nida 

„Frey, obgleich mein Wille durch etwas 
y^freyes» durch die praktilchp Vernunft /be* 
yftimmt wird.^^ Hier 'denken Sie iiicht um; 
luiLer J^yUUn^ londern a^ich unter der jjvak- 
. lijchen f^ernimfi ^anz etwas anders als ich. 
Sich felbft beftimmen und durch nichts be* 
ßinimt werden können, ift mir der wefenU 
liehe Charakten der P^fon, in wie fern fie 
Willen hat. Auch kann ich eine geletzmäf- 
..lige Handlang nur in fo ferne für ßtdich et« 
kennen, als ich dabey nicht durch meine 
un\yiUkühriich wirkiame Verniuüt beliimmt 
worden bin : fondern als ich mich Jdbft nach: 
der Forderung des vnwillkührUch aufgeftell- 
ten Geletzes beftimmt habe. Das praktijche 
der Vernunft befteht* iheils darin « dafj^ fie 
das Gefetz Jdhßthätig aiifftellt, theils darin, 
dafs das Gefetz blos für die von ihr felbft 
verfchiedene Fr&)'heit gegeben ift. Piak- 
tifch in dem Sinne, dafs die Befriedigung 
oder nicht Befiiedigung des Begehrend dureh 
ß,e wirldich^ und lüciit .blos in der Idee be- 
nimmt wird, l^ann fie doich die vou ihr 
Terfcliiedene Freyheit wetden, der fie'dasL 
Gefetz. giebt , das n\xt d^wch v.oxi den Oe«» 

fetzen 
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fetzeii des Begehrens , ( pfy cliologifchen NiU 
^iurgefetzeji. Z. B. dem des StrebeiiSj nach 
^lückfeligkeit} wefentlich verCcliieden ift, 
idafs das Begehren, kein Wollen; dafs jenes' , 
'unwillkührlich , und diefes frey ift; das Ge#, • 
Tetz des Einen unvermeidlidi, da^ and^ 
aber nur frey befolgt wird; und dar- 
um auch eben £o>yohl nicht befolgt werden 

■ • - : ■ •■ . • \ 

' ' ,,Wemi' ich mir einen Grund der Hand- 
Ölungen denke: fp denke ich etwas, womit 
„wenn es gefetzt wird ein Anderes regelmäf- 
„fig (das, wetih der Grund mit der Folge 
finnlich gedacht wird , Urfaclie , die Folge 
Wirkiing heilst^. Das was nichts anders^ 
regelmäfsif, alfo nothwendig, fetzt, ift 
„kein Grund, Ihre freyheit kann ich da- 
,iher keiiien Gran4 nennen, weil, wenn ich 
„fie fetze nichts anderes Beftimintes und I\e- 
„gelmäfsiges geletzt wird. Hier biu ich 
„wieder 'an der Klippe des TJngefahrs unter 
„dem Namen eines Grundes, dem gerade 
„die wefentUche Eigenfchaft eines Grandes, ^ 
„nämlich Beftimmtheit einer einzig mögli- 
„chen Folge fehlt. Hier glaube ich 
mich endlich an der eigentlichen Quelle al- 
ler Ihrer Einwendungen gegen die abfolute 
freyheit des Willens zu befinden ~ die in 
Ihrem bisherigen ÖegrifFe (vdn dem Grunde 
uberlmiipt liegt y in welchen Sie ein Merk- 
en 3 ^ mal 



>9 
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mal aii%€jioiiunen haben, dus ich in dän 
l^eiiugeii weder finden» noch t mi erhriiige» 

kann. Wenn der Grund üher/zaiipt^ vind 
piclit etwa eine bef ändere u4rt des Qrundei|p^ 
gedacht werden bM^ Jb darf ich ist d« Be^ 
griir deffelben nichts von der Art und Weife 
aüfnehmen, wie der Gnmd zum Grund 
wird, ob durch ßch felbft oder durdi Äi- 
WAS Anderes, ob nothwendig oder zu^alUg? 
Grund ist m/r überhaupt dasjenige, wus. fidl 
au einem von ihm verfchiedeneu, vide der 
Vord^rlaU eines ' hyppibetitdien Urtheik 
isQin Nachfatze verbält. Grand ift alfö mcht 
dasjenige, waniit;^ fonderu wodurch ein a|l» 
der^s gefetzt wird. Nur der Nachiata;4ft^$isi 
JiypQlhetifchen Urtheile dasjenige, dem das 
Merkmal des beßunmt ge^JetZtten^ des g^^^ 
mäfsigen, des einzig möglichen zseSrnpStOkt} 
jiicbt der Vorderliiiz, für den ^SMnder^wo^ 

ansgemacht werden mufs, in deflenBe« 

grifie es nnbeftlmnit bleiben mufs; ofc ihm 
J\oth wendigkeit odc^r Zufälligkeit j&ukpin^et 

Pie Bel^immtheit der Folge hängt 9WV mit 

dean Grunde überhaupt zuf^mmen, d^rf 
aber auf den Grund überhaupt, in wie Im 
er von der Folge verfchieden ift, nietit JmHi^ 
tragen werden. Die Folge wird d^^b den 
Grund gefeta^t, nicht der Grund dtikh di^ 
Fo]g<^. Eie Folge bat daher immer Noth^ 
wendigkeit, aber durnm keineswegs ,di^ 

Grund, wd di^ NQthwendigkdt d» Folg^ 

' ift 
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ift entweder liypothetifcb 'olfcr abfolot, je 
nachdem der Grund zufidUg oder nothiüethm 
dijg liHrkt iSie nennen daher, mit Uniechi 
die Beftimmtheit der Folge eine wejcntliche 
£igenfchaft des Grundes. - Die£elbe ift in 
dem. Begriflfe des Grundes uberhaupt^nm ev» ; 
ne wefentliche Eigenjchaft der Folge; diefe 
wij?d nur durch den Grund gefetzt, und 
kann durch ihn zufallig oder nolliwcndig 
.^efetat feyp. Aufe wenigfte liegt ein Dop« . ' , 
pelGnn darin; wenn Sie 1. Fr. diie Beftimmt- 
heit der Folge eine Eigenjcluift des Grun*^ 
des nennen. WoUen Sie damit nichts wei» 
ter Tagen als: Kein Grund' la&t (ich ohne / 
eine durah ihri beftinunte Fol^e denken , fo , 
haben Sie redit. Soll es /aber fo viei hei£> 
fen als: kein Grand läfst fich ohne eine in 
ihm lelhft beßimrnte Folge deuk^, <fo kanii 
ich Ihnen nicht beyftimmen« 

V ■ / • * - 

\ 

Die Folge kann r$xa dann, und iii lo 

feme^ im Grunde Jelhft beftimmt gedacht 
werden, wenn der Grund durch etwas an^ ^ 
ders tmsi Gtvaade wird, i^ alfe die Folge 
durch ihn nur in f o ferne gefetat wird, als 
er ielbft durch eugea andern Gmnd gefet^ 
ift. 8e ift, nm mich eines nahen Beyfpiels 
ftu bedie^^, die Forderung der praktifclien x 
V€»mnn6 an die Ferfon nicht eine blos durch - . 
fondem auch in diefer Vernunft beßimmle 
Folge^ und daher ift diefe Forderung eine * 

Q 4 fcbleidit« V 
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ft4ä lieber das vollßändig^e Fwidanien^ 
fdilefiitfijri hQtbn^f^toäagt Folge der^prakli; » 

fchen Vernunft. Ich fagte diefe Forderung 
' iA m der Vernunft beßirm^- — nämlich 
ihrer Porm^ wekliexUe Vemanfi; fich nidU 
felbft befiwunen^ nicht Celbft geben konnte» 
Ibndem die in ihr waA.mU ihr gegebem^* 
So ift hingegen die Erßülung diefer For* 
derung keine blos durch die piaktifche Vert» 
smnft^ und durchaus nicht eine in derfel^- 
ben^ fondern eine durch den If^iUm ver- 
müfelß der praktifcheu Vernunft, und 
durchaus nicht in dem Willen, beftunnü» 
Folgen weil durch den Wükn keineswegs 
nur Eine von zwey entgegengef^ten Hand* 
lungsweifen, fondern beyde mit dem Ver- 
mögen gegeben find: zu £iner der£elben 
fich felbft zn beftimmen^ oder wetdies eben 
fo viel heilst: das V^ermögen durch ßch 
felbfi Grund fein» Handlung ^ ahiolate 
. Urlache — . zuijeyn^ 

Ich kann allerdings meim Freyhmik eL* 

lien Grund nennen; weil, wenn ick die- 
lelbe Xelze« durch üe. da^enige^ was Ib- 
wohl in» Begriff eines Grundes iAerhaupt^ 
als insbefoiidere eine^ j^bjfoluten Grundes^- 
als gefetzt gedacht werden mnCs^ wirklick 
gefetzt wird. Das beftimmte und regelmäf- 
fige» das di^rck die Freyheit, dem V^sffmö- 
gen ak Grund in der Perfon gefetzt wird, 
ifi der freye Charakter der wirklichen W illen^ 
..... band- 

« 

r 
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handlang, der Zufammenhang der Hand- - 
kmg ak Folge« itiit dem Vermögen -der 
Selbftbeftimmung als Grund in der Perfon 
und damit die Moralität, Zureclmungsfä'^ 
higkeil» Verdienft oder Schuld« (Dürch die 
praktifche Vernunft ift der Perfon eine eui- 
^g mdgtiche beftimmte Handlongßweiie ge« 
geben, durch fie ift alTa die Perfoit nicht 

felbßbeßimmend)^ 

< • • • . 

'„Was das heifst'''^ veranlafTende Grün- 
de ztt beftimmenden erheben „verliehe ich 
„nicht, und das kann ich auch nicht riach» 
yyTiiachen. Und mir \\ ird doch nicht etwa 
,,gar ein Vermögen felüen,. da& zu einer 
„morälifchen Urfache nothWendig gehört, 
„und das alle meine Briader und Sclxweftern 
„haben foUen^ das^ Vermögen:: Veranlaß' 
ijende Urjfacken zu heßimmenden zu erhe<^ 
t%ben^ 3Ya{|L vielleicht eigentlich vietaphyfi* 
ijcke IVeyheit fejm müßte, die zurmora^ 
,,Ufchen wird» fa bald man fich die Yer*. 
^^anUflUngen ala einen eigenijiiittigen und 

„uneigennützigen Trieb denkt. Laclien Sie 
„nicht über meine Einfalt! Wenn icli Sie 
„mit folcher EntiMiiedenheif des Selbftbefc 
„wufstfeyns von diefem Yerriiögen fclirei- 
. „ben las ; ^ fa wurde mir manchmal fa zu 
*„Mnth, ft!« wttre ich kein foldier Menfch, 
„oder als konnte ich mir dellen nicht be^ 
^,wn&t Werden. Ich &nd Beruhigung da^ 

Q 5 ^ ^ rin. 
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da& ich doch oiDem Menfd^ IhBn 

„lichfehe, und wie die Thiere eia AnaloH 
^^um rationis, To ieli eia aiialoguiu üJjecH 
,,tali8 hjibe, das ia der letzten Wirkung- det 
,,Sache gleichkömmt, uiid wag da machte 
^daDi ich unter folcheu eigentlichen ^ j>toti 
»,fchen gelitten werde^ und mein üliuii nnd 



^Glück för mich, data ich mir ^ 

„mir etwa mangelnden Vermögen keinen 
^^«rechteu Begriü w^^chen, noch Tein^ Vor« 
j^treAichkeit mir vorftellen und bezeichnen 
y,kann. So kann ich doch üb^ m^iftg 
^Krili^lnatnr nicht Urauem, imd^,fJ6iQP!i$ 
^niich vielmehr, dafs ich fo ziemlich gu| 
,,dabey zmechtkomme/* — ^ ia der J^by^. 
lofophie (oder als Philofoph) wo «ItM^iHnf 
Begriffe und die Bejcliaff^enlmt. derfelbea 
ankommt« befuiji man freylich uu^^i^äM 
ivirhlichy wovon man fich deu reckten Si'^ 



gdt es an de^H rechten Begrifie voai dM^M* 

uns beyden als nioralifchen Wefen gleich 
wirklich vorhandeneji I reyheit; un4;4^hej^ . 
glaubt jeder als Philofoph an diefer Freyheit 
^twas anders zu befitzen. Wenn es IhiX(^|| 
nicht dadurch^ dajs Sie Ihren Begti&riff^ ; 
JTq viel Scharffinn, Fleifs und Gefchicklich* 
Jceit mit dem ganzen Sylteme Ihrer t^4|(;mi^ 
fifchen und praktifchen Philofophie na^ 

iwidjJ4ch v«:w§bt h»b^u, f(?tw«ir.wftrd? 






den 
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den Meinigen zu verftehen , oder vielmehr 
ihn zudem Ihrigen zu machen; fo wi'irden 
Sie fich mit demfelben Ibgleich in dem Be- 
fitze desjenigen Vermögens finden, über 
delTen Mangel fie fich fo gutmütJüg oder 
Jchallihaft? zu tröften willen, Zu einer 
Erörterung des Ausdruckes; V^vanlajfende 
TJrJachen zu bejtinimenden erheben geben Sie 
mir im Folgenden eine (ehr willkommene 
VeranlalTung, 

„Tch wünfchte wohl, dafs Sie fich über 
5,den Begriff von einem Grunde^ von einem 
^^ver anlaßenden von einem beftinimenden^ 

^ „und über die Erhebung des Einen zum An^ 
^^dern näher erklärten; und auch darüber; 
j,ab diefe Erhebung an eine beftimmte Re* 
,,gel gebunden ift oder nicht. VeranlafiTung 
^,für materiale Bedingung conditio Jine qua 
j,no,n einer Handlung angenommen i kann 
5,ich mir mit einer Disjunktion der Hand-.- 

. . „lung denken. Aber Qrmid feyn mit ei- 
^,nem entweder und oder de« Begründeten 
„will mir nicht zu Kopfe." •> — Veranlaß 
fung, Bedingung, conditio Juw qua non 
können doch wohl unter der gemeinfchaft> 
liehen Benennung eines Grundes überhaupt^ 
zufammengenommen werden, in wie fern 
(ie alle etwas bedeuten wodurch ein anderes 
bejtimvit gejet:;,t wird; das durch die bey* 

den veranlaireudeu Gründe, oder wenn U^- 

neu 
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nen dlefe Benennunor inisfällt, conditiones 
ßnt' quibiis non des Wolieiis Begründete ift 
nichts auders als die objt^klive Möglichkeit 
der Selhflbeftimmung beym Wollen, die 
davon abhängt, dafs mehr als Hin Objekt 
q)orhanden ift. Der Grund der ßd^lektiven • 
Möghchkeit der Selbrtbeftimmuug ift die - 
Freyheit lelbft, als Vermögen der Perfon, 
welche fich nur mit einem entweder^ oder 
des durch fie Begründeten^ d. i. nur mit der 
Möglichkeit aus zwey entgegengefetzten Ei- . 
lies zu wählen denken läl'st. „Empirifchen 
,,und reinen Willen möchte ich fo unter- 
„fcheiden : Wille ift das Vermögen zu wall- . 
„len, entweder zwil'chen Angenehmen und 
„minder Angenehmen und Nützlichen — 
y^Jiurpinfcher; — oder zwifchen dem Nütz- 
^Jiclien , Angenehmen und Guten — (nio- 
„ralifch) reiner Wille." — Ich geftehe, 
dafs ich von diejer Eintheilung nichts ver- 
ftehe. Sie fprechen doch nicht *von der, 
fehr uneigentlich fogenannten, Wahl, die 
beym blofsen unwillkührlichen Begehren 
ftatt findet, wo entweder die ftarkere Luft 
eine fchwächere in mir überwiegt, oder der. 
durch Denkkraft geleitete Trieb nach Ver- 
gnügen über einen blofsen Sinnenreitz ob- 
fiegt, und in beyden Fällen nur etwas in 
der Perfon gewirkt wird, die dabey keines» 
Wegs durch ihren Willen wirkt. Ift von . 
der eigentlichen Wahl, die beym Zuftande 

des 
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haupte ich, dafs alsdann die Wahl nie zwi- 
l^cheu 4em» blos Angenehmen uad h^o^. J>fiu^ 
liehen tind dem Gfden vorgehen kann-^ ^^und 
dals alfo dasjenige was Sie empirifclies, und 
t^nes i^oUmt.BffO00ni ^twas mir gar mchi 
JJc/ihbarcs fey. Denn fobald derjenige Zu- 
band d^r Beio^neoheit vorhanden ift, ia,. 
weldiem, die That 'iii^l^veine bloljBe Folge, 
eijaes umvillkolirlicheu Begehrens ift, fon- ^ 
dem darck d^u WiU^x^ beiiäü^tffi^n wird; 
fo tritt auch der Fall ein , wo das Gefet« des 
- • yVillens durch die praktifche^ V|rnunft pro- 
Hiulgiret wird — ^ dean .fo weiug die prak«! 
tiiche Vernunft ohne Willen, fo wenig ilt ' ' 

WiUe.olme p^^ktijbhe Vernunft geIchä£T 
tig und die Ferfon liat dann k0ilie an^ 
. dere Wahl mehr, als fich entweder durch . 
das Gelets oder diui^h^^ Lüft und Unlu^ zti 
beftlninien. Da^ Angenehme und Nützli- 
che ift d^MUi jeder^ieir, je nachdem es dem 
GefeU gemäis oder zuwider ift» 61^ odet 
Boje. Das blos Nützliclie vard. böfe^ fo . 
bald es dem Sittlichgoten gegenüberfteht, 
und zwar lediglich dadurch, dafs e^ dur^h. 
den JVillen dem Gefetzmafsigen vorgezo^, ' 
gen wird. Allein diefes geichieht VßOfit 
' Meynung zufolge niemals , deim: 

„80 ferne es wirklidh zur Wahl kömmt: 

Jlq verjelde ich nkht. im qx&m Falle d^a- . 
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5,\Tähleii." — Dies heilst in meiner Spra* 
' äie und i^ch meinen B^griffim: Im ZuftanJ 
äe des unvyifHtühttidMi id>er durch thM^i 
retifche Vei^nunft modifizierten Begehrens 
ham idi dunch niditö mdeVs ids dmrch d«il 
Nützlichere bt^Hhm^ werden ; im Zuftande 
des WoUens aber, vorattsgeTetet, dtfüi ich 
dntneh Preyhmt das 6eC<M des "WifleM eiw 
greife^ kami ich nur das Gute {oder i^igejat^ 
Ucher: nidr gut) woHeii. Abcsr mkk 
giebt es auch einen Zuftand des Wüllens, in 
wditliem ich das Cch ankündigende Gefet^ 
des Willens nteht efgi^ife, SMastt^^^m^ 
dorth Luft gegen das Gefetz felbft beftim« 
nie, dftnli verfehle uk das Guiis «u wäUei^ 
unjd wähle das Bdfei ' - ' ' *^ • '^p» 

^AUein «I kMhfiA liidtt tilimw 

^Wahl; oder die Wahl wird auch Wohl 

^verwirrt ^ überteiit, od» das Hdtüt^t 
^^eh» CS fcum Htodetal komtM^ — •v^rgeffeit 
>,ohne meine Schuld ^ und nun ift die thö* 
i^ri^Dhte oder nicht fittUcfae Handitmf fertig; . 
jjdi beklagt? mich über das Gefchick, das 
umidi amBeQern verhindert hat^ und freue 
^iinidi Hülfsqtielten und Mittel aU fihd^ii) 
wodurch ich des Vortreflichften nach und 
ft^tlach theilhaftig zu Warden hofi&/^ ^ Ja 
Wohl gifebt es kutJh blos Niciitßttiühü iTand- 
tuBgen^ di^ bloa darum uiißuUe/^ 
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thÖricht^ nicht höfe lieifsen, wtil fie nicht 
durch Freyheit hervorgebracht luid. Sie 
felbft, lieber Freiuid, untcrfclieiden diefe 
Handlungen von den UnßttUclwn^ durch 
den Nahmen der Nicfufittlichen^ den Sia 
denfelben beylegen. Aber dicfe flehen ja 
nicht den SittUchguteji fondern den Sitt-^ 
liehen überhaupt gegenüber. Wie kommen 
Sie hier auf diefe in moralifcher Rückficht 
gleichgültigen Handlungen, die keine WiU 
lenshandlungen heifsen können, äu fpre« 
chen? — 

^,Elr!en abfblut ^rjften örund rKurtte ich 
^^ein^ und finde ihn bey den ßttlichgiiten 
^^Hancllitngen in der Vernunft ^ die nicht 
j^nur ein Gefetz giebt; fondern auch au£ 
5^de^en Handhabung dringt. Das letzte nur 
,,nicht immer mit gleichem Nachdrucke 
,i,Es ift hier legislaiorijche und executive Ge- 
„walt in Einem verbunden." — «• Warum 
fprechen Sie hier wieder nur von der fitt-* 
Ikhguten^ und nicht von der Handlung des 
J/Villens überhaupt? Der Grund der Ver- 
nunfthandlung ift die Vernunft, und der 
WiJlenshandlung der Wille» der nach mei-* 
aieni Begriffe von demfelben das JEigenthürn^ 
liclie hat, dafs er unter allen unfern Vermö-» 
gen allein gänzlich frey ift. Die guten und 
die büfen Handlungen haben als Handlun-^ 
gen des IVillens^ als Handlungen ^incs und 

dej. 
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dejjfclhen Kennögens ilireii gemelnfchaftli- 
ciien Grand in der Freyheit. Sie 1. Fr. 
finden den letzten Grund der fittlichornten 
Handlung in der Vernunft — Sie finden 
ihn Jchlecliterdings — ich. aber finde iJin 
nur in Ja ferne als fie gut ^nicht als fie ei- 
ne Handlung des Willens) ift; als fie von 
der ßttlichböjeii dadurch verfchieden ift, 
dafs die Freyheit bey diefer durch Luft, 
bey jener durch praktifche Vernunft werk- 
thätig ift. Aber auch die Vernunft wirkt in 
beyden Fällen^ indem fie ihr Gejetz auß 
ftdlt. Ohne die Je JVirkung ift die Sittlich- 
böfe fo wenig als die Sittlichgute Handlung 
denkbar. Allein nur bey der Sittlichguteu 
wird aus diefer "Wirkung der Grund der 
Handlung, und wird es nur durch Frey- 
heit. Uie Vernunft kann in keinem Falle 
eigentlich Handeln, HandlunGT ift die Wir- 
kung von der blofsen Perjoidichkeit ^ nicht 
von et\^'as in der Ferfon, fondern von der 
Perlon felblt, die nur durch Freyheit han^ 
dein kann. „Die Vernunft, Tagen Sie, 
„giebt nicht nur ein Gefetz, Ibndern dringt 
„auch auf Erfüllung deflelben; aber nicht 
„immer mit gleichem Nachdrucke/' — 
3^ie Vernunft kann nur in fo ferne auf die 
Erfüllung ihres Gefetzes dringen^ als fie 
dalTelbe als fclilechthin noth wendig, als ab- 
fblules Gefetz, aufftellt, fie kann fich durch- 
aus keines andern Bewegungsgrundes zur 

Er. 
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' mti feiger felbft Willis (^rf ftllt Wetd^n käiin. 
Bey den Ctefttzeü des Beg^htens ßellt die 

* ttfüllurtg der Trieb iiach Vergnügen dringt, 
Abet die iV^gel^ di^ üe dem Wölleii giebti 
^h r^ AtdUHh G^frtz^ dd£(4ediglick tUi^ - 
Veriiutift allein auf die Erfüllung derfelbeil , 
dringt) tmdawar dadlirebi ibingt, dafi 1S# 

diefelbe äls fchlechthin nothwertdig anküri* 
digt Eben darum fetzt diefes Gefetz ein 
VOM dem imwBlkiUirticlim d«ge^ifeii*'iind 
•V^xn der Vernunft gleich Wefentlich vetfchi^«i 
. tlei^ds Veitnöi^ii fintier Et^Ui«^ irdratil^ 
Setzen Sie an die' Stelle diefei ' Vermögens . 
Wiederum die blofse Vernudftv fchreliaii 

Vknutift deif Verittmft ein 6e£ets vof ^ 

das die Vernunft nicht immer ausfahrt} 
giebt fick £elber wa6 ße fchoifn ha^ oh^€b 
dafs fle ed gleichwit^ iniitiei^ emipfienge^ 
bindet ßch felbft an die einzige Handlung^* 
Welfe^ an die fie fdicmgebtiitdefi iftj abef 

gleichwohl nicht immer gebunden Werden ^ 
Jcannl 1 Endlich iCt auf die Erfüllung 
6efette8 iil/'i^^en^ mtd deffelbe wiy^ 
füllen Eines? und wa^ ift denn dasjenige 
in der Perfon^ an welches wegen dei* £r« / 
ftaittng gedfimgei» wii d ? das ^ wa^ das 6e« 
£eiz wirklich erfüllt^ und auch nicht erfül« 
kn kann ; weit an daOelbe gedrungen wef. 
• den mufs? ^,Edißhier« fagea Sie^ legis W 

• / 
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^jtorifche und executive Gewalt in Einem 
»yVerbunden«'^ Jä woU in Einem Subjekte^ 
aber wafadidi ntdit in Einem yenaügmi 
Nicht die Vernunft übt das Gefetz aus, das 
fie aa£Q;eUti| fondem die Per/on (durch. 
Freyheit); die Perfon^ die tis ßttlkk Mu^ 
delnd (gut und böfe) keineswegs die Rolle 
der blolaeii Zufchauerian bey den WirkmM» 
gen der Vernunft und der Siiinlidikeit in 
Ihr al 



. ^Es kommt doch viel auf die Fromul- 
^galion des Gefetae^ an« *t»b es yarnoimnen 

i^und refpektiret wird^ und auch dies ift 
^^Sache der Vernunft. Sie kann überiichrie^ 
^n werden, und ich weife nicht was das 
^eigentlich iA* Aber es ift Etwas» was ich 
^nicht gemacht habe« und aoch nicht bil^ 
^ige, fo bald ich mich wieder befinnen 
«,kknn." — Was^eht .uns hier der Za-^ 
fiand an« in wdichem das praktifche Getiet» 
nicht vernommen wird? . Wir fpreclien von 
dem Zuitande d^ eigentlichen Willenshand* 
kmg, bey welchem idi mir miter der 
midgcUion des prakiifcJwn Gejeizes nichts 
als das Bewnlstfeyn defielben als eines ibU 
eben denken kann. Das Refpektiren diefes 
Gefetzes, wenn daruiUer iiicht etwa ein un« 
willkühriiches und unwirklames Gefiüd^ 
das felbft die Uebertretung des Gefetzes ( ia 

den Warnnngen des Gewiflens) b^kitet^ 

fon- 
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N ... 

Iblidito die prakdfche Ad^tnngt die Untere 

werfung unter daffelbe, verftanden wird, x 
ift Sache der PejJän^ ucht in wie ferne 
fiie duch Vemnnft, fondem in wie fem 
fle durch Freyheit wirkt» Die praktiTche 

. Vernunft wiid ^nie iiberfchrieem ^ .denn 
Sie fpridit nur im Zuftande der Befonneum 
hek^ nigl^t zu der durch ein unwillkührli* 
tihes Begehren hingerijjenen , fondem zu der . 
ivollemlen Perlon. Wenn ich nach einer ' 
NichtßuUidwn Handlang sur Befo^nenheit. 
komine, fo weiCi ich freylicfa, dafs' etwas 

; durch mich gefchehen ift, was ich nicht 
gemadit habe; aber idi bin mir dabey mei« . ' * 
ner Schuldlofigkeit bewufst, bewufst, daf$ 
ich vielleicht tliöriclu aber nicht böfe war» ^ 
Bey der unßuUdwn Handlung aber, bey der ' 
die Stimme der praktiTchen Vernunft nur in 
fo j^ne überfchiieen wird, als ich jreywil*' 
lig mehr auf die Stimme der Neigung auf- 

' merke, ungeachtet die Stimme der Vernunft 
"völlig- Temelunlich in xkiir ertont, wifskh 
was das eigentlich iß. Es iß etwas ^ das 
ich . wirklich gemacht: habe^ und nur darum 
misbälige , weil und in wjie ferne Ick es ge- 
macht habe. ' 

„Nehmen wir Ilire gefetzlofe Freyheit 
^(denn die Verbindung mit zwey gefetzmäC» 
„figen Trieben, gegen wefohe die Freyheit fidl 
,,glei<;bgültig verhalt, führt auf G.efetslofig* 

R a ,J»it) 

• ' . . \ 
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gte TJdtet da$ i)otlfi(indige Fundament 

, ^,lceit) in die Ffydiologie auf: io ift die^ ' 
„NatM ttt»%riiotmi. Und tiehitteii i^ ßm 

^nidit auf, da fie doch im Selbftbewulstfeyn 

V^liegetiibU: £a iA ÜA maiigttfMift umd ftelu 
„mit der Moral in geradem Widerfpruche. 
4,Wa6 loll mau nun thuii?t« ^ 

Pürs Erfte. Unter Geßtx des Willen« 
der Fveyhf^ kann ich niiir mnr sweyw* 
ley denlien. JLrfttns das Sittenge fetz ^ datv 
für 77z/cÄ dutclimis keinen Sinn hal^ AU0er in 
nmm fetne^ es durch die blofM Venmnft fof 
die blofse Rreylieit deÄ Willen» — • für die 
SelkAbefUnunniig zwt Befriedigving oder 
Kichtbefriedipuilg eines Begehrens gegeben 
iSu Die&s-Gelet^ aeichruet fich nur dudurdi 
VQti dein Natur tteleüC' eus ^ defe es Mar dtirch* 



m 




3 





m\ NaturfeteUc^eusi defeeii tm 

ifreyiieit erfüllt^ eben darum auch übertre* 
teti. twifdeu kenn» In dieünn Sinne ift die 

freyheit keineswegs gefelzlos; fie handelt 
entYrader gejetvnäfsig oder gefetzwidiig ; 

Eine ift fo ^nig als das A'ndere ohne 
Gefetz d^kbar. Gejetz der Freylieit kann 
ktöi^iens heiffen die im Gemiilhe b^ßitnmkm 
Miiglidikeit frey zu handein, oder die der 
Freyheit eigetühündiclie HamUutigsweife^ 
niefei Gefeit befteht eben in der Möglich- 
keit lieh felbft, und zwar entweder durchs 
Gefet2, oder durchs, GeluftM 2i| beftimnien. 
Mit diefen beyden Gefetzen allein kann ich 
mir die Freyheit des Woiiens dl^nke«. Je» 

• - des 
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de« aridere liebt fie iü xtieiitem Begriffe au^ 

den ich fo wenig als den Begriff der Gefetz- 
mäüftigkeit aufheben klTeii kann, wenn ick 
■nr MaraUm drakea foUv 

Zweytens. ^erftehe ich nicht, i^ £ie 
unter dem gleichgültigen Verhalten meiner 
Freyheil ztf, den zwey Trieben wohl ihey« 
nen mögen. Ich ^kann meinen B^nff von 
Freyheit nicht von meinem Begriffe vom 
WiUto trennen, and d^n Willen vermag 
ich eben fo wenig ohne die praktifche Ver- 
nunft, die ihm lein Ociet^ giebt, als ohne 
da« Begehren, das ihm die Materie der j4n^ 
Wendling jenes Gefetzes vorhält , zu denken. 
In wie Sttne äüo ßie objektwe Möglichkeit 
des Wollens, folglich auch des freyen Han^» 
delns eben Jo Jtdir von dem piraktiTchen 
fetzfe ala voh A4r Forderung des Begehren« 
nbhängt , in wie ferne Gefetz und Gelüften 
gleiek^jid %m McigUchkeil des IVoUena bey- 
tragen; in fo fern gelten freylicli beyde für 
die Freyheit gleich viel; .^und diefe verhält 
fich als blfifses Vetmögen gegen beyde (hidit 
gleichgültig ) aber auf gleiche J^eije — das * 
IheiClt es ißt ihr gleich '.^nägUdli das Eine , wie 
das Andere zu ergreifen. Bey der wirkli- 
chen Handlang, aber hebt die f ^rl(m. dnit)i 
pbfitite SelbftlNrfHlnmiin^ die Eine diefer 
beyden Möglichkeiten in fo ferne auf, als 
fie die AbM attr WirUitfateit ekb^bt. 



262 lieber das ncüf tändigt Fundament 



JVie diefes zugehet MSsX fich Ib wenig jr€^ 

gm als irfc Sinnlichkeit, Verßand undVer- 
sumft SU ihren \Virknngsge£etzen wirklieb 
gelangen, und nach dmCidben ficbinflcte * 
]u>nnen« 

Drittens* Was wollen Sie in der Pfy- 
chok^^ nnter X/atur verfUnden haben. 
Das was in der Kritik der reinen Vernunft 
Inbegriff der Erfcheinungen , das Feld der 
Erfohrnng heiM, und worin die kantifchen 
Grundfätze des reinen Verftandes als Naturm 
gefctu gelten 9 worunter weder eine ErftB 
noch eine fr eye Urfache zu finden ift t Idi 
.will mich hier nicht auf dasjenige berufen 
was Kant zur Aufiöfung der fich hierbey er» 
gebenden Schwierigkeiten geleiftet hat 
Aber ich will und- mvSs üm daran erinnern, 
dafs Uir Einwurf auf Sie felbft zurückfiORr 
Denn welchen Platz können fie ihrer , alles 
in allen bey der Sittlichkeit wiskenden, 
praktifclien Vernunft in der empirifchen 
.Ffydiologie anweifen? Meine Freiheit be- 
'dsit keines andern Platzes, als desjenigen, ' 
den Ihre praktifche Vernunft einnimmt. 
Das Gefetz der praktüchen Vemnnft ift 
über diefes abjolut notkwendig^ das behau- 
pten* Sie felbft Gleichwohl wird es nidit 
immer erfüllt Das geftehen Sie. Sie fa- 
gen, daran find die Dinge aujfer uns 
, .6chaid, welche die WirkiamlBMit der Ver- 
*iV W \ . , nuuft 

r 

■ 
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. nunft hinderjx. Diele WirXiamkeit i& al£o 
nidit abfokil — - iSt nur l^iypothetifch , nur 
fo lange uoüiweiidig, als kein HinderuiTi 
4ft ift. ' Nadi meinem B^;iiffe bleibt die ab«» 
folute Notliwendigkeit auch bey der Nichti» 
befolguug eines Gefetzes, das nur der Frey» 

' heU gegeben ift, durch das aUb der Menfdi 
bey üpilieu Handlungen in Jo f^rne wirjäich 

* gebttoden iA, als v fich durch daOelbe 
f'elbft bindet < Endlich müßen Sie dem 
Worte Natur fo bald von meujchjtichsr iVo- 
tur die {\ede ift eine Bedeutung geben,, die 
von der blos phyfijchen Natur verfcliieden 
ift» und' der alsdann meine FreyheU wohl 
nicht mehr als Ihre eocecutive f^erhunft wi* 
deiiprechen/ wird. Der BegriJQf der inneren 
Er&hrung undjnit ihr dejr . Begriff der Pfym 
chologie iü. bis jetzt noch fo äuITerlt unbe» 
ftimnit , dals man wohl nodi^ nicht zuver«^ ^ 

, (ichtlich genug angeben kann, was in den 
Umfang von bey den gehören mag oder ' 
nicfat.^ SoUten nicht alle Fakta des Bewulst« 
feyns als folche zur inneren Erfahrung ge- 
Juiren, z. B. daa Be;wulstfeyn des SoUenr^ 
Dürfens^ und fo nach auch das des WoU 
lens^ das die drey oben angeführten That- 
fachen begreift: Gewiflen» GtVäägß vapA 
Entfchluls 2 

% 

Man wird freylich meinen BegriflF vom 
iViUm noch eine Zeitlang zu esige finden; 
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4 dii» iß er midi, wma «mo da« Wgn 
Sa der Bedmmmg Qunoit in dar es oft in 
•>-« und befoQ^ers talTer der Moral ge- 
jinuidit imd« .Abet «nC diefelbe Weifii 

werden die Bedeutimgen vieler Wort^ en^ 

wer46a miUleii; wen« erft iioir^ Se. 
griffe bfßimmter geworden find, ^ nif> 
l^ndf s Beyfpki l^ben Sie ia Ihrem ei- 
feaeii Begriffe Ton SiuU^hheU^ der -den 

Glackßli^hcitHehrcrn »odi immer w 
dw«btf 



• * 
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' XJeber den Zufammenhang 

Begehren und Wollen 

in Rückficht 

Sittengefetz. 



W^er das JJ^ollen überhaupt mit dem 
vernünftigen Begehren-» und in dem Begrif- 
fe des Willens die Befriedigung mit der 
Forderung des Begehrens verwechfelt, ver- 
kennt eb^n darum den beftimmten Zufam- 
menhang zwifclipen Wollen und Begehren; 
und zwar entweder indem er allen Unter- 
fchied zwifchen Wollen und Begehren auf- 
hebt, oder indem er fich unter dem Wollen 
etwas vom Begeluen fchlechterdings unab- 
hängiges denkt, 

2) Das Jßrftere gefchieht im Syfterae 
des ^pikursy in welchem der Wille für 
nichts weiter als den durch Vorfchriften der 
theoretifchen Vernunft fich felbft leitenden 
Trieb nach Vergnügen gilt , und das Sitten- 

I\ 5 gefetz 
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gefet2 als GeleU des vernÜLuftigen Begehrens ' 
von- dem Natargefets des Veraunftlofen; 
bjos tliierifcheii , Begehrens, nur wie eiijie 
logüche J^egtrl des Denkens von eifern. phy« 
(Uchen Naturgefet^ verlclueden i& 

• 

3) Ditö Zweyte * geii^ekt im Sylteme 
der Stoiker^ welches aus dem vernünftigen 
Wollen ^lles eigentliche Begehren, alles 
durch. Luit oder Unlofi: beitimmte Streben^ 
aasfchliefst, die Vernunft mit ^am Willen 
daduicli verwechfek, dafs es den Grund 
einer, verntuiftigen Handlung des Willens . 
lediglich in dem richtigen Uriheile, einer 
jVernunftwidrigen aber lediglich |im Irrdiu-' 
nie auffucht, und in me ferne es die un- 
richtigen Urtheile^ von dem Triebe nach 
Vergnügen ableitet , die (auf die vemftnfti» 
gen Handlungen ausfchlieflend befchränkte) • 
Freyheit in der durch Abhängigkeil: von der . 
Vernunft beftimmteii Unabhängigkeit von 
haß tmd Ualuft beiteheu la£st 

' 4} Im Iwefentlidien auf ebendiefelbe 

^*\\'^eife wird der Zufammenhang zwifchen 
Begehren und Vi^oUen von denjenigen . 
Freunden der kritifchen Philofophie ver- 
kainit , welche die von der .praktifchen Ver* 
. nunf t nicht weniger als von dem blofsen 
Begehren verfchiedene, und unbedingte» 
Freyheit des Willens läugnen. 

• 5) 
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6} Auch Ihnen bleibt zur Un^rfch^ 
dang des Wollens vom blofsen Begeliren 
kein anderes Merkmal als ehs P^tirnUnftigeny 
im'Gegenfirts des yenumftlofm^ Begehrekir^ 
übrig; welches fie, um fich irgend einen 
/ ' Unterfchied zwifchen fittlich gaten und IIa» 
lieh böfen Handlungen denken zu können,- 
in das rein vernunftige ^ und das unrein vcr» • 
münftige Begehren eintheilen muffen. 

ß] In dem Begriffe des rein vernünftle . 
. gen Begehrens, das fie für eine blofse Aeuf- 
lenmg der Vernunft, die durch fich felbft 
Gefetz giebt, und befolgt, anfeheb, lieben 
. iie den Begriß: alles eigentlicJien Begehrens^ 
das (ich nur ab ein durch Luft oder Unluft 
.baltimmtes Streben denken läfst, auf; und 
Terwechfeln den Willen in Rückfleht auf 
€lie fittlich guten Handlungen deflelben, mit 
der blolseu Vernujtif t. 

7) In dem Begriffe des unrein vernünf'- 
iigen Begehrens, das fie für eine Aeulle« 
rung) nicht der Freylieit, londern der theo- 
retifchen^« in Verbindung mit dem Triebe 
jiachk^ Vergnügen wirkfamen Vernunft anfe- 
ilen , heben ße den B^riff des unfittlic/ien 
Jf^oÜens aiif, das fich keinesw^s als einei. 
blofse AeulTerung des unwillkülnlichen, 
durc& Deiückraft riditig odet unrichtig ge- 
leiteten Strebens nach Vergnügen denken 

» 

8) 
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4) lü die£eiii Sffteme i/l kein Ziolain* 
inenliaQg zwifchen dtr |nr»ktifdien Veriuuift 

und dem Triebe nach Vergoügeii, und folg- 
lich auch keine, Anwendung y<m dralXJ^f 
fetze diefer Vernunft auf die Befriedigung 
oder Nickibefriedigung diefoa Triebes deck- 
bar. Denn mit der unbedingten FMyheit 
^ie in demfelben geläqgnet wird, ifl: das 
einsig denkbare Vermögen in der Perforn * 
durch welches zwifchen reiner Vernunft, 
tind dem durch Luft und Unluft einzig be« 
IKmmbare^ Streben ^in V^bältnü^ veriuife»^ , 
teil wer doli k4i)u aufgehoben, 

9) In diefem Syfteiiie .gi^bt ea zimy - 
weferitlick verjchiedetw H^iUm im Mc^fchen^ 
welche durch nichts zufammenhängen alk 
dafs fie nebei^ einander in derXeiben Ferfon 
vorhanden Jind, und die nichts gemein- . 
fchaftliches haben,' als daja in ihnen bey« 
den die Vernunft auf eine gleich unwiU* 
kiihrliche aber ganz entgegengei'etzte Weife 
gefchäftig ift, die lierrfchendc f^erniwft im- 
reinen, und die Dienende im unreinen WiU 
Jen, Jede von diefen beyden hat ihre eige« 
jie Gefetz^ebung, und ilir Forum, in wel- 
ches fie ihre ihr feindC&elige Nachbarin nicht . . 
binüberv^uziehen vermag, . 

10) Nack diefem Syfteme berrfchtiiack 

dem Zeugnifle der äuflern.iuid innern Er- 
Cakrung die kerrf chende Vernunft nicht im- 
mer 
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mer la ^/(feeig als dae dienende immer dient 

Allein die Urfache warum^die dienende Ver* 
mmit iiicht imaier dient, liegt nicht in dejr 
hmfchendeti « fondetti darin , da£s die die* 
zi^nde zufälliger Weife daflfelbe yotnimmt, 
waa die herrfchende gebeut) und die Urfa- 
che wardm die herrfchende nicht immer 
herrfcht, liegt nicht in der Dienenden fon^ 
dem darin i dai^ die kertfchend^ von auf«* 
fenher in ihrer Jlet rfchaft gellprt Wird* 
Die dienende Vernanft dient hie der hen% 

fcheuden, föndein dem Triebe nach Ver- 
gnügen, und die herrfchende henicht nie 
über dienende Vernunft fonderu ^ über 
fichfelbft* ? ' ^ / 

1 1) In diefem Syrteme tnüfstfen die der 
Vernunft widerfprecheiiden Befriedigun^^eii 
des Begehrens, dureh blofsei Vermnft anfge« 
hot)en oder geliindert werden, Wider fpie- 
chende Befriedigungen aVer fetzen wider-» 
fprecliende Forderungen voraus, und die 
Veriiuüft kau4 jenfi ^efriedigi^ngea nur in 
fo ferne verhindern als fie jene Forderungen 
verhindert » welches ficli nur durch ein,e Ley 
der Leitung des Trieben nach Vergnüget 
• mit fich felbft einftimmlge thtiorctijche Ver* 
4iunft denken llifst« Konute die Ventuuft 
der fii;^ ielbft widerfprecheiiden {*<irderuitg 
nicht zuvorkommen , oder diefelbe auf he« 
ben, wie foU fie dieCoa in Auckficht auf di« 
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Befried^gntig Tcnni^eii, ohne daft I|e ^ -die . 

praliUjche mit /Zc/i Jelbft als die theoretijche 
im 'WAderlpracU b^griüeat dasiieii&t^ keine 
Vemniiftiey?/ 

1 2) Zwifclien der praktifchen ("reinen) ' ^ . 
Vernuiift und 4cm durch theoreülclie Ver« 
i^unft modilicierten Begehren ift mir da^ 
durch Znfammenhang denkbar, dafs mau " 
im Begriffe d^ WiUena die Befriedigtmg • 
und Nichtbefriedigung des Begehrens von 
der Forderung deflelben unterfcheidet , und 
nicht die Fordernngen, die durch das hXoS»^ , 
Begehren beltimmt find, mid mit demfel« 
ben lediglich miter Vorlchriften der theore» 
tifchen Vernunft ftehen — fonderii nur die 
Befriedigungen oder JNichtbefriedigungen, 
die beym Wollen von der Freyheit abhän- 
gen, fo weit fie von der Freyheit abhän-^ 
gen , — ^em Cefetce der pra)(.tifchen Ver* 
n^nft unterworfen denkt. ^ 

1 3) Das Wollen ift denn als Selbßbe» 
Aimnmng der Ferfbn £ur Befriedigung odier 
Nichtbefriedigung eines Begehrens, ohne 
Begehren eben* fo wenig als ohne Freyheit 
denkbar, und gleichwohl auch nicht ifveni- 
ger von allem blofsen Begelircn nicht weni- 
ger als von allen blofsen unwiHkuhi^cheu 
AenfTerungen der biol^eu Vernunft wefent» 
üch yerfchieden» 

• ' ' , Digitized by Googl( 
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/ . , 14.) Das praktifche G^ßtz ift nicht 
obne ai:^dr&ddi4;lie ^es^iehuQg aa£ das Be* 

' geliren,, und nichts deftoweniger Ipeines« 
W6g6 als Gefetz des blofsen fiegehren^ d^i^ 
fear. Während fich die Vojrfchrift der theo« 
iretiTch^n Vernunft unmittelbar auf das Be* 
gehren bezieht ^ und Aie Forderangeii def^i 
felben richtig oder unrichtig leitet, bezieht ' 
(ich da« Gefetz der pltiktifcheB uur'Terniit- * 
telft der Freyheit auf die von derfelben ab» 
hängigen Befriedigungen oder Michtbefrie» ^ 

dignngen jener Fordemngeiu ' 

• • • • i 

1 6) Die Forderungen des Begehren« 
und die Eordetung der praktifchen Ver- ^ 
nunft hängen in fo ferne fuianinien: als 
beyde bey dem Wollen an die Perfon als 
das Subjekt der Freyheit gerichtet fiad« 
nnd beyde lieh nur in gegenfeitiger Rück« 
jicht au^ einander denken laden; in \yie 
. fern da$ Gefete nur Befriedigungen d^I:^ / 
* Nichtbefriediguiigen des JBegthreris betref- 
fen kann, und diefe durch Freyheit nicht > 
ohne Rückßcht auf jenes Geßtz hßldomA \ 
werden können/ ^ > . 

• 

16) Da die Forderung des Begehrer« 
auf nicht« al« Befriedigung, und zwar^blo« 
um der Luft oder Unluft willen, und ohne 
alle nückficht auf das Geietz ; ~- die For* 
derung der praktifchen Vernunft hingegen 
^uf Befriedigung oder J^ichtbefrxedigung 
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XitA des GefetÄes wiUeti und zwat ohne aÜe 
Anckfickt anf Luft odar ÜnhiÄ dringt« uad 
dringen kann > Ib hat die Freyheit bey je* 
der UandUmg des Willens « aüch felbft be;^ 
detfräig^ü W l'^^cher die Porderimg des * 
Begehrens völlig Icgat ift, gleichwohl die 
Wähl Mifiäi^n d^n Be&iedigtmgen 2iirey6r 
entgegengefetzten Forderungen. Sie iniifs 
zwar Eines Von beyden^ da^ Geleit g^en 
die Ltift^ fte^^r-die Lttft gegen da« Gefeiz ds 
Triebfeder des EntfchluITes annehmen} aber 
üe AaltTl fick eben jöwM Jniir die Eine ali 
die Andere beßinimen» 

17) Olme diefe Möglichkeit z\vifchetl 
«Wey entg^etig^talen Bandlangsweifeii 
durch btobe SelWlbeHinittimig ztt wülleni 
wiurde fie keineswegs, das Vermögen feyn^ 
das an keine gegebeM Himdlcuagswvtle ge« 
hundert ilt, daS fich feine Handlungsweife 
felbft giebl« und das aifo als der zureichen« 
de Gfttnd mcht blas der Wirklichkeit fon* 
dem auch der Möglichkeit feiner Handlung^ 
wie es einer abfotdldn Uriache «ukömmt^ 
gedacht . werden niufs» mit einem Worte, 

^ wür^ nicht . i7*^yi^4?2> und die Ferfon 
durch fle tAtMfrey e Ür Jache feyn* 

18) Allein eben darum ift äud^h die 
Freyheit im Menfchen nur allein als Frey« 
heit des Willens und in diefer . fifgenfchalifc 
nur in Ruckfiehl auf die Befriedigungea 

' oder 

mm 
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keineswegs aber weder auf die Forderung 
hlolüM^u Begehrens^ noch auf die iiSfs^ 
ÜBrang der praktifcii«ii Yeninnl^ defik^^ v 



19) Das Sittengefet? ift dalier nur in 
,ib ferne Gefetz der FreyKeit als es das 6a» 
für jene Befriedigungen oder Niclitbe- 
friedigungeu ^e^ .fii^^^us und keineswe« 
ges , weder für die (lediglich den Vorfchrif- 
ten der Klugheit unterworfenen) Forderun* 
gen des Begteihrens noch für einen blpJbeii 
Akt der Vernunft felbft ilt* ! ' 



22 p) Befriedigungen oder Nichtbefrie« . 
dignngen des Begehrens Halfen fich mir in Ib 
ferne zugleich als (abfolut) frey und als 
^^2i7i^j^- denken^ als diefelben • durch dük 
Freyheit um der blofsen Gefi&t^mäfsigkeit 
willen beftimnit werden« Denil mit der 
Freyheit kann fidi nur ein folches Gefete 
vertragen, das durch die Freyheit nur in To 
^erne befolgt werden kann, als fie daflfelbe 
felbft ergreift; nnd diefes freye Ergreifen 
des Gefetses iA beym Wollen nur in fo fet« 
ner denkbar als • die* Oefetzinäfsigkeit einet 
Befriedigung oder Nichtbefriedigung txtc 
Triebfeder derleiben von der Freyheit ange^ 
nonunenwfard >Vr . ^ 



Ä 1^ Freye B^edigtuigen oder Nicht- 

be6ried<a^yigw eiwif ^ Bfffitotw külcn iidti 

Ü nur 



Digitized by Google 



1 7-^ U^iff dai vollftändige Fundament *' 

nur in £b fenU^ als geJetzwHri^ denken , ak ^ 
dte Freyheit , die nie tihne allev Rttekfidlt 

auf das praktifche Gefetz handeln kajin , die 
Luft oder Uoliift der Gefetsnläfsiglyeit der ' 
, Befriedigung oder ^icUtbefciedigung vor- ' 
zieht. , - 

2 2^ Die Freyheit iäfst fich nur mit ei- 
Jiem. Gefetz ziüamnien denken," das fchlecht- 
hin notliwendig , durch fich felbft Gefetz 
ift, und daher auch nur um feiner felbft 
willen beobachtet werden kann. Denn be- 
»düi^Ete das Gefetz der Freyheit eine^ andern 
anfler ihm felbft liegenden Ginaid^s, nm^ 
Gefetz zu feyn;^ bedürfte es der Sanktion ^ 
, durch. Luft oder Un^uft mm zureichendeii • 
Grunde feiner Verbindlichkeit; fb würde 
es nur für das unwillkührliche Streiken n^^ 
Vergnügen, , keineswegs aber jFür die freyc 
Befriedigung oder Nichtbefriedigj\;ing dellel- 
ben gelten können. Bedürft^ endlich die- 
Freyheit eines anderen Grundes als -des ,G^ 
Xetzes felbft , um das Gefeiz zum Grund ili» 
rär Handlung aneunehm'en , fo wflrd^ fi« 
^bey der Annehinuiig des Geleites nicht Frey, 
heit feyq. 

83} Die Vernunft hat an die . Freyheit 
keine andere Forderung zu ^un, als dals 
diefdbe ihre Form annehme. Dirfe For-, 
derung ift der Vernunft als Venkonft-iniVeiv 

^ . , meid- 

. ' . - * < ' '. 
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' V i w 4^fr ii^oro^ r * inj- 

aleidlMlr» uml daher für. das .«tetmünftige 

Subjekt der Freyheit — Gefetz, \ und zvv^ 
dasjenige welphes demfelben mchtis als. Ereye 
Gef etamälai^keit zummhet : „Handle ^ durch 
deine Freyheit wie du durch bloüse V^r* 
.nünft handeln ^mujsteft^^^ oder ^Nimm 
dutch deine Freyheit die blofse Vernunft- 
mlfsigkeit zum fieitimmuj^gsgri^ 
Eotfchläfle aii^.^ . * • • 

24) Diefes Gefetz ift einzigem feiner ' 
\4n in Rückficht auf feine QueUe\ welche \^ 
die reine Vernunft durch ihre Form, oder^ 
durch ihre einzig möglich^ in ihr und mit 
ihr dem Subjekte gegebene HandlungßWeife 
ift; während die das Begehren leitende»: \ 
Vfirfchriften der theoretüchen Vernunft; 
weil fie der Sanktion durch Luft und Un- 
luft unterworfen find, und yon äuflerei^ 
Umftäoden abhängen, viele und Tiderler * 
ieynmullen. 



25) Dasi praktifche Gefetz ift femer 
g in Rückßcht auf kin -Objekt , dar 
in der Befriedigung oder Nichtbe friedigung 
des Begehrens^-* W tHe %lDe^ diefelbe von 
der Freyheit afaliSiigt, folglich unmittelbat ^. 
9 einzig und allein in dem ^Juc det JPteyheU, ' 
V ,ü»-£iitljbhlul]^»vbefieht ' ^ . ' - 

. • i - ■ . > !!■» • ' . /' ■ •- " » I 

^6) Das praktifche Gefetz ift ext41ick 

Sa 



/ 
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7 ff UAäc das. voüßänäige Fimäqment 

eilte die SSa alle möglidieii Wiliemliaüdliiii^ 

gen geltende immer nur fich felbft gleiche, 
einzige y^orjchrift iß^ welche die blo£se 
; Vernunfbnäfsigkeit cor- Triebfeder der Be« 
.friedigung odei: Nichtbefriedigung des .Qe* 
gehfeoi anitanelinieii, ^b^ut 

27) Eben darum weil das praktüclü 
Gefetz in «jeder Rückficht das Eimige in fO^ 
jier j4vt ift, kann daOelbe mit keiaem an- 
deren Gefets^ verwechfelt weiden; tind der 
gemfiue Verftaiid hat von demfelben ent- ' 
weder gar keinen, oder einen völlig klaren^ 
das heifst, einen folchen Begriffe durch 
den er dalTelbe von allen andern Dingen 
tmterfcheidet. Nur ' die philofophierendp ' 
Vernunft, welche allein durch völlig JetiU 
liehe und folgUcli auch nur ausführlich und 
vollftändig entwickeke Begriffe* befriediget ' 
werden kann," mufs jenes Gefetz fo lange 
mit anderen yermengen . als fie das Gefchäft 
der Entwicklmig feines ß^gri^s no^h nicht 

vollendet h»ti , C 

/ 

ß8) Da die Freyheit oder das unnüit^ 
hare Objekt des praktifchen .Qe£et£(n im 
menfchlichen Willen nur als das Vermögen 
d^r SeibAbeftinuBui^ pefciedignngcu 
oder Nichtbefriedigungen des Begehrens 
denkbar ift, fo machen diefe Befriedigun- 
gen odiir Ni(;ht^mfiritdigUngen firin' miti^M^^ 
/ « • res 
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res Objekt, den Gegenftand feiner ^nwcn^ 
diing aus, 

29) Die freyen Befriedigungen oder 
Nichtbefriediguiigen des Begehrens hängen 
in liückficht auf ihre Materie von dem Be- 
gehren und den Vorfchriften der theoreti- 
fchen Vernunft ab. Das mittelbare Objekt 
des praktifchen Gefetzes wird alfo durch 
den Trieb nach Vergnügen, die Denkkraft, 
und die Data der Erfahrung, wovon beyde 
abhängen, beftimmt; und die in Rücklicht 
auf ihren allgemeinen Inhalt und ilir un- 
mittelbares Objekt einzige Vorfchrift jenes 
Gefetzes begreift in Rückficht der Materie 
feiner Anwendung viele tmd vielerley J^or'» 
J^chriften unter Reh ^ welche lieh keineswegs 
lediglich aus jener Einzigen ableiten lalfen. 

30) Die Maximen oder Vorfchriften, 
welche fich die Perfon durch die Frey heil; 
zur Befriedigung oder Nichtbefriedignng 
des Begehrens giebt, flehen in Rückficht 
auf ihre Materie nicht wenie:er unter dem 
Begehren und den dadclbe mödilicierenden 
Vorfchriften der theoretifchen Vernunft, als 
in Rückficht auf ihre Form unter dem prak- 
tifchen Gefetze. 

31) Da die Vorfchriften der tlieoreti- 
fchen Vernunft, welche die Fordermigen 

S 3 des 
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des Begehrens betreffen, keineswegs von 

der blolie^i. Vernunft fondern von mamug. ^ 
* faltigen und veränderlichen Umft&iden afa^ 
« ^langen, lo können dieselben in Einer uni 

derjeUben Fordenmg des Begehimie eben Xo» 

wohl unter fich widerjprechend ais emßin^. • 
mig leyn« ' ^ ^ \ , \ - ^ 

3 2) Eine Forderung des bloXsen , aber / 
dürch theoretifche Veroimfi; modificierteiiv' 
Bi^ehrens ift, da fie nicht unter den prak- 
' tifoheu Gefetze iteht, weder moralif ch nock 
ammoralifch : aber «6e ift lesral odkr Ulesaly ^ 
Je ™d,/em ihre Befri.dig,Sg. den. priü. . 
Ukm Gebta fg^uäb 

♦ 

3$) Die Befiriedigiuig folchefi 

Forderung des Begehrens , welche fich 
f^lbXt wi^riprechende Vorfchriften der 
tiieordtilchen Venuaift im' fich begreift v ift 
^tununf twidiig y und wideripricbt daher 
' auch dem piajLtifcheii XSeietxe« weldie&i|ie 
Vernunfimäfsigkeit als die einzige Triebfe- ^ 
der des JCntfdüufles auffteUt Die beyj^ ße- * 
"^friedigung einer fölchen Forderang dei Be- 
gehrens ift daher uamoral^fclu . ^ ' 

f 34) Die höchfte, aber aufler der prak« 
tiXchen Vernunft liegende , Bedingung (fion^ 
diiio ßne qua no/i, nidit, Vttädte) der JLe» 
galUät ein^r Forderung ^ iwd der Mt^aUuu^ 
. ; < (mo- 
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(moralifchen Güte) einer Befriedigung des 
/ .Begehrens, die Bedingung der AngenielTen- 
heit von beyden zum praktifchen Gefetze ift 
4ic Zvjammenftimmung c^r Vorfchriften der 
Lheorttijchen ^^ernunjb in der Forderung des 
' ß^g^hrens. 

35) Das Kriterium davon, dafs eine 
Maxime ein allgemeines Gefetz feyn könnte, 
. befteht darin : dafs fie keine fich felbft v^^i- 
4erJ'precliende Forderung des Begehrens be- 
friedige; und die Freyheit nimmt das Gefetz 
der blofsen Vernunftmäfsigkeit in ilire Ma- 
xime auf, in wie ferne fie eine Befriedigung 
des Begehrens, auf welche eine \^drkUch 
vorhandene Forderung dringt, lediglich 
darum abweifet, weil fich in diefer Forde- 
rung die Vorfchriften der jheoretifchen Ver* 
' nunft widerfprechen. ^ 

56).Bey dem blofsen Begehren^ wo- 
bey die Vernunft lediglich theorelifch be- 
fchäftigt ift, und im Dienfte des Triebes 
nach Vergnügen fteht (liäteronormjch mrkt) 
find/tA felbft (in Rückficht auf die in ih- 
nen enthaltenen Vorfchriften) wklerfprechen-* 
de Forderungen des Begehrens möglich und 
wirklich. Allein beym JVollen , w^o die Be- 
friedigung oder Nichtbefriedigang jener 
. Fordermigen von der Freyheit abhängt, 
' welche, als Freyheit, lediglich unter der 

S 4 durch 

/ 

I 
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dorch (»ch felbft gefetzgebenden, autonoTTÜ" 
^Ji^hen^ Verounft fiehlt ifi die Bebiedig,iii^ 
widerfprechendef Fenfenuig «w«r wiM 
phyßjch möglich^ in wie ferne die Freyheil 
die Luft oder Uoloft als TrielifiHler der Be. 
fnedieung annefamen lumn , aber moralifch 
imnwf^Lich^ in wie ferne die miter deoi ein- 
zigen Qefets' der VermiAftnitfrii^l ftehen^ 
de Freyheit die Befriedigung einer Vernunft- 
iddrige^ Fmndening nichi beCdilieffen dei£ 



' S7) In der RinfKmmnng der das Be- 
gelnren leitenden Vorfchriflen der AeoretK» 

fchen Vernunft hat man vor der Kritik der 
praktifcben f^ermaift allgemein da» ff^efen 
der Moralität zu finden geglaubt; und die 
Gegner der krüijchen Phüojophie glauben 
f8 nodh innner in derfelben ansntreflfen. 
Allein eine Bedingung der Moralität ift 
noch keineraregs die Mpralität felbft» Die 
IZufammen/tlmmnng der das Begehren lei- 
tenden Vor! chrif ten der thtoretifchen Ver« 
nnnfit ift an (ich felbft nnr eine, empiri- 
feilen Bedingungen, unter\wrfene, Regel, , 
nnd nichts weniger als das Sittengefetz feb 
"her. Diefes wüi*de auch fchon daraus er- 
hellen, da(s eine Handlung gaoz unfchuklig 
feyn kann, durch welche eine (ich felbftr 
widerfprechende Fordtirung des Begehrnis 
befriediget wii:d, ^enn imders dieler Wi- 
derfpruch^4^m Subjekte ohne, feine Schuld 



ver- 
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vtiboigwi bUeb, lind folglich die forde- 
Ituig Filr itfg-o^ gehalttm Wierde. Auf ddr 
anderen Seite kann eine wirklich in fich 
felbft aiiiftinnnigev legale « Fordercmg auf 
eine unnioralifclie Att befriediget werden, 
wenn nicht die Vernunftmäfsigkeit, fondern 
Luft ode^ Unlnft als Triebfeder der. Befri6- 
digung angenommen wird* / ' ^ ' 

38) Die Legalität der Forderungen des 
Begehrens, in %Vie ferne fie in der Einftim« 
xnigkeit der den Trieb nach Vergnügen lei- 
t^(4en^{y9ir/chriften der theoretifcheo Ve^^ 
nunfit befteht, und als folche ßedingung der 
Anwendung des. praktifchen Gefetzes ift, 
läfst fich keineswegs aus diefeu^ Gefetse 
felbft ableiten^ fondern mufs aus lauter ein- 
piriichen Quellen, aus der Kenntnifs des 
^egehriingsvermögensy xtnA der äufTe^eis 
G^enßände defljs^lben, gefchöpft werden^ \\ 

59), In wie ferne die Gegner der kriti- 
, £cben ^ilofophie diefen unftreitigen Um- 
ftand vor Augen haben, in fo ferne behau- 
pten fie mit Hecht: dafssinan bey der Be« 
g rändung der Moral den Trieb nach Ver- 
gnügen keineswegs vorbeygehen könne; 
. Qiid dafs fich keine einzige befcmdere Vof^ 
fchrift des Sittengefetzes denken lafTe, ohne 
dabey das durch I^uft oder Unlufi: beAimmte 
Streben lind die daflelbe leitende I^eiikkraft 
z,tt Hülfe zu nehmen* ' ~ . 

* • I 



40) Auch wird ihnen die Unabbäugig- 
der prakljUchen VenHiiift ▼om Triebe 
siadi Yergnügeit keniemregB imA diepaai» 
gen Freunde der kritifchen Philoioplue be- 
greiflidi ffimadßät weiden kmmm^ wddit 
jenen Urnftand aus Mangel eines beAixDm- 
ten Jiegxi^GB vom Willen verkennen^ und 
in dem leidigen Verfodie begriffen find, diB 
VprfcbriCten des Sittengefetzes aus demieU 
nen praktiHchen Gefetz alleui abznleijten, 

^ 4'') "Dieser Verfuch der Ihnen fo lange 
tmrel^eidlich ift, als fie das filtlichjß Wol« 
len in einem blofsen Akte der Vernunft be- 

. ftehen laflen » »kündiget ficb miTerkemibar^ 
durch das Gefuchte, Gefchraubte, Spitzfin- 
dige in ihren Darflellungen der Moral an^ ^ 
nvodurch fise zwifchen den^ttnfadim dordi 
gefunden Verßand anerkannten Voribhrift^ 
des Sittengefetzes and ihrem »tinridhtigen 

?Grandbegriffe delTelben irgend einen Zufam- 
menhang zu erkünfieln genothiget lind. - ^ ^ 

4^) I^i^ Formeln, welche die Ue,ber- 
ainftimnmi^ unter den JMMrdemngeB dea Be- 
gehrens ausdrücken 9 find blo&e Yerfcbrif- 
ten der theoretifchen Vernunft^ heiiTen üo^ n 
geln der Klugheit; .flnd alle .empirifefaen, 
Urfprungs und daher keine;: abColuten Noili« 
WMdigl^^it imd Allgieniiiili^ . , 

' Digitized by Googl( 
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43) In Rückficlit auf jede dieferyVor-^ 
fcliiifteii läl'st ficli in der Erfalirüng ein Fall 
denken, der die in denfelben enüxaltene 
L'ebereinftimniunfij aufhebt, an die Steile 
derlelben einen Widerlprucli Xetzt, und eben 
darum eine Ausnahme von der Regel her- 
vorbringt 

i 

* 44) Das reine praktifche Gefetz des 
Willens ift keineswegs empirifchen Ur- 
fprungs, ift abfolut notliwendig und allge- 
mein, und läfst keine Ausnahme in allen 
feinen Vorfcliriften zu, fo weit diefelbe von 
ihm allein abhängen. Allein in wie ferne 
diefe Vorfchriften ihren Inhalt aus J\egeln 
der Klugheit fchöpfen, laffen fie fich in 
Rückficlit auf diefe Regeln nicht ohne Aus- 
nahmen denken. ^ 

s 

4^) diefem Sinne lafTen alle Recht ff 
und Pflicluen folche Ausnahmen zu, welche 
nur aus CoUifionen unter den Vorfchriften 
der theoretifchen Vernunft entfpringen, und 
durch das praktifche Gefetz felbft, aber nur' 
vermiitelft der Klugheit, beftimmt werden. 
Ein Hecht y oder die moralifche Möglichkeit 
der Befriedigung einer Forderung des Be- 
gehrens findet ftatt, wenn diefe Forderung 
keine fich felbft widerfprechenden Vor- 
fchriften der theoretifchen Vernunft enthält; 
und wird durch das praktifche Gefetz aufge- 
i . hoben^ 



284 U*iher das ^^JhmdtgePtmdanmm^ ^ 

iiobeu, ^lo bald ein Fall in der Erfahrung 
Miitrill:, '<ter dieEinflhMung.in dei^ Forde* 
^xing des Begehrens aufhebt, und in fo ferne 
€tfie v^rUethende Vorikshiift des praktifchen ^ 
Gefetzes veranlafst. Auf dirf(*be3Wfeife Whfl , 
di« PAkhi im die FäU» auf » in welchen die 
Bedingiing der Anwendung d^ praklAfchei^ 
GeCeU^s iu der Erfahrung wegfällt, ^ * 

49) Uneingefchränkle. und nnfwlier- ^ 
bare Hechte, und vollkommene unv^rän- 
derliclie Pflichten^ find aUb nur ui^ter der 
Vorausfetzuug denkbar, dafs unter gewiflfen 
gegebene Umftänden keine die Anwendung 
des prakcifchen GeCfttee» auf diefelbw^aufhe-' 
bende oder einfchränkende Bedingungen 
*irorhanden find. / 

47) In den Fonndn,, welche ujüfßm, 
dingte Vorfchriften des prkktifchen Gefetees 
Äusdn;icken, find die Ausnahmen von den 
wttev ^ dafTf Ibö fuhfmniem^en ^efgAa der 
Klugheit durch Vorausfetzungen liinwegge- 
^a«^; «.B. in der Formel: Du JoUß nicht 
Vierden^ welches fo viel heilk, alet dn 
follft in keinem dem Gffetze widerfprechen- 
den Faile tödten) wobcy die Fälle hinweg^ 
gedacht find in denen diis ^ Tödten kein Mor^ 
den i& • / ' * 

^» 

r 

/ 4») 

♦ 
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48) IHt Zufiand 4er Befrieoigungeo 
tanlses gefamien durcb De^ikkral't gekiMclL 

J&cgchß'ens lieifst die Glüchfdigheit und ift 
das nöthwendige Obji^kt 4^ Yjereiiiigieiit 
und folglich fiek Mihft nicht widcarfptieidhcaiU 
den', ' Forderuni;^ des Triebes mxh N^* 
gnugen« 

49> Die höchßc Jubjektwo jBgdii^n^ 
der Glückfeligkeit ift durchgängige Uebek^ 
einftimmung unter d^n Fordeirungen jenes 
7rieb0Sy Wdßi welcher die theoretücfae VeriJ 
nunft unaufhörlich ftrebt, ohne diefelbö 
^ichwohl^ weil fia in Rückficht auf dieles 
Seftreben von Organifatioii, Temperament^ 
Erziehung, Kultur u, £ w* abhängt , erreir 
eben" w köttneiu , ' 

. r da). Die dmcohguigige Ueberoinftinu . 
xnung unter den "l^amten Ford e r ong eir des, 
Begehrens ift nur. durch einen urUmiglichcn 
Gebraut de« tiuMmtimien Yerniaift. denk« 
bar, welcher allein ein reinwahres und auf 
die Individualität des Subjektes pallendes 
Ideal Von Glüd^eligkdlt aii£M(ftclkn ver« 
xnöGbte. ^ ' 

• • • 

« ' 61) Jede einzelne , durch das nach ei« 
. nemUolchen Id^al von Glückleligkeit g^clih^ 
tete Streben beftinmile, Forderung des Be« 

l^ehreiML würde ^«.Iw^ vOUtiJikih Jfelbft 
». .» ' . diu 
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Dil 
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iaamigeii VorCchsif ten der theoretüchen 
YMranft iMrfMieii) und folgllcii mdi^^ilegäl 

und in fo ferne der ^löchlten Bedingung, 
die dfts Ge£et2''££ir die freye .Befriedigung 
eines Begehrens an der Forderung deffelben 
vorauBletsUy jmgemeüea JCey n. • ^ 

* 

62) Hey jedem Siabjekte, deffen theo- 
lietifdie Vernilnft nicht untrüglich iß^ ift die 
durchgängige Einftimmungxler Forderungen 
des . Begdbijre08 durch theoretüche Vemunft 
unmöglich; und es ßnd'in demfelben fidi ; 
feibft widerfprechende Forderungen des Be- 
gehrens möglich und wirkUdi* In wie fer« ' 
ne aber ein foldies Subjekt Freyheit hat, 
und in Attdüicht auf ^Uefeibe unter dem- 
praktifdien Gefetze fteht , find ihm «die Se* 
friedigungen der Forderungen, die es ^ 
widtri^pvediend erkennt, dnrdi, jenesHGefetB. 
unmöglich — • und nur dadurch möglich^ 
dals die Fieyheit^die Luft dder Unkifi: 
gen das Gefetz zur Triebfed^ des Eattpchl^f« 
£^ annuanH. • • 



' . 63) Die praküfche Vernunft erfetzt da« 
her die UazulänglicUkeit der tfaeoretifcheii» 
und der Menfdi vermag durch feine FVeyw 
heit, was der^ blofsen Natur in ihm 
möglidi üb Er entfinnt. dnrch -4«» fireve 
Et^eifen der Gefetzmäfsigkeit um ihrer' 

MhA vHUm wemgAeos tm den ^toü ihia 

feibft 
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rens durch Enthaltung das Widerfpiwhen* ' 
de, dem er in den^ Fordesongw defleibeg 
iiir4it' zavor kooimen kaim. 

* 64) Durch SittUchk^t wird daher die 

höchfte fubjektive Bedingung der Glückfe- 
ligkeit, welche durch kleine Klugheit er* 
reichbar ilt, in den Befriedigungen des Be« ^ 
gehrens fo weit fie von der Freyheit abhän- 
gen erfüllt, und dutch die Entfemung^^nnU 
derfprechender Befriedigungen aus dem Zu- 
ftande^d^s Meafchea Glückleligkeit xnög« 
licli gemacht«. 

.66) Die Uebegmfiftinjniiing in den Be^ 

firiedigungen des Begehpens , w eiche in dem 
blqlsen Streben nach Glückfeligkeit • durch 
alle MeiifiBlien möglkiie Klughbit yerfehlt^ 
wird, w^il iie in tUmfelbm blofses Mittel 



n 






iT«1 



den wir nur wünfchen nicht felbft bewirken, 
* können* — ^ wird in To ferne difsch unüea 
Wälenrmöglich , in wi^ ferne fie von d^m-« 
. leiben zum letzte und hqchAen Zweck lei-t 
^ ' neft von ihm felbft abhän^gen Hand^ 
macht wird; und das vornelimfte Hinder- 
nils der Glückfeligkeit, Widerfpruch in 
den Befriedigungen des Begehrens Wird in 
fo ferne durch den Willen aufgehoben , als 

ittng die^ 
Xer 



derfelbe die durchgängige £i 
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fer ^Medigm^eii iiiiverrü«k\ als den duidi 

fich felbft hinreichenden Bcftisiilim!^gsgr|U9d 
üeiner SnUchlüfie annimmt«' / 

66) alfo die höchfte ^Bedingung deir 
GtockfcÜgkeit, die der Menfch üi feiHer 
Gewalt hat, in einer von allem Streben 
mehr GlüdcCeligkeit wefentlich verfchiede* 
iien Triebfeder, nämlich in der durch Frey- 
heit ergriffenen Gefetzniäfsigkeit, liegt, Ib 
iäfst .fich der Trieb nach GlückTeiigkeit we* 
der im Ganzen noch in irgend einer der 
dorch ihn beftimmten Forderungen ala did 
Triebfeder der Sittlichkeit denken. 

57) Die Sittlichkeit läfst fiph mir in fo 
ftrae ak die hachf^e Bedingung .dw Glück«» . 
feligkeit denken, als ihre Triebfeder vom ^ 
Streben nach Glück&ldgkeit unabhängig ifi^ 
das heifistt ab die Freyheit die biolae Ter« 
nunfunäfsigkeit um ihrer ielb A , und keines^i^ 
Wegs mxL das VergnSfgeDS^ daher auch nicJit 
um der Glückfeligkeit willen, zum Beftim- 
mangsgrund annimmt; folglich, als die Sitt* 
Uchkeit keineswegs ein Uoiaas Miltdi ^der 
ÖliickfeUgkeit ^ 

58) In wie ferne die Glückfeligkeit 
Von Bedingungen. auDet der Freyheit und 
dem Menfciien felbft abhängt, in fo ferne 
k|inn fie audi nicht einmal durch SittUch» 
keit möglich lujid wirklich gemacht lyerden»- ^ 

: i ' ' ''' ' . 65) 

. V. ^ - • 
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5c)3 Allein in Iliickficlit auf diele auf- 
faßt der Freyheit gel^gmm Bediiigiu)gei» wird 
durch die Sittlichkeit die JV Urdigheit 
Glückfelig TAI werden erzeuget, eine FahigfcÄii^ i 
welche lieh die Perfon dotch Freyheit ^exw . 
wirbt , und welche die felbft errungene Eia- 
pßiiiglicliikeit der Perfqa för die von ihr uiW 
abhangigen äußeren Bedingungen des Wohl« 
beJQindensift. • 

66) Ein Subjekt, .welches einerfeits 





et 


illl 





von der Natur außer ihm felber abhängig; 
andererleits aber frey^ und in To ferne kei- 
nem anderen als ein^ folchen Gefetze un- 
terworfen ijft, welches zu übertreten und zu 
befolgen in fi^iner Gewalt fteht ^ , ein fol« 
dies Subjekt kann ficli in einer durchgängig 
gefetzmalsig eingerichteten Natur der Be- 
friedigung feiner Bedürfhifle fo weit di^el- 
be von der Natur abhangt, fähig oder un^ 
Bihig machen. 

Ci) In wie fem<e ein freyes Subjekt , 
die Gef^mäfsigkeit mn ihmr felbft wülen 
zur einzigen Triebfeder feiner Handlung an- 
nimmt, in fo fei;ne harmotiiert daflelbe mit 
der zwar willenlofen aber durchgängig ge- 
fetzmäfsigen Natur, die eben darum zuc. 
Befriedigung feiner Bedürfnifle durch ßch 
l^Ü, harmooi^rtj und es enUtdht; für ein 

T . ^ fol- 
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iblcheö Subjel^t das lelxier Sittlichkeit ange- 
tnel&iM Wohlbefinden, Glückfeligkeil; wo- • 
bey die Natur das Glück ^ die geletztnafsige 
Fieyheit abet ^(^ SdighßU dieiea Giüokes 
.begrOfldet 

■ 

« 

62) Die Nfttar la£9t fich nor HL ib £eM 

als durcfigängig gefetaunafsig denken, in 
^\^ie £era^ fie mit einem durcligängig gefeüs« 
mäfsigen, oder heiligen Willen, das heibl: 
aut derjenigen Freyiieit harmoniert, wel- 
die die GefeUKmaJCsigkeit ZM eimugen Trieb« 
^er ilirer Handlungen annimmt. 
• • - 

63) Ein Wille, der in dün Vermögen 
der Selbftbefiimmang zur Befriedigung oder 
Nichtbefriedigiiitg einet Begehrend befteht, 
und der alfo in Rückficht auf feine Materie 
yon der Natur aufler ihm abliangt, lä&t lieh 
nur in.fo ferne als heilig denken, nidit nur 
in wie fenne er die Maxime der Heiligkeit ' 
angenommen hat, und>diefdlbe in allen fei« 
neu Handlungen geltend macht, fondera 

, anch in wie ferne die Nator aulTer ihm fei- 
nen Bedürfniflen fo weit entgegen kömmt 
als er es zur Ausführung der Maxime der 
Heiligkeit b^arf. Diefes kann .er von der 
Natur nur in fo ferne erwarten als diefelbe 
dem Gefet2 der Frey heit faarmom£ch einge* 
richtet i& ^ ' ^ 




det Morai. ü§i , 



$4) tH^ AmMiktnimg utid Belblgung 

det Maxime det Heiligkeit ift durch da^' 
prakü(che Geleta^ fchlechthin nothwendigi 
uMi/i iäfoatfck möglich feyn, und dasje- 
liige» w^s zu dieler Mögliclikeit vorausge» 
kut mitAy die mit dan Ge&tt det Freyli^it 
eindimmige Einrichtung der Natur ^ ein 
til^pralilciieir Ürheber der Natur > und eine 
nnhegttßosLt daureude fixiAeti« der foeyen 
Subjekte mt . vollendeten Ausführung der 
Middme der Heiligkeit ^ mtS^ dahdr, da ea 
für die tlieoretifche Vernunft eben fo wenig 
etwas Wider fp rechende? als etwas BegreiÜi* 
chei ift , als Pofndat des fiittaugefetees ge«v 
glaubt werden* . . 

65) Die vollftändlge Materie des WiU 
iens^ fo weit diefelbe durch 4en> Trieb nach 
Vergnügen und durch die theoretifdie ;Ve^« 
nunft beftitnmt wlrd^ ißi Glüchfeligkciti und 
Ai^" voUßitindige Fötm dei Willen» i fo weit 
diefelbe durch das praktifche Gefetz beftimmt 
wird 5 ift Heiligkeii* Die f^erdnigung die* 
fer Materie mit diefer Fomi|< oder des in 
unfrer Natur gegründeten Strebend nack 
GlüdüeUgkeit mit der durch Freykeit ange» 
nommenen Maxirae der Heiligkeit erzeugt 
^das Sti;0ben nach einer der Heiligkeit ange- 
neileneii Glftdkieligkeit ali deili^* ganzen 
4 Objekte eines endlichen freyen Willens , in 
wdchiiia dif Ford^oufreti d^ Naturgefetceb 
. ^. Tu und 



XJther das vollpMndige Fundament 

and des Gelelzes der Freybeit ?^(t mme ntre f- 
lim, uod iliw BefinediguDg er^^ 

66) Die Ueberaengmig von der Mög- 

liclikeit der Erfüllung des Sittengefetzes eiiU 
halt die UehenEeogm^^ da& die Matme 
des Willens fo weit fie Ton unfrer Frevheit 
unabhängig mit der fchtechthin noüi- 
wendlgea Fonn des Willens , die vAt durch 
unfre Freyheit anzunehmen haben, zulkm« 
menftimme. 

« 

67) Das freye endliche Subjekt Joll 
lind kam fo ferne es freyiBt^ fich ohne 
RückCcht auf das Wohlbefinden wolil ver- 
halten; kann aber in wie ferner es endlich 
ift, dem ihm angebohrnen Streben nach 
Wohlbefinden nicht entlagen; fondern imifs 
daflelbe mit dem Streben nadi WohlTerhal«- 
ten vereinigen^ und foll das erflere dem 
letztem unt^rordnetu Es foll daher auch aW 
les dasjenige, an fich nicht unmögliche, fiir 
möglich halten und erwarten , ohne welches 
fich diefe Vereinigong mid Unterordnüng 

. . ucht denken JUefle. ' • 
, \, 

68) Das Wohlirerhaltm des endlichen 

freyen Subjektes foll Heiligkeit ieyn, mid 
didles GeÜBti^ dar Heiligkieil foll ihm ate 
die höclifle allgemeinße, alle befonderea un- 
ter £ch begreifende^ M^uiM^. angenommen 

und 

■ 
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und dmxlijrefetzt ^^-erdeii; diefs iß ihm aber / ^ 
als einem eiidlickeii Bedärfiüflen unter- 
wörfeneh Subjekte nur in fo fenie möglich 
als licli danijt das durclx diefe Bedarf iiifl'e 
iinverm0idUGÜe Streben nach Wahlbefind^ni'L 
vereinigen läfst; diefe Vereinigung iß: nu^ , '^.^ 
durch Unterordnung diefes Strebens unteir ^i^^^^ 
die Maxime der, Heiligkeit denkbar, vta^;^ ' / 
wird in dem Streben des ff^öhlbeßudcRS ] 
• ioürdig.zu feyn als wirkUcb gedacht«* v 

69) Das WoldhcßnJen^ das der-Hei-, 
ligkeit angemeflen ift, lafst fich nurals ein^ 
durchgängiges IVohlbeßtidisji als Glückfe- » , 
ligkeit, denken. Mit der Maxime der Hei- v-, . V 
ligkeit wird alfo von dem. freyen endlidhen '^^^ 
Wefen das Streben der Glü/ckJeLi^keii. wür^ ^ ^ . 

' tJi feyn^ und die Ueberseugung, dafs \ , 
dietjts Streben nicht vergeblich ß^yn hönrw 
uml werde ^ mid mit derfelben die Erwar* ' , ' 

. tung eines zukünftigen Lebens und der * 
Glauben an den moralilcheu Urheber der 
Welt angenommen. 

To) Das Gefetz des Willens ift durch 
ßch Jelbft^ aber Gott und Unßerblit^ikeit , 
find nur durch das Sittengefetz , 'und zwar . 
nicht ohne ein vermittelndes Raifonnement. 
votliwendige Objekte der Uebensengnng; - 
Jenes Raifonnement gründet fich fi^r den' > 

T 3 ge- 
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gemeinen und geAinden VerAaod auf rieb« 
tige Gefubte; lur die ptiUoIophimde Ver« 

nunft: aber auf völlig entwichdte Begriffe^ 
voo Freylieit^ und Ge&ts de» Willem u* £ 
die bey dem bisherigen «iid noch im* 
nier zum Theil fortdaurenden Zuftande der 
PhiloCophie theil« vunnogUch JkheiU feiten 
ßnd, Pas SittengefetÄ foU und kann jeder- 
mann beobachteni An Gotl unds UsAerb» 
lichkeit foll und kann nur derjenige glaa- 
))en, der über das Sittengefetz konlequent 

raifonniert, imd das BedärCnüs der Gegen^ 

flände diefes Glaubens für feine MorüUtät 

entweder fühlt, oder sugleich a^cb einiiehtt^ 
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Ueber das Fundament 
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Setfg find die reines HerTjtns find; denn fu iver^ 
den Gott fchauen. 

Matth. 5, K. 8. V. 
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D . ' ' 
ie von aller Spectdation unabliängige, i 

in der Gefetzgebung für die Fre)'^lieit (des i 
WiUesM) wirkCame , und durch die Stimme 
des Gewiflens ficli ankündigende (prakti- 
fche) Veraunft ift und war von jel^r die / 
einzige Quelle äditer Religion , ' und hat 
eben darum in der moraülcli - reli^iaTeu; 
Geünuung tmd Denkart gwijfe Uiberzeu* 
gungen hervorbringen müden, deren Inbe- 
griß' das Gla^berisbekennti^fs der remerh 
moralifdien, Religion ausmacht, welches 
durch den gefunden yerftand (und für den- . 
felben^ fo weit feine Gefundheit reicht) 
hmge vorher fefrftelit , aU^ die philojophie* 
rettde Vernßnf^ in ihren Ftepräf^tanteu ^ 
|k.ber die Prineipien der Moralilat und der 
Religion mit üch felber einig werden kann* ^ 
In der Zwifchenzeit hangt der Sinn der Sä^ 
tze^ durch welche jene Ueberzeugungen 
feftgehalteo und ausgedrückt werden , foU« 
teri , in Aückfitfat auf feine Wahrheit ledig- 
lich von der Keinigkeit und Energie des 
ßtdichen Gefühls ab^ und mufste durch die 
pliilofophierende Vernunft fo lange mifsver- 
ßandeii werden, ala diefe ia aUen ihinaa 

T « Yer. . 
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tgS Utber das Fundament 

▼erfothen die MaralUM io Ermangefaiiig 
der nodi anentwtckdten Uwüea tGründe 
• derfelben ans ludbwahrea VoransCeteiiiigea 
nUeilele« und fiolgtich immer dorc^ einen 

Jßcf^rijj dachte, der als Definition gebraucht» 
gamjaljch Seyn mofirtet Diorcli nnriciilj^ 
Grundbegriffe von dem Gejctze des fVUlens 
war lie genüthiget entweder im Naturalis^ 
nm$ die Religion yon der Monililat: nnab» 
lii^ig bald aujzuf teilen^ bald v^rwer^ 
fen^ oder im SiifHTm»turatimus die 
Moralität von der Religion abzoIeiteD. In 
diefen beyden künßlicliea Denkarten wer* 
den von ilir die moralifch^ religiölen lieber- 
xeuguugeo des gefunden VerAandes noch 
iomier verkannt» S|i» werden in der £inen 
durch die Frincipien des theoretifdien Un^ 
glauhens verdrängt} in der Andern aber 
dnreh die Ptindpien des theoretifihen Aber^ 
fi^laubens verfälfcht. Der gefunde Verftand 
' hatte daher in den Angd^enheiten der Ae- 
jigion von der philofopliierenden Vernunft ^ 
nicht nur keine Unteritütsung, . fondem 
▼ielmehr durch jene beyden (auOer dem 
JndiffcraiUismus) bish^ einsüg iiiöglichen 
I)enkarten nichts als eine uHanfhärUche Be^ 
fehdung erfahren, wobey er lediglich fich 
Oelber überlatfen blieb i nnd in Verhiilt- 
nifle den Kfircern zog, je mehr die . ihm 
leindfeligen Fhilofopbeine% durch den in der 
nwnoridüicbeii Gefinnung gegriindeten Hang 

' . . xum 
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der moraÜfchcn^Jbdigion^ - 1199 

' mm pmkiißhem Aberglauben tmd UfigHiu** 
ben, (die zwey HauptkrankheiWu des Yer« 

, ümäiH) aufre^ «rtialten wfr4m moC^ien. ' 

Yerftebt mau nnter dem wahren Citri- 
ftenthum die Heligian de« Mirien Hersene 

und des igei'anden Verftandes, die weder 
duroh Politik noch dwcb PliUofophie er-* 
zeugt ift, und durch die weder eine exote- 
irUcbe Voriteilungsart für den Poebel iiock. 
eine efoterüche för Aufgeklärte, icmdern 
ein allgemeingültiger Glauben aufgeftelit 
wird 9 den jedermann habefi kann,' veil 

ihn jedermann haben Joll: — - Ib begreift 
man, dai's die urjprangliche ^ eigenihUinli^ , 
^ und* reine Lehre deflelben durcbaua 
nichts als nioralifch* religiöfe V^l^^J^zeugun* 
gen enthalten könn«) aber auch, da£i ße 
eben darum von den Schrift gdchrtm und 
JVtUweiJeu durch Hyperphyjik und MeUh 
phyfik, Myßik xinA Fatalismus^ M^naehis^ 
PIUS xxxidi lM)ertinismus^ To lange gemisdeuteC 
• werden muiate, als e$ der pl;iilofophi^en« 
' den Vernunft noch nicht gelungen hat durch ; 
Entdeckung des letzten Grunde» der Mora« 
Utit, und AnüfMlung einea völlig beftimm« 
ten BegriiFes von dem Gejetj, und der Frey* 
heii des fVUlens fowöhl mit fich Oelber als 
mit dem gefunden Verflande einig zu wer- 
4en, in den rein wahren Frindpien der ^ 
Mor^l da9 einzig probeh^tige Fundament * 

. - • ^ achter 
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lichter neligiim «ufimMg m audhcB, «d 

lieh duicli eine durchjzänsise Revolution in 

ihren Denkarten dear kkiigen AUipmarive ' 
' zwifchen SupmntttnAinias nmL Natnrdis- 

iiius^ das hdlbt, der tranrigeu Nöthwendig* 
• keit m ujierhebra — aus dem Körper des 

Kirclienglaiibens entiveder den Satan durch 

JMzebub oder dieSett dwch jenea &u Yer. 

treiben, und in bcfyden fSfllen den remen . 

üdß der litdd^iüu aus dem£eibett £o viel an 

ihr kg eutCnü an hab». 

Uak diefes dnrcb die kritifdie Phiküoi^ 
phie allein gelingen könne und unfehlbar 
geliiigeji mülTe, hierüber konnte unter den 
Kennern' derGdben lange fchon keine Frage 

mehr feyn. AUein eine fo vollendete Dar« 
ftellong der Hamunue xwiidien den in den 
heiligen Urkunden des Chriftenthums auf* j 
geßeilien Aiislprüclieu des gejuadeu Fer^ 
flandes^ Und den ans dem Systeme der kri» 
tifchen Plüiofophie licli ergebenden IbfuU. 
UUen der pkUofopbier enden Vermaft uhet 
die Lehre fler vwrolifcJtcw Religion^ als in 
Kants neueftem Werke : Ilie He/igian inncr^ 
halb der Gräasjm der blofsen ^f^ernvvft ent« 
halten iü^ war nur duicli den älieften, ver- 
tranieAen und in jeder Rücklicht erfien 
Kenner de« Geiftes jener Plüiofophie, nur 
' durch ihren groisen Urheber falber, mög« 

lieh» vmk mula jeden« der bisher in den 

. • - » » 
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der moralifchen ILeligiont • So i 

' ■ ■ ■ ' 

Angelegenheiten . der Religioli Eintmcht ' ' 
X Zwilchen Kopf und Herzen, Wiffen und 
Glattben, Gedanken und Gefülilea, theore- 
tifclier und praktifdtier Vernunft, Specula- 
. *tion und Gewiffen , Moral und Religion, 
Fhilofophie und GudAemHum 4}tp9iifst hat, 
und dem jene Angelegenheiten am Jlcrztn 
liegen^ überrafdien und mit freudiger Be- ' 
wunderung, Dankbarkeit, und Erwartung 
erfüllen, ohne lieh durch den Gedanken 
niederfchlagen zu. laflfen, dafs diefe meue 
. ' ' Xjdire der mit fich felbft einigen pliilofo-. 
pfaierenden Venmnft, dem Schickfale niclit. 
. ausweichen kann, welches ihre Vorgäiige-" 
rin, die evangelifche Lehre des gefunden 
Vemisndea unter den Juden und Jieiden*et^ 
fahren liaL Sie wird von unfern Superna« ' 
tnraUfi»!! und Naturaliäen hanfig mifirer- 
ftanden und widerlegt werden; für die ei- 
iien ^ergenufs und im vdie äußern Thor^ 
heit £eyiu . . 

Da der durch die iLtkik der prqktifdwn 
Vernunft auf dem Gebiete der Fhilofophie 
. zuerft au£gefi:ellte Begriff vgn dem Sitteti* 
gefetze bey jedem der die neue ]^ilof6phi*A 
' iche PieligLonslelue nicht gänzlich misver» 
flehen XoU, fchlechterdings Toransgefet2t ' ' 
wird, und da jener Bc^iff fowohl von «/- 
' leji Gegnern als auch von vianche^ Verthei^ 

' d^em iiBt kaatifcken Htitefojphfe gerade in 

\ ^ ' den. 
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deitj«iiigen MomeiiteA tnf urekbe fidi 

ganze Inhalt diefer Lehre zunächß^ bezieht, 
•Ol meHten verkannt wird: lo dürfte eine 
kurze ErSrtem^ dicftr MortiMte die swedc«' 
mäfsigfte Eialeitung zu meinej: erläatemdexi 
DarAeUnng jetief Inhalt» feyiu / ' 

0 

Da» Eine betrift die Unabhängigkeit 
des Sittengefetees von Ltift and Unluft wel* 
che von den Gegnern « das Andere die von 
dieler Ünahhängigkeit (and folglich aoch 
von der Selbßthätigkeit der praktÜchen Ver* 
sunft) vetfchieden« unbadingta Freyheit de$ 
'Willens, die von manchem Freunde der 
kantifchen Philolopkie geiäugnet Wer« 
den« ^und fo knge gelaüghot wevden mdf« 
fen, als beyde Parteyen bey ihren Beut- 
tbeUnngeii von dem nnbeftimmten tuid uo* 
richtigen B^[rifl^ des ausgehen, in 

^^welchem das Wollen, hochfiens nur von dem 
infönctartigen nnd vernunftlofen v keinea» 
Wegs aber von allem blofsen Begehren und 
aumal nidit von dem durch Denkkraft mo* 
dificierten Begehren^ unterfchie'den wird. 
Da alles blofi^e Begehreu ein durch Luft oder ^ 
Unlnft hefthnmted Streben ift: fo lüfiit fich . 
freylich die Vorfchrift, Welche durch dxB 
Vernunft dem Begahren gegeben . wird, 
durchaus nicht ohne die Sanction'dtu^ch Luft 
pder tbiluft, als Gefete» denken; und die 
Ocgnar der KiiiUt d«r. praktifdian Vermmfit 

fiji- 

^ *• 

Digitized by Googl( 



r 

ß^r moraUJc/ien Sidigion. ' 3ü3 
finden * in fo ferne mit i;echl; aU wider- 

finnig, dafs das Sittengefetz ein durch blolse 
reine Vernunft aufgeüelltes Gejetz des Be* 
gchrens £eyn ÜA\ , das keine Simktion dordi 
Luft oder Unluft bedürfe^ oder zulaflen 
köfine/ Andeterfeiu.jda <ean Ton und 
Unluft gänzlich unabhängiges J^gehren 
(wenn fich daüelbe ohne Widerfpruqb d«4- 
ken hdbe) nnr in fo ferne denkluir wäi^ ^ 
als d^flelbe von der bloCsea reinen Yeraui2|C 
aUuenge ; So wurde die bey ein^ni foidien^ 
rein »vernünftigen Begehren einzig mögliche 
Freylieit lediglich in der Unabhängigkeit, 
von Luft nnd Unlnft und in der Selbfithä« 
tigkeit der Vernunft beftehen muffen; und 
jene Freunde der kritifchen Phikifophie fin« 
den es in fo ferne mit recht als wider- 
fmmg eine von jener ^ an ihr Gefetz gcib^n« 
denen, »^Sdbjftiliätigkeit verlchiedene, unge- 
bundene, Freyheit anzunehmen, welche 
das dtirch Selbfithätigkeit der Vernunft aufr 
gefteUte Gefetz bey der fittlichen Handlung 
ausübet, bey der uniittlichen übertritt Sie 
find ^ genöthigt aiisunekmen , daia .die fitt^ 
lichgiite Handlung nichts als eine unwill- 
kührliche Aeaflemng der jreinen Vernunft» 

die fitllichböfe eine blofse Folge der durch 
äulTere Hindernifle bewirkten UnthaLigkeii 
der reinen Vemnnft, und folgUdb Yon der 
blos nicht yZdi/ic/i^/z, unfchuldigen, Hand-» 

Inng durdiatte nifiki ir«febitden Diele 
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beyden Tiieorien der Moraütat, weiche mit , 
der moraiifK^a Aeligioad«lire in jedem 
Ponkte derfelben im entfchiedenften Wider- 
fpnicli fiebeir, und derlelben eben fo viele 
Gegner giwaehen mfifimi, aia fie btbtt Ver« 
theidiger aufzuweifeu liabeu, venvechfela 
des eigenilidie WoUea mit dem blafien Be- 
•gchren und ▼cffch winden mit diefer Ver* 
wechslung. So wie mau das Eine dorch 
einen beftmuten' Begriff rati dem An^m 
unterfcheidet und den IJ^illen (in engfter 
Bedeurnng diele« Wwteft) als ^^das yemo* < 
gen der Perfon^'' denkt ^^ßch durch ßch JeU 
ber zur Befrituligung oddir Nkiubefriedh' 
guijg eines JBegehretu zu hefiimnm^ eiv 
gi^t es lick i) dafs nur diejenigen Vor- 
IchrifieD , vrdche durch Vernunft dem blo- 
fsen Begehren gegeben werden, Sanktion 
durch Luft oder Uiüuft bedürfen und zu* 
iaflen, und daia.von den Philofophen wel- 
che diefe Sanktion für d^s Sitlengefelz for- 
dern, dieles letztere, das fich nur alieta ' 
als Gefetr des eigentlichen Wollens ^nken 
iäfst , mit dem Natur gejetz des blofsen J3d- 
ge/iiws Termengt wärde; s) dafs das Sit- 
teiigefetz eben darum weil feine Vorfchrift 
nicht das diirch Luft und Uoluß beßimm- 
bare Streben , nicht die unwillkührliche 
Fordorwig des Begehrens , , foi;idcrn nur al- 
leitt die Me/riedigung oder JViciuäefriedi* 
gung u^id^ auch diefes nui: in iu ferne be^ 
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trif t ak b^dm ron der Willkühr der Berfon 
«bMngt, eine Freyheit in der Vnrfon vor«^ 
AQGletzc^ die von der Selblltliatigkeit der 
praktUcbea Vernunft nidit weniger ak Vom 
Beftimmtwerdeii durch Luft oder Uiiluft 
verfchieden gedacht werden mnk , und flie. 
in dem Vermögen beftehty fidi £elbft mU ! 
wc^er durchs Gel'etz oder gegen da(Tel.lie 
durch Luft odfer Uniuft gyur Befintediguftg 
oder Nichtbefriedigung eines Begehrens %a 
beftinunen^ oder was dalTelbe h^ikt: SUt» 
lieh gut oder ßtllick ^fe zu handele. Qhne 
diefe den eigenthümlichen Charakter des 
Willens ausmachende, vom Wefen jeder ei- 
gentlichen Handlung des Willens (der guten 
wie d.er böfen) unzertrennliche , aber auch 
nur aUein l^ey diefer Handlung (^atlfinden* 
de, unbedingte 9 Freyheit läfst lieh keine 
Zurechnung weder cum ' Verdienft nodi wm 
Schuld) kein Gewiflen» und überhaupt kei- 
ner von allen den Cliarakteren denken, 
durch welche fich Moralität und'ImmoraH« 
tat, von blofser Legalität und Illegalität aus- 
zeichnen ; ohne fie ift der Unterfchied sWi« 
fchen Sollen und Muffen , der nür unter der 
Vorausletzung ein^s Gefetzes denk|iar ift; 
welehes eii^jerfeits abiblnt nothwendig ( folg- 
lich voa Luft oder Uniuft imabjbängig) 
Inetet, andererfeits aber darum durch 
Freyheit fibertreten werden kann, weil es 
aur. durch die freyheit für wdidie^ allein 
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gegeben iO, befolgt werden kann, eine 
bloi'se 1 kuicbuiig. Olme üe §iebt es kein 
den nnvenneidUchett Naturgefetzen ver- 
iclüedenes , kein SiUeiige£ejl2, foJglicli audi 
keine Manlitiit und eben daran» anch keine 
\\ahie Religion, die (ich nur durch Itlora- 
lität denken läfst. Ohne fie voraii^^uleUen 
^ird man in der Colsrenden Darftellung alles 
enlvveder imverjiwiälicii oder iwgertitiU üa« 
deumufien. 

Der gefamte Inhalt der tty>r^lifch - re- . 
ligiölen Uebfrzengung belrift erflfin die 
Anerkennung der Quelle des inpralifchea 
büfen ia der VerMinkeU der Geßnnmig.; 
^zwdytens den Jtlifivuiclitfiden Glauben oder 
die Denkart > \velclie von der Annehniung 
der entgpg^ngefelzten heiligen Gefinnnng 
unzertrennlich ifi ; clritttns die Kirche oder 
die äuflere Veieiuiguug der .Menrcb.en zur 
Verbreitung) Fortpflanzung und Belebung 
jeuer heiligen Geßnnung; viertens den acl^« 
ten und ipiiiacbten Dienft GoUes in einer 
Jürch^« 

$. 1- 

yo7i clent XJrJprun^ des fuilichen Bojern 

Die Freyheit des nienfchliclien Willens 
taAexen Wefen die nnasertrenniidüe Verel» 
Aiging. des Yeruiög^nii der Perfön lieh felbA 

durchs 
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der moralifchen lltfligion. ^ Soj 

\ 

durchs GefetÄ — und des yermügens ficli 
lelbft durch Laß oder Unluft gegen das Ge^ , 
fetz zu beftimmen, gehört > nimmt *die Ei- 
genfchaft und Bouennung eines Hanges ^ui, 
in wie ferne (ie nur eines diefer beyden Ver« 

^ mögen ausübt und das andere ruhen lälst. . 

, Diefer Hang zum Sittlichguten oder zum 
* Sittlichböfen iH a1$ blofise AeulTerung der 

' Freyheit, als der Oiarahler den dit^ Perfon 
durch (ich felbft annimmt« tind al$ der in^ 
nere Werth oder Unwerth des Menfchen — » . • 
Ton derjeuigen BefchafTenheit feiner Natur« 
welche ans deii ihm gegebenen Modificatiot» 
nen der Organifation hervorgeht, und ins* 
befondere vön den im blofsen Temperament ' 
/ , te gegründeten und zufälligerweife ^ und 
ohne fein Zuthun , entweder vernunf tmäfsi« 
gen oder verrinnfitwidrigen Neigungen we^ 
fentlich verfchieden. Auch mufs diefer ' * 
Hang von den urfprünglichen Anlagen aber« 
haupt genau unterfchiedeii werden« 

V^Üie Anlagen in der menfchlichen Na* 

„tur, welche fich zunächft auf den Willen ' . 
„beziehen« find i) die Anlage für die 
„Thierheit im Menfchen als einem lebenden 
^Wefen* Sie begreift unter dem allgemeinen 
„Titel der phyßfchen ( vernun Atofen ^ in» 
i^ftinctartigen) Selößliebe^ zu der keine Ver* 
«;nttnft erfordert witd, den Trieb zur Er* 
„haltuüg feiner fiplbft, zujl Fortpflanzung 

y A >«fei» 
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^tüner Art und zur Cfmfinfduti mal an* 
^dern Menfdien. Auf fie koonea dlerle^r 

,^LaÜer gepfropft werden (and alierley 1 
,^endeii) die aber jiidit müb fencr ' AoLige 
^als ihrer "Warzel von CErlbft entTpriefseo. 

können JLdiß^r der ßohigheU heifleii» 
^fftid werdm in ihrer hoehflm Abweichung 
^vom Nalnrzwecke vicJuJcke Laßar te- 
,«nannt — - s. B. VöUeiejr; Wottallt wilde 
„Gefelzlofigkeiu** 

fi) ^Jiie Anlage tat die Menfidiheit im 

^Menfclieii als einem lebenden und zugleich 
^vernünfiigen Wefeu (für die HumsmiitU) 
* „begreift unttT dem allgemeinen Titel der 
^vergleichenden (vern anfügen, rä£ouuirteM) 
^^Sdbßliebify zn welcher (iheoretifche) Ver* 
,,nunft erfordert wird , die Anlagen (ich nur 
^in Vergleichnlig mit anderen Menfcben ala 
„glücklich oder unglücklich zu beuriheilen. 
9,(Da die urlprüngliche Richtong diefer Ali« 
„läge nqr in dem Beftreben nach Gleichheii 
,,beAeht) fo ift in derfelb^n das Misfallen 
,,an, dem fcklimmeren Zuftande Anderer in 
„Vergleichung mit uuferem eigenen, nicht 
^weniger als das MisfaUen an anferem ei* 
„genen fchlimmeren Znftande in Verglei« 
„chung mit dem fremden gegiündet.) Die 
,,Lafl:er die auf diefe Anlage (nicht weniger 
„als die ihnen entgegengefetzten Tugenden) 
»«gepfropft werden t können Laft^, der KvU 

• .» • 
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^/wrheifsen, und werdei>im höchften Gra« 
9^ ihrer Bösanigkeit, in wdchcd^ üe di<r 
„Anlage' zur IJuimimlät ganzHch verläug* 
,^€n» 2« B. fm Neid«^ ia der SchadfiM^rjirii»* 
v,de, /in der UAdanli^baiFkeil u. X Yty teußim^^ 
l^*/?^ r genannt./^ ' ' . - r ' 

S)\,l>ie Anlage' fär die PwfäniicMeit 
^^m Meiifclie« ais einem vernÜHfligpn uvidf 
„augleidi der Zurschmmg J^i^Ugen (moralL- ^ 
^>ft^efi). Wefen Wfl:eht in der Bmpfäng^ 
yylichkeit für diejöii^& kdkXxxng ^egen dag 
»,<}efet9 des Witiem,^ wolcke eine für fich 
,JhLiiiveieli€i>de Triebfeder der Wittkülir iß. 
Jiodßt welche sttm'JB^ßimmunjgsgroade 4^ 
^freyen EntTchkineft liinreicbt) l>iefe Ach« 
»»lang kann freylicti in To ferne Triebfe* 
y»der der Wittköiir: werden^ aiU diie WiU-^ 
^»kühr diefell>e in Uire Maxime aufaimmt;' 
»»(da» heilst 2 üe kana huv dardi Freyheit 
,i,eti4ii SeAsaaimn^sgrttiide eines wirkUch^oi 
^EntrelilniTe^ gen>actt werden) aber die 
y^Miiglichhßii dieics Aufnelunena in die M»« 
^xiiue fetzt eine Anlage in der ineii&hHchen 
^ atur V Oldaus, auf , weUha- JchieoiiUriUngf 
^^^nic/Us Biyf^s g^pß ojift werdiea kann, imd 
^diefes in der Perfon beftimmt vorl^ideuaf 
^van der praklifcbei» Vermd£t UKa^lreniK 
^,liche Vermijgen ift die uHmitlelbare Anlage 
^^fürs Moralitcbgute im Menfehen, die> kei* 
^neswegs wie die beyde» effiera geoiie*' 

US. . Alle 
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AUe dieCo Anlagen ßnd itrfprün glich in 
wie fctne üe snr MogUehkeit des Meüfchm 

gehören. Da das Gute und Büle in mora- 
U£cher Bedeiiliing mr in der Ansabong d« * 
Freyheit des Wullens beßeht, fo find jene 
Anlagen, und ift der Menfch durch fie, 
eben £c» wenig gut als bob, Sie find- ihm 
durch Natur gegeben^ nicht von ihm felbft 
dnrch Freyheu erworiem oder ßcH xngezo» 
gen warSen. Allein fie find ihm nur als 
yJnlagen zum Guten allein gegeben. Die- 
fes erliellt aus der unbedingten IVodiwen» 
digkeit, die uns das Sittengelet^ aoBfigt, fie 

' alle lediglich su fetner Ausabni^ za gebrao- 
chen« Unter ihnen ift nns in der Empfänge 
lichhtiit für die praklifche Achtung gegeu 
das Gefetz der Gmnd der MögUdikeil des 
Guten ala unmittelbare Anlage zum Guten 
gegeben» Zma.JBößu bing^eii (woranter 
nicht etwa Vemmiftwidrigkeit einer Nei- * 
gu^» .fondern nur dia Yernnnftwidrigkeit 
des fireyen EmfchloCbs, verftanden wird) 
läfst fich durchaus keine urjprüngliche An-- 

I läge in. der menfdüicben Natur defiken« 
Der im Menfeben gleichwohl vorhandene 
Grund der Möglichkeit des Bofen^ kann aU 
in keineifwi^i wie der irnmd der MngUdjH 
keit des Guten, als etwas feinet* Freyheit w 
ihrem Gebrauch von der Natur gegebems^ 
fpndern mnft uls etwas von diefer Freyheit 

erft augenonunema I und fich ielhft &u« 
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gezogenes ano:efehen , imd zum Behuf dtr 
thoraUfchnn Beurtheüung wirklich gedacht 
werdeü, 

• ' f 

piefer angenommene und fidi felbß i 
zugezogeiid Grand d^r Möglichkeit de» ,Bö«\ 
Tißii bf lteJu iu einer AeuITerung der Freyheit, 
die ijsiioii bofe iß uud den Grund. s(m lay« 
tcrbofen Aenfferungen Ser Freyheil enthält 

iLt JJang zum Bojefiß etwas das Ar/z/t^x« . 
Wf'g^ wr MoglkUwU des Mcnfch^n gehört; • 
dem Menfchen nicht urfprünglich gegeben 
' iftj gleichwohl aber in wie fjprn« e$ von. 
«llen Menfcben (ich zugezogen whrd^ aur^ 
U^trhltcJikeit ^äs Idenjchen überhaupt gehört 
^nd iiik lo ferne ate naturlich und der Meoidi > ' 
um delTelben willen a}§ von JSatur .bi)Jo be^ 

trachtet weijden muis« . ^ 

Der innere Charakter des Sitilidiguten . 
tmd des SitilichhSfen Hegt in den Mao(piien^ 
das h^ilst^ in den Vorfcbriften oder VcrfiaU 
tungsregchi » Welche die Perfon durch biofse 
Freyheit Och felbft giebt und durcU welcbe 
ße entweder das Gefet2; des Willens oder 
Luft und l/nlnft gegen dal5 Gel'etz ak Be* 
llimmungsgrund des Euiichlnllcs annimuu, 
oder wie Hch Hext K0:Ht aäsdrückt: 'Maxi*« 
xne ift eine durch "Willkühr angenommene 
I\tgc*l, in wekhe entweder das Qefetz ^cr. 
Luft und Unluft gegen das Oefel» aufgenom- 

tnen wird^ i^id dü« in io ft^rua entweder 
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gm oder bö£» ift. Der la^caDmmene xaaA 

fich felbft zugezogene Grund der Möglich- 
l^eit des Böfen oder der Hang mun Bä£ea 
xntits daher felbft in einer böfen Maxime 
beAehen, die fich als der Grund der übri- 
gen böfen Maximen verhalt, als eine al]^;e» 
meine böfe Maxime unter welcher die be- 
fonderen böien Maximen enthalten find. 

In Kück/icht auf die äujpsre Gefetz-^^ 
mäjsigheit der Handlungen des Willens 
giebt es keinen Unterfciiied zwifchen La^ 
ß4dUäi und MoralUät^ ^wifchen einenr^. 
MenCcben vön guten Sitten (bene moratus) 
und einem fittlich guten Menfcheu (jnorali^ 
iUr heams). Aber in HÜckficht anf das In- 
nere der Handlung, auf ihre Quelle in der 
Freyheit , auf den Charakter den fie durch 
die" Maxime erhält, findet ein' wefentlicher 
Unterfciiied ftatL .ttDer eine Menfch thut 
«war SnlTerlidi was das Gefetz Torfdupeiht; 
er befolgt den Buchftaben des Gefetzes; aber 
in wie ferne er nicht um des Gefetaes, Xoit* 
dim lediglich um der Luft oder Unlnft wiU 
len und folglich gegen das Geletz , das um 
feiner felbft willen Gehorlam fördert, Jian« 
delt, übertritt er das Gefetz dem Geiße 
nach. ~ Was nid^ am diejem GUnd^m 
gefchAeht das iß Sünde. Das Böfe kann al* 
fo eben fowohl neben der Legalität als der 

Ilk^alit&t der Hendjnng. befiehn» und die 

j . , .Lega* 
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Legalität feines Betragens berechtiget keuiea 
Menicheu dafür zu hallen, dafs nicht die 
aUgemeiiie Maxime angenontmen.habe, die 
den Grand von lauter böfen Ilandlaugen 
enthalt, das h^Ist, dafa der Hang zam Bö- 
£eu in ihiu nicht vorhanden fey« 

Die allgenieine Maxime duich deren 
Annehniung der ^ang zum Böfeu angezo- 
gen wird, beßeht in einem ffeyen und all- 
gemeinen J£ntfchlufs, gelegenheiilich vom 
Gefetz des Willens abzuweichen, und durch ' 
fie geilt der Hang zum Bojen jeder ande« 
ren, ein befonderea Objekt , des Willens be- 
treffenden That , als diejenige böfe That 
vorher, durch welche der Menfch feinen 
ganzen Willen verderbt hat und felbft böfe ge- 
worden ift, und die als pecqaLwa originarium 
fich zu jeder anderen als dem pcccdäuta deri* 
sativum verhält. Die erfte Art von Ver- 
fchuldung bleibt, wenn auch die Zweyte. 
vieUaltig aus Gründen die nicht im Gefetze • 
liegeil und alfo keine niovalUdie Handlung 
begründen , vermieden wird. Als die Wur- 
zel alles anderen Böfen im Menfchen heifst 
der in der allgemeinen böfen Maxime be« 
Aehenäe Hang zum Böfen. das radkale JBöf^* 

^ . . Man kann Rdt drey veffchi^dene ^tuf« 

fen des Hanges zum Böfen denken : . x) (^t^ 
brecldichfieü^ Haag zur Nichtbefolgung gtU 
. ier Maximen^ aj UiüauUrheü^ l^lang »ur 
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Vermifchiuig böTer Maximen mit den gnten; 
i) Bö$artigheU ia engtm IteArotniig^ Hang 
znt Annehmiiiig' httkr MoM«, der mmh 
al^ der I^aog die mgralifchen Tiiebiedera 

Jerbl/ieil; und aU der Hang die moraUTche 
Ordtmngjdier Trieb&deni des Willens um. 
zukehren, f^erkehribcit des menjddichm 

Der gemeinfchaftliche Grund aller die* ' 
Ter AMflerangen d^ UnfiuUdikeU) ia wie 
ferne diefelben lediglich der inoralifchen Be- 
uribeiloog« dem Fiichterftuhle des. GewiC* 
fena nnlemorfen lind, lälat fidi nar inh 
dicaleu Bolen ^ als einem durch die Frey- 
heit ang^omnieneii und jiich folbfi angezo« 
geneu Hang denken. ^»Um den Grund dea 
,]iiuralirchen Böfen im Menfclien abaugebea 
enthalt die SiimUcbkeit^ (wie immer aoch 
diefelbe dmcU Organilation, Temperament^ . 
Gi|iia m C w« modificieft feyn mag) v%'^ 

' t wenig. Denn fie macht dea MeioTchen , in 
ferne fie die Triebfedera» ,.die aus der 
Freyheil entfpringen körnien, wegnimmt^* 

' (in wie ferne fie ihm ö, mit der Befoii« 
uenheit die Möglichkeit der Aosübui^ fei*« 
jier Freyheit raubt) zu einem Wofsea 
Thiere, ^lle HandluPgen, die allein in der 
8ii)]iUch)(eit ihren saceichenden Gnuid ha« 
bwi &ftd iudufutlkhi fie mögen dw Ver- 

iinn^t 
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der moralifchen HeUgion^ « i $ ^ ^ 

^vom inoralifchen Gefetze freyfprecliende 
'^^l«u;h£aiu bc(«ha£te (viDrderbte, au^aartete) ' 
^^Vemonft, und ein fchleditfain barer Wil- 
,,,le, würden aber zu viel enthalten; weil 
»^dadnrcli der Widerftfeii;de8 Gefetses felber 
>zur Triebfeder erhoben , und fo das Sab- 
^)ekt am euftem Uußifdien ff^efen gemacht 
^wOrde. Keines von beyden ilt auf . den 
^Menfchen anwendbar«'^ • . ' 

Das fittlich Böfe lifst Gdi daher weder 
8116 der Sinnlichkeit noch ans der Vernunft» 
fondem lediglidi rat der Freyheit und dem 
Gefetz des Willens ableiten; und da diefe« 
Gefetz nicht atw der ErCdirangt in welcher 
»ur Legalität, nicht Moralität vorkoniuien - 
kann« abftr^thirt werden kann» ronc^ernnur 
a priori erkennbar ift, fo mnls der Begriff 
des Sittlichböfen nicht weniger al& der Be« 
griff dea SiltUcben überhaupt a priori fich 
f eftfetzen und entwickeln laffen. Folgendes 
Abonnement enthält die Deduktion feiner 
Denkbarkeit. Der Menfbh nimmt fowohl 
das Gefetz» welches (ich ihm durch die un« 
mittelbare nioralifche Anlage nnwiderfteh^ 
lieh aufdringt, aU auch die Luft und Uo« 
iuftt die ihm nicht weniger unvermeidlicil 
fmd, in- -die Meimne feines Wcrilene au£ 
' Wei*n jede diefer beyden wefentlich wr« 

Ictuedeneii Xriel^edezii för üch aUein vor« 
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liandeu wäre, fo würde er jede deffelben. 
als iftr lieh hiareichead anaehwiiep^ Da e^ 

aber beydc auuimDit, fa würde er, \Yenn 
idie Bfichafieolieit Xeaiea WiUeii% kdigUeii 
\on der yerJdwtlMuät Am' beyden Trieb- 
icdeni ahhii^xige zugleich gut und böje Jeyn^ 
. wekdies zwar in der empirifeliea JUeuriiiei^ 
Uwfx der (LuJJevn Handlungen in Fi ück ficht 
iwf J^aUUH. oder lil^aUlüt de{£elbei> 'wirk- 
lich gelten kann nnd mnis, abcor in der rei* 
4ien Seurtheilung in HückGcht auf Morali- 
iM uud-^JMnofoiäm^ vor dem üUchierfiuhl 
des GewilTens und vor dem göttlichen i\ich- 
ifiv ficb nUht ohne Vyideriproch denken 
laftt Die BioraUfdie Befchafienheit des 
Willens hängt alfo uicht 'von deni Uutor^ 
Jddnde der Triebfedern ^ die^ dev Menich in 
leine iMaxime aufgenommen, fondern von 
.der ünlererdiumg ab» .weiche feine Frey« 
heit nüt diefen Triebfedern Torgraomuien 
•hat, indem Tie, da beyde i^btminandtr 
nidii befiehen iLönnen, die «iiie vur Medium 
gvTJg der anderen^ die eine zum MiLUL dt.r 
mdi^rn macht. In wie ferne jnixk der WxUe 
durch feine Freyheit Luft und Unlaflr ala 
Bcdingtmg der Erfüllung des Gefetaes» die 
Vernnnfiniäfsigkeit aber nicht anders als in. 
^vie ferne iie Mittel der Befriedigung des Ge- 
liiften iSt^ in feine aUgemeine Maxime aof« 
iiiiamt) in fa ferne iß; er radical böje^ 

Dief0 



Digitized by Googl( 



dtr mtoralijchön jßeligioju 'S 1 7 . 

^ - 

JDk£e Bosariiighäk. iii' nickt [owöhl Bas» 
heit im eigentlichen Sinne diefes Wortes, 
weil durch fie keineswegs das Bofe als Btüe 
cor Triebfeder ^^mocht wird ; ^ fondem He 
ift v ielmehr l^erhehrthcit^ { per verßtas) eine 
Belchafieaheit die aus der Gebiecblichkek 
und Unlanlerkeit des Willens efitfpriiigi, 
und fich beTonders durch die Gerinnung auf» 
ierty bey der (ich d«r Menfch blofse Lega^ 
hlät für Moralilätj Irnnioralitat aber für 
biofse lU^lititt aiizijireclmeu ^ die Abwa* 
Xenheit des Lafters för Tugend »nd die An^ 
wefeuheit delTelben für fchuldlole Verirrung 
bey fich felbft geltend zu machen ßrebr. 
Wenn das radicale Böfe iu den beyden er- 
Aern Graden al^ mworfelzliche Schidd (cuU 
pa) angefelien Avwderi kann ! fo muFs es in 
deni dritten Grade als ^rfelzliciw Sciadd 
(dolus) beurlheilt werden. Hier küi^get 
lieh daflelbe »diprch eine gewifle Tücke des 
^,nienfchlichen Herzens (dolus mähts) an, 
»/ich wegen jeiner eigen^ gu^sit oder bü« 
,,len Gefinnungen felbft zu betrögen** .~ 
^durch erküniielie Cemüthsruhe und Geh 
„felbft täafchende Werthfchätzung mit tU 
nem Worte:, n^urch die Uurediichkeit fjch 
über feinen eigenen Gliarakter einen blauen ' 
Dnnft vorzotnachen«'' — ^^dißn faulen Fleck 
ttnferer Gattung^ der^ fo lange vtit ihn liicht 
herausbringen» den Keiin des. Guten hiij- 
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» 

» 

den, fich wieder fonft wolil thon Wurde, 

z\x entwickeln.** . ' 

Däs Hafeyn det von der Freyheit 

angenommenen Hangs 2ur Umkehrung der 
fittlichen Triebfeder Hann fich' iiur dorcü 
das ttttparteyifche Urtheil des über fich 
^ felbft richtenden Gewißens ergeben. Die- 
fes Urtheil kamt Weder dnrch philofophie* 
rende Vernunft noch durch Erfahrang be^- 
toiefen werdfcn; aber e# wird durch beiyde 
beftiittiget ; durch die erßhre^ welche durch 
eine vollendete Entwicklung der bey jenem 
XJrlheile vorkbrnmenden Ideen zeigt, Jafs 
diejelhen keinen Vf^iderjpruch enthalten; 
dureh die mtftefe^ welche in dem Betragen ' 
der - Mettfchen im fog^nannten ^aturßatide 
fowohl als im Zufiande der Kultur^ ib wohl 
der einsehien Menfchen. als ganzer Völker 
gegen einander eine fo weit verbreitete und 
tief eingewurzelte lUegalüät ankündigt , de* - 
ren Bemerkung keine andere Wahl übrig 
lä£sL als entweder alle moralüche Beurthei- 
lung aufeugeben und der ganzen Menfch» 
heit den Charakter der Perfönlicbkeit abzu- 
fprechen ^ oder das radicate Böfe zu glau» . 
ben. £ine fehr auffallende Betätigung vom 
Dafeyn diefes Böfen läüst fich in dem Zu« 
AaSnde der religiöfen und politifchen Ein« 
richtungen finden , fo ferne die erftern nach 
den Principieii der Stltik, «Ue lautem nach 

' den 
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den Principim des Nohirrecfats, bfnifdieilt , 

werden koaiien und follen — und eine we- 
üigfteiis für den - Piulofophen in gewiffer 
Rückficlit noch merkwürdigere Beftattiguiig 
liegt in dem bislierigen Zult^ude der ikfc^ro/^ • 
philofophie. Diejenige Tücke des radicaleit 
Büfen^ welche die blofs legale Handlung 
für die moralifche, die - UHmoralifche ab«r 
für blos illegal annimmt^ und den Grund 
der Unmoralilchen aufler der Freyheit facht 
und ^ndet^ wird fowohl duuch die Stoifcfiö • 
aU durch die J^picurijclie Moral, in wie fer* 
ne iii; beyden ein Grundbegriff von Sitten ge- 
fetz aufgeftellt ilt, der alle Zur^clinung und 
Freyheit auf hebt« gewifs nicht weniger be« 
günftiget, — als fie felbft beyd^ Syfteme 
unLerltützet. Bedenkt man über diefes die 
Antipathie der mUuralißifchen Moralphilo» 
foplieu und Moraltlieologeu gegen die Frey-% 
hext des Willens» fobald eigentliche voii 
Selbftthätigkeit der Vernunft' fowohl als 
vom Triebe nach Vergnügen verfchiedene 
Freyheit darunter verftahdeu wir<i^; ^ e'U^ 
ne Antipathie^ die neben der leidenfchaft« 
liehen Wärme « womit jede andere ünJJ^^irt 
,Freyheit verfochten wird , To fonder bar 
coatraftiert» erwägt nwu endlich die fo alU ^ 
gemein h^fchende Glä^kfeligkettslehte^ 
die fogar unter diefer Benennung für di^ 
philoiAphifche Moral ausgegeben » U>h1 ia 
welchi^ yaiffUinirte Synip,athie tjuid ä<4bft« 
, ' ' * vlieb^^ 
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liebe., foklicli blofse durch thj^iretifclia 
Vernunft gelenkte Triebe nadi Veignägen. 
für die ächten rmlidien Triebfedern ange^ 
^eben werden ; ib dürfte man kaum nötlfn|p 
. haben ander der Gefchichte der Moralphi- 
lolophie iichnach einem Faclum unizufehen^ 
das dm Hang zur Uhtlufhrung der fullicliön 
Triebfedern augenfcheinlicher anOer Zwei« 
£el£et;j&te. « ^ . . ' 

Der Urfprnng des Sittlichböfen , der 
fidi nur durch das nxdicale Büje denken 

' läli^t » ift in fo ferne gänzlich wibegreißlc^^ 
als (icli über die £Jußekung des radicalen 
Böfen felbft nicht weiter fragen lälst Bey 
der Handlung des Willens mufs dasjenigei 
was an ihr Thai der Fr^heU ift^ yon-dem 
Avas an ihr Begebenheit QPhaenornenon) ift, 
unterfchieden werden» la der erftern 
"RückGciit lälst (ie fich nur durch blofse 

' Vernunft vorftellen , keinesweges aber durch 
den an ^die Sinnlichkcät und die Zeü ala 
Form derfelben gebqindenen yerftand er* , 
kennen. Es kann ihr daher in dieier Huck« 
ficht auch keineswegs das Prädikat der Ent^ 
ftehung oder des Ürjprungs in der Zeit zu- 
kommen» 4as nur von ^xsL üuJJerlichen der 
Handlung, oder von der BegeberJieit in der 
Sinnenwelt gelten kann. Da über dieles die 
Freyheit abfolute, ürjaehe ift ^ . So kann ihre 
TliAt von keiner von iitf Mbß veijCchiede- 

nen 
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«en Urfache durth welbh« fie blos^ rdaiio 

feyn würde, abgeleitet werden^ Die böfe- 
That der FreyUeit hat daher als folche kei» 
•nen Zcituvjprung und läfsl (ich von keiner 
•von ihr verfchiedenen rdclil böjen Urfache 
libleiten. ' «^Hiermit ftimmt nun die VorJfteU 
9 Jungsart ^ deren lieh die Schrift, bedient, 
^den Urff^ruDg de6 Böfen ,al5 Anf^ang deffel- 
,ihen in der Menfcliengattung zu rciiildern 
,,ganz wohl zufammeu/^ Diefer Vorftel- 
lungsart ' sufolge eutff^ringt das Böfe in der 
Menfchlieit, oder im RepräfenLanten derlei- 
ben dtem erfien Menjchen durch einen* SUiu 
•den f all ^ folglich aus nichts anderm als ei« 
^ner bereits böfen Handlung der Freyheit^ 
die in wie ferne fie als die erjie gedadit 
wird, der Ucbergang aus dem Stand der 
Unichuld in den S^d der Schuld ift, nnd 
nachdem durch ße der Hang zum Böfen 
einmal in. die Welt gekommen und durch 
denfelben das Böfe gleich mit dem trßen 
Gebrauch der Freyheit vorhanden ift, — 
als mfg^k)hme Schuld vorgeftellt wird. So- 
gar die verfahrende Schlange ifi: ein fchick* 
liches Bild die obetjL erwähnte Tücke des 
radicftlen* Böfen, die den Menfchei\ über 
feine Pflichten zu täufchen ftrebt, llnnlich 
darzuAelkn^ bezeugte Ehrerbietung 

,,gegdn das ntoralifel» Gefeis ohne ihm 'döch 
j^als für fich hinreichender Triebfeder in fei- 

^iiiev Miudtt cbMf'lJe^gevmiit 

' i • ^ X ^ „ au- 

V ^ . 

•. ♦ » 
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5ae ücbäf das Puridfunent 

,^andere ^^ftuninungigrüiide der Willkülv: 
.einstiribifiien « ift gtheuäteU i and der 
»Hang dazu ift innere fialj^iliait^ ein Hang, 
,,fi€^ in der Heutung des moraUßfhefl Geib- 
^,tzes zum Nachtheil deffelben felbft zu be- 
lügen (i B, Mofe IlL 5.) weswegen auch ^ 
^die Bibel chriftlichen-Antheils d» Uriie- 
,,ber des Böfen (der in uus.Ielbß liegt) den 
^iMgmsr wir Anfang nepnt^ ttad Xo. dea 

„Menfchen in Rücklicht ^deireii^ was der ' { 
'Hauptgrund des Böfen in ihai icheint dub> 
,,rakterifi«rt^ Bey diefer , fo wie bejr allen 
.folgenden Veranlaüongen wird die ßcinrifit 
2norali(9h benutzt, ^tohne .darüber zu .elnu 
,,fchciden, ob das aucR der Silin der Schrift- 
^^fteller geweleo, ley« oder ob derlelbe nur 
^^hineingelegt/weifde;' .«Wim nur jener 'Slm ■ 
^für ßch und ohne allen hiftorijclien Bew^ 
^wakt^ dabey aber , zugleich der einzige iß^ 
^yuach welchem wir aus einer Sehrt f tßeUc Jur 
^uns etivas zur ßejferung ziehen känaenJ''' 



' Wie es möglich fey^ dafs ein in dem 
Mshet eatwickdten Sinne von' Natur böjer 
Menfch zü einem guten werden könne ^ ift 
unbegreiflich. Dals es aber mögLich leyi 
snuflen wir dem Sittengefet!;e glauben , VeU 
dies uns fehle diterding$ gebeut uns felbft in 
guten Menfchen zu machen« und eben> diu 
rum tlöthiget die Möglichkeit vorauszufe- 
tten. Die WJüederhei:it(iiiiing der uriprüj^« 
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' • ' . : 

^ Kdieii'^Anlage nMi <kteit in Mtkte Khift läfist 
ßch nicht als Erwerbung der verlohrneu^ 
T^bftde^eain Guteiil; dftnn cHefe hab^ii 
wir nie verliehren können; foiidern nur als 
UerfteUung der Reinigkeit derlell^n^ durch, 
AnEnalmie des Gefetcea in die illgemeine 
Maxime der Freyheit denken. ' Diefs ift in 
dem Ton Natnr böfen Menfchen^ der die 
Unterordnung des Gefetzes in feine allge- 
meine Maxime aufgenommen^hat^ nL|r ala 
Umkeldmng der Terkehrten Denkart, als Re- 
volution in der Geiinnupg, als Veränderung 
des Charaktera; ab «ine Art wn /f^iedergs* 
hurt gleich als eine^ Schöpfung eines neuen 
Menjchen denkbar- i 
• • ' • - * * ' 

Der Uebergan^ zur Moralitat ift als die 

Minderung *des Henens. von dem Ueb^rgan« 
ge zur Legalität oder der Aendcrung dt^ Sit*^ 
teiL wohl zu unterfcheiden. Der zur Feiv 
ttgkett r/gewördene fefte ^Vorfatii legalei» 
Handlungen (die Triebfedern davon mögenl 
ieyn, welcKe fie wollen) macht ilen empirU 
ß/ten Charakter der Tugend aus, welche in^ 
diefem Sinne nach upd nach erworben 
wird* WeiUi mm diefelbe auch den intellU 
giblen Charakler der Tugend an ficli haben, 
wenn fie einem moralilchen und xiichl blos 
legalen Menfchen ongehdren fott, ib mufs 
fie durch eine HevoiiUion in der Denkart be« 
ynAt irwdan die den oberfien Grand der 

X Ä ^ Maxi- 



Mtitiine,: MKidaith der Mfnfdi bSfe vhri 
durdi eiiie eJusige unwandelbare EntfcLlicf- 
^fo^^pinkehn« 'ifiid die den- Grund dss^all^ 

/ jiUMigen RefonJi för die eiiipirifclie Sinne»* 
ait, die der Heiligkeit unaufJiörliclie« Hin« 
devmfle w den Weg legt, enthält >^ ,,Et 
ift durch die Annehniung des Priiicips der 
Heiligkeit oder der allgemeinen Maxhne aU- 
1er guten Maximen ein iieuer Menjch s^e^^ 
wordeßiy .wird aber nur im unaufiiorüdien 
'Wirkefi und Werden ^ein guter . Menjdii 
und kann hoffen , dafs er bey einer folchen 
Keinigkeij: des. Frincips, welches er zur 
oberften Maxime der IVillkfilir lieh genom« 
meu hat, und der Fettigkeit delTelben auf 
dem gyftte, wiewohl fchmalüen, Wege ei«, 
n^s beftändigen Fortfclireitens vom Schlech- 
tem amU' ßel&ra £ich befinde.^^ 

Vor dem Herzemkündißer ^ der die. 
oberfie .Maxime der GefinHang, nnd die* 
Unendlichkeit des annäheinden Fortfclirei- 
tens zur Befolgung derfelben in einem* \yirk^ 
li<9i heiligen.Wandel als ein'^nsses durch«: 
Iciiaut, wird der Menfch- durch jene Aeu-n* 
demqg feines Herzens sn einem wirklich' 
gulen ilim wdirgefalligen Menfchi&n, wah- 
UiViii derf^lbe \für die menXchUche Beqitheiv 
lang, wd(::be die fteinheit und Stfirice der* 
Maxime nur durch die Oberhai^d, weldie 
über die filittilkfakeit wirklich evbelteie i&' 
^ ■ ■ ^ ' . zu 

» • 

Digitized by 




* «tiTchStzen vermag, immer nur noch in ei- 
»er aUmtthligen fortwäii^reilden ütsjorm des 

Hangf^ zum Bojen , begrifli»! ift. • • • 

■y.- • , » • . • * ' » 

Diefe Uq^wandlung der Gefinnung, 

und die aas ilir erfolgende Verbeflerung der 

Sittea kann nicht ohne Wideifpruch als lein 

blqfses Gel che nk der Gottheit fondern nur 

iüs die . Wirkuiig, ^uiferer Freyheit . gedacht\ 

wierden. Eben fo wenig kann fie die Folge 

Xondehi nur der Grund ächter nioralifcher 

Religion feyn» die einzig aossihr hetyo^« 

geht, und die Belferung des Herzens zwar 

kräftig unterftÜLtst, abe^ keineswegs hervor«« 

bringt. Es ift daher: diefer Religion dör 

Grundfatz eigen: ,J3afs der. Meulch foviel 

^yin feinen -Kräften lieg(,thiui müü'e^ um e|a 

„befferer Menfch zu werde] i, und dais er 

.^nur unter* diefer Vorausfeuuug» aber aucW 

.„dann gewifs hoffen könne ^ was lüdtt ia 

j^feinem Vermögen iß, werde ilun durch 

.^Jiiöhere VeranAaltung zu Th^il .mcerdexi. 

^jWobey es gar nicht darauf auk-ömmt, 2:a 

^wideji » .loas GoU zu unferem Heil ku lliun^ . 

9,6der bereits j;ethan, habe; defto melnr 

^aber, was wir ihun Jollen und hönnen^ um 

^luis feines Beyftandas würdig m xnacfaeitf/^ 

Aus dem ßhh. felbft fiberlaßeneu Hange 

Eum Böfen gelin praktifcher Unglauben und 
Aberglauben^ YerlSugnnng aller *Ädigioa 
\md falfche J\eligioo iiervor. Die letztere 

X 3 be. 
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Gott und entfpBngt aus dem unmoralÜchen 
Glauben: Gott könne den Mentch^ durch 
feille freye IMachtvoUkoaim^ilieit an^ woU 
glücklich machen, ohne dtls derlelbe nö^ 
tfaig bitte da beflerar M«i£ch zu werden^ 
oder Gott könne ihn unmittelbar zu einem 
beflem Menichen machen, ohne da£r er da« 
bey etwiaa^ imders m thün hfitte ab darum 
zu bitten. Die Entfernung fowohl vom , 
AWglaQben ala Tonai Ungbmben und Um ' 
Annehmung des wahren moralifchen Glau- 
bens, der nur aua der wahren moralifdiett 
^efinnmig entlpringt, ift in fo Cnrae, frey^ 
lieh keine Sache der Spekulatiön, fondern 
nur Folge unXeres fipeyan ubd ftandhaften 
EntfchluflTes* Allein die Spekidation kann 

, und foU das Bewulstfeyn des Sittengefetstea 
Ton den 4idi an dafielbe anfddieffendMi 
ibeoretifchen Irrthümern reinigen , und die 

' Anhge aum Guten im menfDhUchen Herzaa r 
dadurch unterftützen, dafs lie diefelbe Yon 
der Beymifchung fremder Triebfedern be- 
freyt, und gegen Verwecblelung mit ihnen ' 
gefiebert dem Bew^Istfeyn darJfteUen hilft« 



f^on dem Jeligmachenden Glauben. . , 
Der radicalen Bosheit als dem bäfm 

frincip Aebt JüUighit^ daaJbaUal^ di^ mq^ 

rali» 
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Ddifdi» Voük<nHBitnh#it der* in#niichliy)iett ^ 
Natnr, die jedem MenfeheH durch .die An« ^ 
läge zum Guten möglich und durch das Ge- . 
Idoi fdilechihin . nodmwdig ift -«^ in der 

Eigenfchaft des guten Prindps entgegen, 
Diie£e6 gute Pjria^ip iSkx ^ Idef^l, ^ in wie ^ 
Imme dierdi daOelbe Mmfchheit nichts 
wie ße z/?, fondern wie ße feyii ß)ll vorge* 
lolgtiKäi^ det M^afiA gededit wiid« 
in wie ferne er das Gefetz als die» beftim-t 
meade Triebfeder in ürine allgem^e Ma^ 
nme eirfbiiiimt,* und daflelbe in allen fei« ^ 
nen befonderen EntichUefiongen befolgt, 
^Dielee Ideal ift in fo ferne imi^einzigß in fil^ 
Tier ^rt als es für den Willen objektive liea^ 

üt^ hat^ praluifch» das heifst, durch 4ai 
' SiatengefisiK liothWeitfdtg ifl, und äUi~ jedem 
Meiifchen geboth^ ift, dallelbe iu Xeiaer 
e^eMn F^rfon ea reaUfiiea; welcbefi ibm ^ 
auch und zwar in o6jeIitiver Rückficht, 
.dwch (ortfdiireiteDde Annäherung ins Un« 
endliche, in ßibjehtiver A&cknoht aber da« 

durch t dafs er das Sit tengefetz in feine 

Ilöchftn mid alljpitneiiiae Maxime aafninAnt» 

und dadurch die Gefinuung jcnca Id^ls an« 

Im Verhäitt^ifs auf die Gottheit muft , 
das praktifohe nothwen^e Ideal der Heim 

li^keit endlicher vernUnßi^er fJ^^fen uuter 

fplgeoden. BeftimnmngenK fCKjbctu j werden ; 

^ - X4 ; . In 



la BiUkßcJu aaf Jemen Urfprung als voiw 
handen in Gott Ewigkoi licr, nicfaft 

erfcliafien fondern gezeugt und ausgehend, 
vapi wefantbchcn ^ dharatler d«r Gotthwl» 
weldier nur als granaenlolle Mordilit denk- 
bar ift. (d^r eingebohrne Sohn Gottes): la 
' Büd^icht auf die Wdt als Endswcdk 
der Schöpfung, folglich als das JVort^ das 
tVerdel durch t^mlcbes aULt^ anderen Hinge 
ßnd^ imd fShne das nuAts iß^ vm gemadu 
ift^'^ — „//z ihni hat Gott die Welt geliebt.^'' 
In lÜkkfuM auf die menfchlidie Natur^ als 
etwas, das nicht in dem phyßjchen derfeU 
heu gerundet, fcmdern niit der praktifctoftH 
Vernunft als etwas UidferfinnÜchem geg^bem^ 
^U\i(l. iu fo ferije vom Himniel auf die JLrde 
herahgehonapen iSl IHurch die. Verbipdnng. 
der moralifchen Anlage mit den übrigen in 
unierer Natur iSt das IV ort Fleifch gewor* 
den und hat in uns gewohnet* Pa die Heik 
• ligkeit urfprürigUch nur der Charakter der 
Gottheit iß, io wir^ durch die.prakttJTGiia 
Nothwcndigkeit diefer HeiUgkeit im Men- 
fchen die Gottheit als herabfteigeud zum 
Meofchen und fidi mit demfelben vereini-^ 
gend und der Menl'ch zur Gottheit erhoben 
gedacht — In dem praktilchen Ideale ler- 
nen wir das Einzige was uns von Axx Gott* 
heit zu willen möglich und nothwendig ifiw 
den IViUen Gottes k^iur^en « • mid dnrdi die 
£rfuUui)g delTelben» Gott auf die einaig: 

f \ 
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meldte imd firitil9# w«rdige Att liebM^ 

und ia £0 ferne gelangt man nur durch dm 
^Sakamm Vater. ^^Niemand }mt G^n g»- 
Jehn, der eingebohrne Sohn, der in d&^ ycu 
ters S^hoofs ijt^ der Iiat^ßs un^. verkündigL^^ 
Did^ ffuMiche vAnmiiiiSttiiig der .Oefiimcmg 
diefes Ideals ift die einzige Bedingung ; aber 
auch dflt gewifle Mittel Gott wohigefiUl% 
zu feyn. Denen, die ihn aufnahmen gab 
er Macht Kindet Gottes zu. n^erden*^^ AU 

' VorÜld lanferer Nachahmtmg mxnis 4er 
durch das praktifche Ideal dargefteUte Äei//- 

' gei Menfoh in Rückfickt -mC das phyßfch» 
feiner Natur eben fo fehr allen Menjchen 
als in Eückficht auf das numdifche der Gott^ 
heit '^ '9)erwandt\£eyi}^ niuüs daher allen 
BedürfnilTeii und Neigungen der Sinnlich- 
Jkeit^ttnterwi^Mcfep, und weü üch die ItttUcho 
Kraft in ihren empirifclien Aeulfernngen , 
nur als kämpfend mit HindernüTen und übfsr 

' diefelben obliegend in ihrer gannen Stärke 
zeigen kann, fo mufs das heilige Vorbild 
durch die , gröfleften;, miJglichen Aiifechtufii« 
gen geprüft, durch fchmeichelnde Anlo- 
ckungen verfucht, und alle Leiden bis zum, 
fcfamählidiften Tode für die Veredlung diir 
IN'Jbnfchen und felbft für das Wohl feiner 
Feinde übemehm^nd gedacht werdfim - 

Die Ueberzeugung : dais das bisher 
«Dtwidfidt« IM «d^^ttn» JimUkät hüm, 

, X 5 ^ folg- 
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Cblg1i€h in der -thjenjchüchen Natur wirkm, 
Uek vorhanden fey^' ift der Gkube: dfl£i» 
der Sohn Gottes die menfchliche Natur an« 

> genommen Jhabe; nnfl die UebeIrMagtUig» 
dafs die Annebmnng 4er diefem Ideale ftn^ 
gemedenen Gefinuiing praktijch nothwe/idigt 
das heifat, daia fie imferm IVäleli dorch das 
Sittengefetz unnacblälslkh gebotlien , und 
dala iie daiber iach bey dlem Wideifjprnch, 
mit dem in unferer mbralifchen J^atot vor- 
handenen Hang ^um Böien/ gleichwohl 
dordi unfere f^'reyheU moA dmdi die onit 

. derfelben verbundene unvertiJgbare mora- 
Ulche Anlage, vwglich ßy der tUleui 

• J^^ß^^f^^fide Glauben an den Sohn GoUtfs. 

. DieferlBbmbe begr&ndet die drey&che ' 

Hoffnung i) Dafs wir durc^ die Aaneh- 
vung jener beiligi^n Gefinnung b^ der^* 

• unvermeidlichen Mangelhaftigkeit unferer 
Thaten^ in der Zeit, gleichwohl in Jüück« ^ 
licht auf den durch jene XSeßnmuig begrün* . 
dc^en Fortjchrüt ins Unendliche im Auge 

. 4ei^ üeiligen, der allein jenes Mrige FcmtIp 
fchreiten aU ein Ganzes überfchaut, als Äcfz-' 
lig imßiuden. werden, Dafs wir durch 
die Annehmnng jener heiligen Gefinuung, 
in wie ferne fich die Aufrichtigkeit und 
Ernftliaftigkieit derfelben durch wirkUch^e« 
befferten Lebenswandel bewahrt» die zum 
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tel von der Güte Gottes erwarten dürfen. 
5) Dafs durch die Aiinehmnng jener heili- 
gen Gefinnung der Gerecht igkeit Gottes für 
die (vor diefer Annehniung) uns zugezogene 
Verfchuldung genüge geleiftet werde: in- 
dem durch die Unikehrung der verkehrten 
allgemeinen Maxime des Willens ein niuer 
Menl'ch vor Gott angenommen ift, der in 
fo ferne als der Unjchuldige die Strafe des 
Schuldigen^ nämlich die ganze Reihe der 
Uebeln diefes Lebens frey willig, in der Ge- 
finnung des Sohnes Gottes, um des Guten 
willen übernimmt, wodurch diefelben a/zyT- 
hören Strafen der Schuld zu Jf^y^ und anfan- 
gen Mittel der moralifchen Glückfeligkeit 
zu werden; ungeachtet fie für den alten 
Menfchen^ den er in der Zeit aussieht, als 
wahre Strafe gelten* . / . 

s 

In wie ferne nun die im Ideale des 
moralifchvoUkommenen Menfchen entlialie- 
ne Gefinnung die Bedingung unferer Heili-^ 
gung, Stärkung im Guten und Rechtferti- 
gung ift, und in wie ferne die Annehmung 
jener Gefinnung das unendliche Fortfchrci^ 
tcn in der BelTerung des Lebens begründet, 
beginnt und bewirkt, in fo ferne werdea 
wir durch den Sohn Gottes geheilige(, be- 
gnadiget und gerechtfertigt, und er vertritt 
durch feine vollendete Heiligkeit die Stelle 
unierer jj^deyzeit mangelhaften That, ver- 



/ 
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kurgot Mi den zttf Beteurlichkrtt «rforiler- 

• liehen Beyftand und erlöftt uns von der ' 
SpndönCdrald. In diefem Q^griffi» vpn Ei>- 
Hifung und ftellvertretender Genugthunng 
wird die in moraUicher Aöckficlit noihwen« ' \ 

^ r / dig denkbtfi^ Be(reyal%- roiii det «inmal kcn 
'gezogenen Verfchuidung (die Entlündiguug) 
wirkUch gedadit, und m^x auf'' diejenige 

' ' Weife gedacht, die fich mit der morahfchm ' 
Denkart allein verträgt, iiemlick als eine/ 
Ganft die fidi riur in Hückßcht äuf die 
dnrdi Freyheit be>\yirkte aufrichtige und 
' ernfthaf te Ver^nderoDg deß tierzebs , ' keines^ 
Wegs aber als eine Folge von Expiationen^ 
es Xey QUn feyetUcher oder büdeiider Art^ 
tind von Anrnftingeii oder HoclipreiftiÄgenV 
felbft des ftellvertretendea Ideals der Hellig- 
keit d. gl. erwarten lätst 

In -der Per Jon. des Heiligen des.JEvan» 
gcliimis ift üujjere Darßdliing des Id,<^^s^ ' - 
/ jder mpralübhea Vollkonunenheit»' f o weit * 
eine folche Darflellung in der Erfahrüiicf 
^ möglich ift» folglich zwar nicht als Urbild^ 
. das nur in Gott^ im Geifie jenes Heiligen , 
und in der iiioralilchen Anlage vorhanden 
feyn kann,j aber wohl Beyjpiel und Far^ 
[bild gegeben. ' 

Die liur für die philofophierende Ver- v 
nimh d0utlicken Ideen von dem Uriprung 

^voäL 4tfm Cbacakter dar VnOtttiddi^it im 

• • • * • j t 

i^adi^ 

\ 

» . j . ' * 
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M4itaknf'3ofim, als dem löfen^ «~ und 
der fitUichen Güte ini |>raktiiclieii Ideale --t 
ads dem guten -Pviritips könnra W€|^«li 
tjnbegrdflichkcit ^ (Ueberfimilichkeit} ihre^ 
Q^enitäüde bot durch uLlegoriJflw Uarfief« 
^ng ttäk den gemeinen, und geAmden Ver^ 
Aahd kLar^ — und der weJijnÜicUe. Uat^* 
IcIh^ -cüieriieits swifthe» jetten beyden i^io^ 
rcdijchen Principien und andererfeits den 
in der Sinuliclikeit vorkandenea vef JO^ift* 
]Bfifsi^n<«nd vernniißwidrigeia. aber nk^l 
moraliXchen Triebfedern, kann nur durcU 
Büderva^ GiwhmßB^ Msiich geinaöht wer. 

den. Zu diefem -Behufe wird der eigentli- 
che Gegner des moralifch Gu^en, damit er 
weht mit jenen; unfchnldige» Anlagen ia d^ 
Sinnlichkeit verwechlelt und damit z^uglei^h. 
die X^nb^roiiflichkeit ieiiies yrfpaitfgai be* 
«ithnet werde, als ein ander dem Men- 
£pheu behndücher bößir Geifir dargeHeUt, 
' kl' Rückficlü' auf wdohen der Mc^fch meht:^ 
als von Grund aus (felbft der Anlage zupv 
Gfitea nach) verderbt^ ibader|i nor durch;/ 
ihn (ob Ewar aus eigner Schuld) verführt: 
gedacht wird. Durch den unau£hörlic,hei\ 
Streit mit diefem Gegn»« haben wir m/At* mU^ 
Flcijch und Blut Jojidera mit Fürftm ^de^ 
A^iches der Fioitemiis) Ao^/t/^ 

In der Dariteilung des StrejLtes zwirdien 
4em'do/«^ und guten Frimeip^ ym^t^ . Mi: 

ditf 
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das Eine smn Andern wie HoUe mm J9ir» 
im/,- wodnrdi «fie ihimi nicht finulichen 
(übefirdifchen) Charakter andeutenr Das 
iöfe inoAp h€i£it der Fiir/ </ie/er tf^eU; 
und ^zwar Piirft^ in wie ferne die ü^en« 
fehen d«r<li Annduarang deiner Gefinnug^ 
durch ATifinehnRmg da: fiMichen Yerkehnv 
hieit in ihre allgemein fte und oberfte Maxi» 
, Bie fick Mäaßi feiner Herrfciiaft nnt wvrorfeli 
haben; — xxnd, Fürß diejer IVelt^ in 
wi6 ferne fich die Fr^heit im «pfi^li^eB 
Willen durch keine nlidem ah durch finnli* 
che (irdifche) Trijßbfedern beftimnit. Die 
Herrfdbafib dts gotm. Prindps hingegen 
heilst das Meich Gottes , welches in lo ferne 
Iridit ^uan diejet IVtU ift, ii^wie fsmedie 
Freyheit im fktlidignten Wiäen Iic^ dorch 
keine finnlichen (irdifclien) Triebfedern be- 
ftimnit Das gute Prindp ift dordi .cUie mit 
der nienfchlichen Natur unzerlrenulicu ver-* 
knüjpfte praktifdi^ yernunft zugleich und 
lieben dmi durch den Hang zum Böfen 
herrfchen.den böleu Priiicip von jeher in der 
W«h vorhanden, alt dar JJdu das in der' 
pinfttrnijs fcheiiü und die Finßernijs hat es 
^ht begriffen. Durch die^ in der P^fon 
des Heiligen dei Cvaagelinnii «ufgeftelUe 
äußere DarßeUung feiner Gefinnung ^Jkani. 
Er in fein Eigenihum^ und .die Seinen nak* 
men ihn nicht auf^^^ durch den in der Ge» 
finmuig dm -böüa^ Frincips^^egrüodaten Un^ 
% gku- 
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gkuiben und Aberglauben. — ^^jiber dem. 
mn die ihn^ durch feine Gefinnutig ^,ai/ß, 
nahmen^ liat er Macht gegeben^ Kinder 
ßattei^ m fuuffm% die 4» /einen Namten 

glauben.^ *^ v - 



rajuM jSSbut diefer DürAciIIungeii, 

der nur in Kückficht auf iha^ heiligen 
•dirift, welcher Jed t g ü d i in der mondUkii 
religiöfen Denkart beftehen kann , einerfeils 
gegen jiberglauben und Sckf/oärmerey und 
^en beyde begünftigenden und 6ien-Bü^ 
ßal)en der Sbhrift misbrauchenden «St^pmio* 
^uro/tfiTiM y.aadaer£eitt aber gegen l^ngUmfi 
hen xmA folfches Wijfen^ und den beyd^ 
begünftigenden vinsbefondere, die f reyhek 
des Willens läugnendea , und den ßeifitom 
wohl als den Budiftaben durch un£^e ge* 
wohnlich^ AofkUrer Terdjängeaden ^fs^ 
mralismus wüderherzufiellen, feftzufe- 
f tzen und zu verbreiten , iß der durch die 
^Kritik mit üdn felbft einiggewonlmeii phU 
lojophier enden Vernunft aiüf behalten ^ die 
el^r den guten Willen, pdw^Ue ttomliklM 
Gefinnung, welche zu diefem Gefchäft vor- 
|iu$gefetzb wird» mchi yr^fttetn fiMidtm ttitf 



I 
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Von der Kii clie. •• 

« 

Das SiUengefeiz ge)>ietet ' Otts» d^t 
feUfchaß^ welche dem Hange ram Bolea 
• reichhaltigße Naliruiig anbietet, zu ei- 
aem sMiUel der fiekiimp&uig diefies Hanges^ 
und des Sie^s von dem guten Princip ülier 
das Böle zu/juacliexi. Die Erriditoog und 
Verbreitung einer gefeUfcfaafilicheii Vereinig ' - 
gung, die unter den blofsen Gei'etzen der 
Tugend und lediglich sum Behuf der £r£iU« 
lung derfelben beliehen, und die das ganze 
meniichbche Gefchlecbt. befaffpn foll , ilt da- 
ker eine pllichtnwfeige v Aii£gabe fiti; die . - 
JVlenIcliheit ilberbaupt, uud auch für 

|eden.einajBbie]i Mepi'fhen, 

^ j Das durchgangig beflimmte und in * 
Rfiddicht maS. leine akrigens unbegreifliche 
objektive Mogliclxkeit, durch praktifche ^ 
MoUiwendigkeit verbütgte. Ide0d diefer Ver- 
eiaigung' heifst ein ethijch hürgerlichit^ 
Staat i btlv^erliQlier Staate in wie ler4ie Tie 
unter SffeiUliohm Gefeftzeii Iteht, ekbi/chtHm 
Staate ^um Ujaterfchied von dem rtchllick 
bUi'gtrlichen^i'poiitiJkbiM^ Staat, dw dwdn 
gängig nur untei* Zwang sgcfetzen fteht, 
und keiueii anderea Zweck hat, als di^ . * 
Freyheii eUw jede^ auf die Bedingun^^ 
eirKwJchviinken^ luUer denen fie ^lü der . 

Frev^ 
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PreyiieU aller befithen lu»ifi; wührend der 
cliiilche Staat nur unter zwangsfreyeh Ge^ ^ 
fetzen lieht > und ledigiieh die Bekämpf ülig 
'des innerlichen Böfen, nnd^en Sie^ des in- 
nerlichen Guten, moralifche BelTeruug zum 
Zweck hat Jene yereinigung geht auf blo». 

fse JLcgfdüäL , diefe auf MoralUut. ' 

«--• •• • 

Der Zaßand der Gefellfcliaft und jedes. 
einMAiai Gliedes derfelben anflerh^b. |en^ 
ethiichen Staates ift der ethifchc Naturßcuid^ 
ein Zuftand der unaufhörlichen Befehdon^ 
des guten Princips durch das Böfe, aus wel- 
chem die Menfchheit heraus zugehen^ und. 
in den Zaftand det ethifchea Vereinigung 
«in^utreten, verpflichtet iü. 

" * ^ fr 

Der öffentliche Gefetzgeher im^poli*.- 
tifch* burg^jrlichen gjemeineu Wefim iA:del^ 
€iilgefntnne ff^ille d^ f^aikss Att ^inen ge» . 
Jetzlicäen Zwan^ errichtet Im eüiifch- bür* 
l^erUchiBJi'geinirinien Wefenr kann diellef CSiAn 
rakter nur Gvtt allein zukomm^en^ als def* 
fea Qebotlie ailiT VorlchriUea des StMnge^ 
fetees, folglidi auch tdie ÄÄi/cÄ*« angefe* 
hen werden müden. Die öileatliclie Au« 
^0^itjit im »ethifchen Staate kömitit alib 
Herzt nskiuidiger allein zu^ als dem mora* 
lifclien ßeherrfcher der .Welt» ttml; die jGlie^ 
(Jet diefes Staates machen düktt ein. / c/ä 
Goltes aus ^^das Jkijsig . u.Vire in .^i^if^ 
Wttrkm^^ uqd das durdi das^Jü^ftreben veiv 
: . ' Iß ^ ' , einigt 



einigt wird : ^^dafs das Hcich GoUes homnie^ 
wid Jfsm i'FiUe äuf Erden gejohehe^^ 

I^iefes ethiCdie ^[eiiietne Wefen heilst 

Kirche^ uud zwar die imficlitbare^ in wie fer*- 
ne unter denifelben das Ideal des ethifchefi. 
Staates verftan^en wird, das kein Gegen- 
ft and tiiögli eher Erfahrung ift, und da$ je- 
d^ von Menfchen sa errichtenden ethi- , 
i^en Staate, welcher in Rückficht auf le- 

Die fichtbare Kirche ift dxewahn^ ii| 

wie fern diefelbe die mißcluhare^ Ib weit 
diefes in der Erfahrung möglich ift, dar«; 
flellt. Die Charaktere ihrer Wahrheit find 
niclits weiter als die Kriterien iiirer Morali* 
iät als eines ethifcheif Staates; folglich: ' 
Allgenieinheit und durch diefelbe auch 

' namerifdie Einheit, st) Ifeiligkeit, 3) Frey^ 
heit, 4) abfohlte NotliwendSgk^it ihrer f/z- 
nerlichen Couititulion. Durch diefe Charak* 
t€t^ 'Weräen äus dem Wefen der Kirchi^ 
i) alle Sektenfpaltung , q) ^le Unlauterkeit 
des Blödfinnes im Aberglauben und des 
WahnOnnes in der Schwärmerey, 5) aller 
Defpotismus fowohl der einheixnifclie deiT 

. kirchenbeamfen , als auswärtige der pofiti^ 
fchen Regenten; 4) ^'^^ ^^^^ willkühi liehe 
und in fo fern veränderliche Menl'chenfa» 
tzung ausgefchloffen. 

..' . », , •••••• • • < . . . , 

. ^ Durch 
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Durch diefb CharalLttre können ) 

rere in anderen Merkmalen äuffeiUch noch ' 
' Id verfcbiedene K/irchea in eine einzige wah* 

re vereiniget feyn ; iii wie ferne fle neinlich ' 
. durch deu geiiieiufjchaftlichen und heiligen 

Geift, der das Wefen dier. Religion ledigUdi ^ 
an die Beobachtung des Sittengefetzes als 

göulicheu Gebothes fetst, ji^eelt werden. , 

« 

- Als fichtbar und öffentlich bedarf jecb a 

Kirche zu iiirer äufTern Conjftilution hißovU ' ' 
Jeher Thatjachen und ßatutarijc/wr GefetzeÜ: ^ 
' Die äof jene Th^tfachen gegründete Uebetw 
Zeugung heifst Jürchenglauben zum Unter» ' 
fchiede Vom Bxdigiomglauben^ der reinmö* 
rfilifch ift, und in wie ferne er aus reiner 
Vernunft eii^pringt| aud^ .P^erma^tgUu^HsU 

" • ■ « ^ 

Die äujfere ConflUntUm fdler Ißxfäm ' 
- geht von einem hißorifchen Glauben und 
von ftaCutarifchen Gefetisra Aus; tib^Is wlril 
fakta und lolche Gefetze überhaupt einer 
^ ßcbibaren Kirche uiieutbehrUch/findt theiU 
wegen ^ des Hanges der Meftfiche« das Wefcm 
der Religion in nioralifchgleichgültigen' und ' » 
nur dadurch^ dals fie 'in Häi^kficht aof-Qott / i 

gefchehen, für heilig geltenden Handlungen * 
^ i (welche in io fer^ie der GoUesdwnfi hei£-^ 
fei},) beftehen su laflen. «^Ootte^ienftli* 
che Geh^ude {Tempel) hat es daher weit - 
frühem gegeben i' als yerlaniiiiliii^söxier atir 

Y 8 ' fiele-' 
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JP^Jebttfig der ^ moralifcllea BeSgion (JCEr* 
cAe/f) Prhßer^ Vmwalter frommem 'GebrSnh 

,clie fr ulier als GeißUchc^ Lehrer d^r reiuen 
Aeligion/^ . . * 

. J>et Kirchenglaidient ^ als pehikH 

des Religioiisglaubens einer Kirclie vneiit'^ ^ 

behrlich^ und in jeuer fiigenfchaft heilig iA; 

Bedarf zu- feiner Eflmltung,' Ambreitang / 
' und Fortpflanzung eines im öflentlicheu An- 

fffaexi fidbienden Buches^ das in £0 ferne an4 
"fo weit als es moralilcii- religiöfe Lehifatze 

vorträgt, die Iicilige Schi ifi he^i&t, und «Id 

foläie nur den reinen Heligionsglaujbra zum 

böchfien j^sleger halben kann. 

\ Bey der Deutung der Schriftftdlen zu ^ 
mnem Sinne der mit den Piindpieh der 
nioralilchen, d^s heilst, einzig wa}u ea ^ Re- 
ligion. -«afiuninenfUnunt, mag die Ausle«' • 
gung nicht feiten gezfvungen fcheinen,- oft 
^ auch wirklich feyn j un^ gIeiycjbL^A olil 
mofis dielelbe, wenn es nur irgend möglich 
ift, dafs der TeoU fie aauiuimt, jeder buch^ 
ftübikken .vorgeMj^en w^en$ die ieutwe» . . 
der für die Moralität fclilecliterdings nichts 1 
enüiält» oder die den Triebfedern derfrlbeni 
'w:ohl gar entgegenwirkt Aller -Gejchicl}^ 
glauben ift ohne feinet ^Beziehung auf den 
Moralildien^ todt an ihn ßlber^ iiodtender ' 
Suchßabc; und alle Schrift ift, nur in fo 
ferne ^ voa ßoU wig^^bm^ xiüJtzüch 

I . ' ✓ - . * ' 
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III «ur (moralifclien)- Lehre^ Straß: und 
^jffemtg^ 'DvdGeßunmg and «Denkart des 
reiaei^ Religioiisglauben^ ift der Xj'eifl, Got» 
t€s^ d^ te alle ti^i^irhtik lei^^ und man 
lcann>in>der Schrift mir in ferne das Vir i-* 
jge JUäbexa ßndmy €Us Jie vou icnßfU Gitiße^ 

ABein aufler .dieföin hÖchfteo Ausleger 
i^ed^f der Kirclieiiglaube ^ auch noch eines 
.ian^^ro der demlelben ^in jpraktiXcher Aück« 
j^f^t unter geordnet ift, nämlich der Schrift^ 
gelehrjamkeit i fowohl zur gefchichtlichen 
Beglaubigung als auc'h zur gfammatifchen/ 
, und hiftorilch - Ttf itifchen Beleuchtung; der 
tTrkunde» ' um einerfeits ibr Anfehen durch 
die Deduktion ihres Urfprungs und ihrer 
Verbreitung aufrecht zu ^halten > anderer- 
feits ' aber dem Misbraochev diefes Aiifehens 
durch folche gelehrte Auffchlüfle entgegen- 
zuarbeiten» die aus dem Zuß^ide der Sit« 
ten, Meynungen , Gebrauche u. f. w. JTo 
wohl den Gleichzeitigen- 4er Urkunde^ als 
auch, den: aus den Zeiten ^ in welchen ge« 
wifle Auslegungen derfelbe zu Symbolen» 
des Volksglaubeus geworden tvid^ gelchöpfl 
werden iitfäffen. ' '^^ , .'^ , 

■ Die einzige äujjere Norm ' des Kirchen- 
glaubeiis ift die Schrat ^ reiner Vernunft^ 
glauhM ift fein aHiketUifclier fftr all^'WeU 
gültiger und allein untrüglicher» Sdiriß§e^ 

I. • X S ^ ' fcÄ/^. 



Uhrjamkeit aber fein ^ociruuUer Aiideger» 
diirck wichen der Kirdbenglaube rar fftr 

gewiffe Volker und Zeiten aufrecht erhalten 
werden lumn. Der Kircheiiglaabe ift jmr 
in io fiMie. wafare Religion ^ 'als er fidb mvoL 
Rellgion^lauben als blofses Mittel der In* 
iraäiiciiafi verhält; und als er daher^audi 
fchon in feineu Urkunden (z. B. in der Mo* 
' ral ^des Evangeliums) ein Frincip enthält, 
fich d^ rtfinfin ReUgionsglanben li^cäilr 
mehr anzunähern, fo fort fleh felbll a}s 
^iitel der Introdaction des letztem endUdi 
ganz entbehrlich zu machen, und den- 
Frolm* und Lohnglaubcu ^ der immer mehr 
4>der imniger der ifaitatänfchen Beligion 
anhängt, durch die lautere Geßnnung der 
^ntoralifchen mi verdrängen«. Der ällmahlige 
Uebergang des Kirchenglaubens zur Allein- 
. her rfchaft d£$ Aeligionsglaabens » pder die 
fortfchreitende Veredlung des Erftem darch 
den Ij-etzteru ift daher die yimuüierung des 
S^üJies Gattes^ welche durch die Sfihrift-^ 
gelehrten nur alsdann nicht gehindert und 
gefl(>iirt^ fondern befördert wird, wenn die« 
felben die Principien des reinen HeligioiftH 
glaubeus nicht verkeimeo. - ^ - ^ <-- - 
•. \ ■ ' 

Es ift fchlechterdings unmöglich, und 
widerfpricht dem Wefen der Moralität , mo- 
' rahfqhe und folglich auch religiöfe Uebe^ 
Zeugungen^ die die£9S Namens üva Io f er« 
t ne 
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W«lrih li^, al8*(ie momlifch find ail»^ 

hißqrijchen Gründen anzuiiehiuen. Der lie^ 
ligioiisglaubeii kaiin daher au£ Vleiae yiujpsm ^ 
Thaljachen gegtUi n de aher wolil diucli 
dieselben ^ie feru^ in ihnen. lUoraiilcUt 
LdireA nnd Peyfpiele . enthalten, find» g^ 
y^cciiii werden« : 

Der Satz: „Dafg es unter den Men- 
i,(chei^ fiiie Perlon gegeben habe ^ die duroh 
,,ihfe Heiligkeit füt die Verfcktadungen nU 
,^er anderen genug getlian habe, niüfle man 
tfder Qeüdiichte glaubea, um hoSfen au kön-» 
,,nen, dafs man lelbft bey einem guten Le« 
,,bens\yandel nur in Kraft Jenes hiftprilchen 
3,Glaab^8 felig werden könne, ^ diefer SaU 
iß freylich fchon von vielen als eine Grund- 
maxinae .des Ab^Iaab^^ ~ aber, gemein 
nigUch nur von folche^i befiritlen worden, 
die demfelben ^nichu . anderes als Qrundma« 
ximen des Ungiaubena entgegen m fetaeii 
hatten. Die von beyden welentlich ver^- 
.iichii^epe GrumlmifiXikiU! des, xnoralifehem 
Bdligipnsglaubens , welche freylich aar in, 
fa ferne durch phUoJophißrt:tiä& 'Vernunft 
ftugenommen .werden kamt, als diefe Ver« 
ininft über den Begriff von der Freylieit und* 
dem GdCete dea Wjjiena mit fidh Xelbft. ei« 
.nig iß, iflr im folgenden Satze enthalten: 
^ch Jb//,und kann (und es künnnt auf mich 
i^i^bft ans^ da& ich eis lootlt) mit allen inei^ 

Y 4- „neu 
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^nen Kräften der heiligen Gefinnung eines 
^gottgefälligen Wandels nachgeben; nnd. * 
„Icann nur unter diefer Bedingung erwar- ^ 
^„ten, dafs die Güte Gottea-den Mangel ipei« 
';;,*ner lliäl erfetsen "werde.*^* Der Kirdien- 
glaube ift nur in fo ferne reines yehike^ des 
}VUgion^lairi>en8, nnd eine ficditbare Kin> 
che hat nur in fo ferne den Rang der wah»' 
TMsn^ als beyde nicht nur nicht« enthalten» 
was diefer 'moralirck - religiöfen Gmndnta« 
xinie zuwider ift, fondern auch nichts^ 
was nidit auf die Anerkennung und Vexu 
breitung derfelben hinwirkt, wobey alles 
hißarilche nur durch das moralifche feinen - 
Werth erhalt^ damH Gott Jey aBms in aücnu^ 

I Man kann mit Grand Tagen, dafs ^ts 

iReick Gottes zu uns gekommen Jey , wenn 
aacii niu: das Prinzip des allmahlige^i Ueber- 
gangs vom Uofsen Kirdnengtanbeh mm Htm - 
li^ionsglauben irgendwo öJ^eiUäch ff^urzel 
g^fajst hat^ abglich die t?rirkli€lie £r«ich« ^ 
tung des Reiches Göttes noch in grofgeHpe^« 
/ «e von uns liegen mag. Die wifienfohaftli. 
che /Anerkenmufig diefes (im Evang^nm 
•fvirklicli anfgeftellten Principe]) durch den 
.J^ebrßmnd^ als feilchen, ift ohne eine J^ 
«)/>j7#/ia?i in der PhUofoplile umnogMch, wel* 
che die in allen bisherigen Sy.ftemen der 
Metaphyftk Und der Moral enthaltenen Kei^ 
ine des iheoretifcliea Aberglaabeiia und Un^ 
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. ' ' Jkrmin'idijchenl^eligiö^ 845^ 

glauben 5 zerflört, uiid den reinen, durcli- 
gäUgig beAimtasten Begriflpen iron'det Frey«» 

heit und dem Gefetz des Willens Kaum und 
Eingang verfchaft^ /' ; \ 

' liieie -philofophißhe Erärterong über 
die Natur und den UiTprurig der wahren 
]urcli9^> wird dorch die. ^Igende ^ißprifciie 
DarMlung ihrer aUmabltgen Begrändung 
u^d £in£ü]^rung beleacbtet .Hnd beftä^tiget« 
• . y- J 
Mit dem^ Zeitpunkte , wo der Kircheiir 
ll^pbeA feilte Abhängigkeit vom Jl^iigions- 
glattben .«iixiierk^iiii^ beginnt die 

fichtbare wahre Kirche. Daher kann auch 
die Qejchiclife der Utfligion^ — oder. die 
hiftorifohe Darftellung der wfchiedenen 
.und yeräad(y?lidiea Formen des Kirchengji^il- 
beittk 'in ihrm: VerhaltmQe zu der eidzigexi 
und unveränderlichen Form des Religions- 
^glauben& ~ nur erft von jener Epoche ^tis* 
gehm,. und mu&^ch iillein auf diejenige 
Jürf^e befchränken, in welcher die Frage 
•wegen, d^ Unterlchiedes und des , Jm^^jo^^ , 
inenhangs zwifchen dem Religions« und 
dem ^rchenglauben öiOfentlidi aufgefteUt. 
und rar moralifichen Augelegepjheit ge» 
macht ifu > 

Sie darf daher keineswegs mit dem 
Judenihumf^ beginnen, defTeu OlaAben lo* 
. wohl als V^rfaffung ihrer urJprUvs^lichert Be- 
. / Y6 \ ^chaf- 



34^ JJebei^ das PimdmaU 
» • • • • • 

jTduflfenlieit titA dvdiate mäaX.i^cl^ 

fondem U^diglicU polUiJch Sfi^^i^.^ & O ^ 

und die A'orfchi iften der zehn Gebot/ie fel- 
ber find ni^r auf die äuüere Beobachtung 
keiiieswegs aof die innere Gefinimbg gench. 
tiBt;. Alle ^lohnungeu and Strafen find aa£ 
9ät geg^waitige L^beB eifigeC^iraiikr^ und- - 
nicht einmal nach filtlichen Begriffen feßgaJ^ 
I fetal;, indem fie lieh aoch auf eiu^ .fcbaldlo» 
/ fe Nachkofninenfchaft erftrecken. In fei^ 
nem Cilaabensbekenntnifle fehlt die Ueber- 
zfeügung' nicht nur von ^der UnfterUictikeit 
der See le , londern felbft von dem watiren ' 
Galle 1^ bey deflen Bekenntnira es nicht £o^ 
Vöhl auf die Bmheit Gottes ankömmt, die 
jnau bey manclien, mehrere U ntevgök^ 
ier üeben finefti einzigen böditienGott vei^, 
"efirenden Völkern, aiitiift^ fondern vor al». 
. len dai^nf, dafs man fich unter der Qot^ 
'lieit^den iworÄ/i/c^ftew WeUbeherrfcher^denkl, 
dcfTen Willen, nicht durch äiiflere lei;ale 
tiandlui%«'if, fondei^ nixr durch moraltfi^ 
' Geliiinung befolgt \verdei| kann. Endlich 
'enthält das Judenthum fo wenig eiueBich- 
Hitttig mir ^ügemeittheit ' der Kirche, dal» ^ 
dallelbe vielmehr das ganze iibrige^menfch- 
liche Geichlechl von feiner Gemeinfcbaft . 
. au$fchliefst. 

, Iß yvie ferive das CfiriJleiUhum in feiner 

mifprüiigUcben Anlage ^e dem Judenfhum^ 
... . * * e»t- 
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entgegengeletztea Cliaraklere aufzuvreifea 
liati in Ib ferne fc&mmt ihni der Hang def| 

4illgemeinen^ heiligen u. f. \v. Kirchen irlaur* 
bens zxxy. ifnd die Gefchifdite des leUlera 
. mnfs von dem G^ri/2ieizi^A2^ie ansge^n«* ^ ' , 

'In wie ferne der Stifter des Ckrlßen-^ 
thunis den Frolin - und Lohnglauben (an 
gottesdienfiliche ' Gebräuche, Bekeiintnifle/ 
Tage u. f. w.) für etwas an üch fielbft nich- 
tiges^, den Glauben hiogegeni^ der (ich 1er 
digtich durch moralifclies Belrageh SulTert,^ 
anftatt zurufen: Herr! Herrl den IJ^illen 
Gottes tkut^ und die Menlbhen der Gef^« 
nung nach Aei/fg- macht, wie ihr hin imlif eher 
yiater heilig iß^ für den alleinfeligmachen^ 
€?^/e Gtaubeh öffentlich erklärt , gelehrt, und 
denfelben durch fein Beyfpiel in Leben und 
'Tod beftätiget hat,4tt £o ferne bat dc^r 
Erfte den Kircheiiglauben öffentlich auf den 
Heligionsglauben zurückgeführt und den 
Grund «nr wahVen Kirche, als' dem ethi« 
fchen Staate, und dem fichtbarei^ I\eich 
Gottes auf Erden gelegt. . * / 



^ In wif» . ferne «die Le^re des^ 
ums reinen Religionsglauben enthält, in fo 
ferne bedsurf fie eben £o weuig irgend ^iner 
hiftorifchen Beglaubigung als (ie diefelbe 
tulafsL Allein der zum Yehikei jenes Glau* 
bens^ienende . hiftorifdbe und Aat4tarifdf» 
^r>parat des iluIAenth^ms ijiiat auieiner 

• ^ Ge. 



Gewahrleißaug ein gelehrtes Publikum no* 
XtA%^ ia weläiffli derMbe dnrcb S^rift^ 
fi eller ak ZtUgenoJfen^ dip in keinem Ver- 
dacht einer befondern Verabredung mit dra ^ 
crft^ VerlnpriMrn des Qiiüfcenüiiiios * itb»^ 
ben küiiuen, und dcr.en ZuJGammeiihang mit 
den SchriftAelkni imferer Zeil fidi mmUm 
terhrochen erhalten hat, gleichfara controt^ 
liert werden könne. Im rönnjclwn Volkes 
welebt^ die Jaden beherrfdüe^ mid^aadb 
IßlUt in dem Sitze derfelben verbreitet war«, 
gab ee ^ar- fcbaa fin gelthrtes Publämsn^ 
"von welchem aus die Gefcliichle der dama- 
Ilgen Zeit uns durch eine ununterbrochene 
Kabe von Scbriftftettem fiberiiefeit i& AT« 
^in diel'es Publikum , ob es gleich- in Auli^ 
kni^ der Wander üherbaapt nicbt imglaii- 
^big war, erwähnt gleichwohl als Zeitgenofe 
juicbis^ von dem erften Anfang des ehrüUi« 
«heu Kirehenglaubeni» und von deii Eege« 
benheiten, welche denlelbea begleitet, ha* 
ben« Yqn ^Uefem Anl^ an bis auf die * 
Zeit, da das Chriftenlhüm felbft eiu geleht* 
tes Publikum aufzuweifen hat, ilt die Ge« 
'Ibhiehte deff^en vdliig dunk^ Von der 
'letztern Epoche an aber gereicht ihm ieine^ 

^Oefchidke^ keimiwegi aur £m]|^€blang/^ 

/ . / .» , ^ . 

^ Eines der Hauptrefultate von diefer 
lidbaitderfaaften G^fcMl^hte ift^ aHea 
jenes GewüJü^ji wudureb das xaenrchlich» ' 
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der moralifcIiM JBßligi^ ^ * 349 , 

' ' • ' ' ' ' \ 

' zweyt wird, bloß davon herrührt, dafii 
dardir ei^en fdüipimen Uaug der irumlch» 
licfaen Natnr, yrM beyni, Anfang tor Intro« 
duktion des Religionsglaubens dien^ijr ToUf 
tBy uäinUoIi die an' den allen Cef^hichtgUor. . 
b^n gewöhnte Nation durch ihre eigenen 

■ Vorarüieiie für die neue Reiigian ftu ge» 
Winnen , in der Folge zam FandamcrU euier « 
allgemeiuen Weltreligion gemacht wUrde.** 
Di^e ganze Gefchichte ift^ 'wie nui^ fchoa 
ohne he a poßeriori zu kennen, halte vor- 
ausgehen müllen, ^nichts als die Er^uihiung 
'von, de'm befländigen Kampfe swifchen dem 
goltesdienftliGlien ( hiftoriicheu und fiatUi* 
taiiCchen) |ürcfaenglauben und dem.moraU*^ 
fchen Religionsglauben, deren erden der 
JM.en£ch beftändig geneigt ift oben »n»|irflw 
t2en (und daher durch ih|i ^en Beligiom* ^ 
"^glauben zu verdrängen, yder aber beydc ^ 

/ ungläubig wegEnwerfen)^ anfl^tt tlals der- 
" letztere feinen Aufnruch auf den Vorzug, 
der ihm als all^ein feelenbeUemden Glaitbeu 
%nkdmnit, /nie aufgegeben Ii^at» U|i4 ihu 
\ endlich gewüs behaujpjten wird^S* 

In der ganzen bidieflgen kircheng©, 
fälichte ift der ßeg^nwürlige Zekpmdu un« 
' fhreitig der hefhe^, in wie feine die Prag«* 
über den Unter Jcld^d, und den ZüsfununeHH 
hang wsFtil^Vk ftriigioiVjglaiibei^ ittd lUvf 
• fchen* 
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S&o X Üeber daf Fundomeni .^^ 

^eogUnEiben nie fo* laut und fo beftmnnt zür 

Sprache gekommeii ift, in wie ferne dey« 
.^rtmdjntz der ßefcheide9ikeU im ^rtheilen 
nach und nach immer allgemeiner ange- 
nommen wird, der fowohl von pofuiver 

^Periheidigi/Tig alles xdefleh Vai Offenbah* 
rung heilst , als auch vom poßUven Pf^^g- 

, tioa^mi delfelben gleich weit-^entfemt ; und 
in wie ferne *maii endlich auch durch reine 
^woißenfeliafUiche l\efulute folgende Maxime 
des HeiigionsgkabeiiS zu nfarterßfltseil dnd 

' ZU verbreiten in St^nd gefetzt ift : dafs die- 
ler Glaube keine hifto^ifche Begründung 
vertrage und bedürfe, und dafs das W<Acn^ 

*der Recht glütibigkeu; in der Üeberzeugung 
Mlehe v dafs dfis Bechthandeln allein unbe^ 
dingten^ das Glauben aber nur in fo. ferne 
W^rik habe, als dafldibe mit jenem iftu 
fammenhäugt'^ 

*« • • • 

* • .3 s, IV. • • . 

J Vom tU:hten tind unatfuen Gotttsdiettfl, 

' * In einer Kirche ift wahrer Dimß 
^Ues anzutrefen , in wie ferne durch cQe 
ijinordffxtngen und Ldtren und überhaupt 
durch alles Statutarijche /m derfeh)eii YehiC 
Ü^ligio» der yermnft beablicfatiget und 
herbeygeführ}: wird, Afttrdienft hin- 

gegen t in wie ferne in derfelbeu die An- 
küaglklikejt an das fibtutarifcbf . als fokhe^ 

/ - . für 
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fftt fe)igttilichend4 ünjl pct die Maxi«i 

nie der Aiiiiälierung reiner Verutuifti eligioü 
für y^dammUch^eliaUen wkd» 

^Ali die Uebetzeugmig von tuifeteii 

Pflichten in der Eigeplchaft gölllicher Ge- 
botlie iii die Keligion iia^ärlic/i^ in wie fer» 
ne man vorher wifleti muPs, daTs etwai 
Pflicht fey, um es für ein göitiicheö G^hoüx 
zu erkennen — Gedffhibahri aj^eir» ita wie 
ferne man vorher wilTen iiiiifsl3, dafs et- 
was güLtlichcs Gebolh fey , xmi es für PjlichJ; 
in erkenneii» Der welcher blofs die na« 
lürjiche Religion für uioralifch notliwen» 
dig« das iß« für Pflicht erklärt^ kann aucS^ 
der Rationaliß in Glaubensfaclien genannt 
weidpi. Wenn diefer die Wifkliphkeit aU 
1er, übernatürlichen Offenbahrung verneint^ 
fo heifst er Natur alift '. Läfst er dicfe a^war 
2a; bellauptet aber^ dala fie jni kennen and 
fiir wirklich anzunelmien Äur Religion ^ 
niclit uoibwendig erfordert wird, fo würde 
er ein .reiner ^Bationaliß genanni werden 
kunneo. Hält er den Glauben an diefelbe 
zxa allgemeinen Keligion fji^. nothvi^endi^ 
fo würde er der rt 'mc Suparriaturaliji in Glai^* 
benelacheu heiflen können/^ 

' ^In Eiidcfidit auf diejenige Befohafi* 
fenheit) welche Tie äer äoireren Midhdlati^ 
fähig macht, ift die l\eligioi]\ entweder die 
natürlichem von der wenn fie einmal da ift, 

r ' ' lieh 



S6sL ühberdof FwidMumt., 
ficli jedinriMQti dnrc^ fieioe Vecnunft Aber* 

Aeo^en kann» und. di^ gelehrte^ von der 
man Andere . mur darch Gtkknfßmk^ in ' 

und durch welche" fie geleilet werden müf« 
^en, überzeugen kann. Die in diefem Sinne 
natürliohe Bceligion' -l&fst ßch gleichwohl: 
aucli in fo ferne als eine j^eoßenbahrte den- 
ken, in me ferne 0e zwar To befchaäen iß; 
dafs die Menlcliea durch den blofsen Ge- 
brauch ihrer Vernunft auf fie von felbll h^U 
tcFn kommen ft^tneit und Jollen ^ ob fie zwar 
* (ohne eine fie intrpducwrende OiTenbahrung) 
nidit fo früh oder in iq weitet Ausbreitung 
auf diefelbe gekommen feyn ivilrden.^^ Bey 
diefer Religion ifi: die Oßenbalirung nach 
der Einmal gefch^hetieu Introduktion^ ent« 
behrlich; nicht aber bey einer anderen, die 
mxAk ihrfer^ imerk B^^ßhaffetiheU nach fich 
nur als geoffenbahtt denken läfst^ und die 
fich daher ohne , fiohere Tradiu^nen und 
tlrknnden ganz äns der WeW verliehren 
öiüfste. — • \>Da der Begtifl* von rieligiou 
«da von ieiiier Verbindlichkeit unter, dem 
Willen des iHoralifchen Gefctzgebefs abc;e- 
leitet ein . irieiner Vcrnunf ibegrill ill ^ fo läfst 
fich keiile (auch keine geoffetibahru^ ) 
Ügion denken ^ welche nicht Principien der 
Haii&rUehea enthielte^, üttd eben dArum in 
natürliche und gelehrte ZVeügion, iiuterfchie» 
4ea .wertjüQA köni3^»'' • 

. • ^ hl 

t 
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Chrißeruhum den inorcdifchen ttud jeben da- • - 
rum jedermwa fa£sliciMu!i von kUen lüftoii« 
-Wi^ Uebeweiigungigrun 
Glauben enthalten. Der Stifter defleiiieii 
hat Auch wirklich difTen Glauben öffentlich 
yorgeti'agen, laut der den Urkunden und z. B. 
jn den folgeudwi lÄhrÄüdten: (Matth. V.) 
. 9,Dafs^cht dte äufTere Beobachtung kirclüi* 
. eher Gebräuche fordern nur die Gfiiiniiung' 
des Herzens GoU wahlgeiällig feyn kön- 
ne — dals die Sünde im Gedanken. VQT 
Gott der äufffiien Thal ^ gleich geachtet wer- 
^P' — iWb im Hersen hafien fo viel Jfey 
als tüdteu — daf& ein dem Nächßea 2ttg|». 
iogtes Unredit nur durch Genugthaung ati;^ 
ilini felbrt, nicht durch gotiesdienftlich,e^' 
Handlungen vergütet werden könne ~' dafe 
im Punkt der Wahrhaftigkeit das ßürgerli- 
^ .che Erpreffungsmittel, der Eid» der Ach* 
,täng für die Wahrkeit Abbrudi ihoe ^ 
X. w. und endlich, dafs Heiligkeit da3 Ziel - 
Xey, das jedem durch das Oefets des Wi|^ 
3ens fchlechterdifkgs nothwendig gemacht^, 
werde/* Diele den Rtiligiomglaul)en utt-* 
..verkennbar ansdrftckende und erweckfend^ 
Lehren find die Criterien welche der Stiftef 
der elften wahren Kiiclie zur Begkublgung 
Deiner ' Würde als götdidier Sendang allein 
bedarf und zulafst. Die Berufung auf di^ > 

nu)J(^cb€ Q^^^M§^mg u^^d Yprbüditag lafst 
■ ...s . Z - ' fich 
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fieh weder als Begrulndttng nöclr als BeftäU 
tigiuig jener durch lieh felbfi feftftehenden 
^ind' eiiil€uditend«ii heUigm * Wahrkeiten^ 
londern nur als Mittel, der Introduktion un^ 
^ter'K(feiifchen .dievbliDd uiid feft jan AatatA« 
rifclien Qlaubenslatzen hiengen , denken; • ^ 

Ah gelehrte tieligim imlk^t Am ^<^^ 
ftenthum Fakta und ftatutarijche .Gejetze^ 
I in Rücklicht auf weldke daflfelbc» aber nidit 
Jidigion lon^ern nur Kirclienglauben ift; ' 
iii|d weldie nur in fo ferne einen wahren» ; 
das ift, mit ReKgion vereinbaren Kirclien- 
glauben ausmachen können, als fre nicht nur 
dem Reli^onsglanben nicht widerfprecheri 
fpndern vielmehr ein Princip der Zufam- 
menftunmu^g mit ihm ehthalten, und, im . 
Ganzen , die zu einem ethifthen Staate un« 
^entbehrliche* ßchtbare Darilellang des un«» 
lichtbar^ Reichs Gottes find. Jeder KifC 
• chenglaube widerfpricht dem Religion sglau-, 
ben 9 in wie ferne das Hiftorifche und Sta<» 
tutarifche des Einen für den Grund des 
Andern ^tigeiu>mmen, oder- welches daflfel^ 
be heifst, ail die Stelle des Andern gefetzt, 
folglich für das Wefen der ^eligioj^ gehal«- 
ten wird. Siiw fokhes Oirißqfthmt nrfifs^ 
te xiur für Gelehrte allein der Gegenftand 
tines nicht moralifchen fondern blos -kißö* . 
rijchen Glaubens , für^ die Ungelehrten 
aber^ denen die tiülfumttdi der G^fchichle^ 

^ delr' 

I 
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-' •t» ^ - ^rimoridißh&n J^ligiQn. ' ZSS 

li(Br Ottindfiirachen , der Kritik u. f. w. nicht 
EU Gebötlie fteiien «iae^ aaf die blofse 

• Aftthorilfit .dw Geehrten angenommenen, 
und aii fich felber völlig Uindm Glaubeng 

^ fcyn und bleiben. In dem ädit cHrifttichen 
Kirchenglauben mufs der reine Vernunft* 
glauben als das, hochOe gcfbietkende Prindp 
anwkannt i»d geeint , die Lelire der OF. ' - 
fenbahruug aber, worauf (das Aeull^lidi^ • ^ 
^ Kirche gegründet iÄ, und welche der 

* Celelaraitikeit zur Auslegerin und Aufbe^ » 
wahrerin bedarf, mnfii ak bloises, aber ^ 
iUichftfcbSubares. Mittel , um dem Reli- v- 
gionsglauben äuffere Darftdlung^ FabUcji^ 

^ keit für den Uawiffendea^ Anribreitung und 
Belian iiclikeit zu gebeUi geliebt und cuttisü 
v^i:twexd«m. 

Die Denkart. w«lclie dti jüa«iftJi» - 
«md fbl»taiifiphe:filr das Wefen der Refi. • 
giou annimittt» lieifst ilc%M«ui;«Äit» und 
die daranKentflKiiigeDde ▼«rm^intliche Ver- * . ' 
ehrung GoUes -i- ^ft^rdieri/i des m'chen>*. ' 
- gUmbens. mDaTs vmu 4axcit «tw*» tm 
gleicligülliges (niclit fitüiches) was mau in 
der; Abfictit Gott au gefalleu iiatemimml 
Gott dienen Jcdnne*« ift die Maxim« die 
jener Denkart zum Grund liegt, wüuend • 
. der Grondlftta det AeUgionsglaoiMns eile« 
' wät.detf Menfch aufTer dem guten Lebens- 
ovaadei joodi Uuin im JUktnen glaubt nm ' / 
: • - ' " • . Z • * Go« '. 
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Gott'actt i^fidleit iitl Aeligiooswahii 

A f terdienit verwirft Hieher gehören die 
$eUAftpdjugiiligetl ^ BAfiaUgeii, Cafteymi. 
gen, Wahlfarthen, ü. d. m* die man um fo 
wehr für gottgefällig anfiehti weil ße in- 
depi V^^rhSltiiKfe, ak ße dahdi ktine Pffichi 
geboth^n, und än Fich völlig unnütz und 
)>e£chwerlich find^ di^ Abficht GoU donit 
einen Dienjß: zu leiflen , auddrücklichet und 
nachdrücklicher ankondigeji« Hither ge- . 
hört <^er Wah|»i Daf« das bloise Glauben an 
dasjisai^e was Gott entweder zu unferer Be£- ^ 
ierung öd#r gar zir einet' von derfelben tui« 
abhäi^geh Heiligung und Befeeligudg tliun 
\|iiroUe und känne an üdi.i^elhft WdienXUich» 
und Gott wohlgefällig fey. Diefei;* Wahrt * 
lührt Selbltbetrug und pax, Heuchelejr ' 
4!ine UeberMugudg ^rtugehen^ die niaü 
n prniig U ph jemand zu gefallen annelinieu 
kaun^ "«md hat die Juwchiifche Geßn** 
nung ssur Seite „ßcli durch d^ Bekenntnii^ 
tind ' die Uocfa{Hr^ifiuig ein aa göttlichen . 
Stellvertreters von dem AuA^irand eigeneir 
Kräfte ^ einem guten Wandel loszukau^ 
tmJ^ ^ ,^3er Af^dienft' bringt Gott alles; 
nur nichjt die moralilche Gefmnung dar 
(und w4^Qtt er ia^« er brüchle ihm auch 
fein Hert zum Opfer; fo verftelit er darun« 
ter ni<;ht ,die Gefinnung eines- gottge^Ugen 
Wandels« Übndem den heralieheii Wtmfch» 
dais Jena Oplar» Gebete » Ka&{:unge% 
. . • Temp 
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^ ^ ipettwfiiche IL X w.\för )ene iti Zahlung 

iDöge angenommen werden. — ) I^atio 
^atU 4xnJielaßs tnuUa agendo nihil agem*^* 
Der Wahn durch andere Mittel als durch 
fitUiche H^udiimgen 4H4f die Gellnnnog GoU 
tei wirken , und Gatt su einem tkberiuitür« 
licliea Beyftand beitiminen zu kciinnen« 
^üiitardey ift wie ferne derfelb« durch nutOrf 
li<}ie ürfachen übernatürliche Wirkungen 
jhervor2^ubri]ige<i ftreb^^; <ei^ Zßtäf^rß J^eilTen 
i^üflen ; wenn diefes Wort nicht den Ne? 
benbegriff einer Gemeinfcjiaft mit dem bü- 
Jfen Geifte mit fich führte; Er kann daher 
>gUcJi§? das FtiUßh-ifmIfeu .J^^iff«».. 

Das Pfaj^ih^thumy ein Regiment im 
Afterdienft Gottes, ift dte YerCaffniiS* einer 
Kirche, ij^ wie ferne in derfelben jenes Pe^ 
tißh* machen för Religinn gehalten «nd gei» 
trieben wird , welches immer in dem Ver« 
haltniffe der F^U ift, als in einw foldien. 
Kirche der Hellgionsglauben dem. Kirchen* 
glauben untergeordnet wfrd. Die Verfal'f 
Tung derfelben mag in Hückficht auf ihr« 
Organifation monarchifch , ariftokratifch, 
oder demokratifch feyn; fo iA Ixe in fo ferne 
''«gleichwohl imfner deJpoUjch^ in wie ferne 
lie das StotutarUbhe für unbedingt; nothw^n* 
dig erklärt und Gebarfam gegen. Sätsnngen 
^ der Menffheu an der Stella dex freym HuU 
^digmg g^gen dus ^ittengejetz gebi^thet« . 

•4' Z3 \. Pie 
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ftehi in der Unterlcheidang des KeligioCi^ 
gUnbens yom hloüsen Kirdiei^raben^ imci. 
in der Anerkennune, dafs der erficre der 
oberfta Ausleger und d^r einzige Zweck des ' 
letztem, und dafe das *1u AcArifche nndfietin-. 
tarilclie lediglicb aU Mittel der £r\i'eckaii|; 
und Bekbi^ der PHwraHfchen Gefiimpng 
zur Religion gehören könne« ' ' ' ' 

Aber auch felbft im Religionsglaitben 
xnnft die . Tugenälehre von der Gottjclig^ 
Jieitslehre uiilerfchieden werden, und der-* 
felben . vorhergehen , indem die eirftero 
doreh lieh fetbft, die letztere * aber nur 
doreh die erftere ; befieha kann. Die Gott« 
üiUgkeil ift^nor dann .ihres Namens Werth« 
nur dann vioralifclw Furcht Gottes y Befol- 
gung dea<9e£etaes ans Ut^tArthamspJUßht und 
moralifc/w JLiel^, Gvttesy Betoi^img des Ge- • 
[eUes au^ Kmdespßicht ^ yfemi dag ^itXßng^ 

das* allein aum^ ädartepi Glauben an Gotl / 
lührl:, unabhängig vQii. dieiexn Glauben sq^ 

lerkianiit und ergriffen wird^ ](& hingegeui 

Verehrung Gottes das erfte und, die Auer-. 
J^eunung und Belol^ung dea Geieizes nur ei- . 
m-Pplgß davon; fo wird aus Gott .^nn. 64e 
$z^^ und AUS üeligion Götzemlienß. 

' Das Geu\iffcn iu engerer Bedeutung ift 
da^ durch das Sittengefetz gebothene B^« 
wurstfeyn^i da£S| die Handlung t die ich zu 

/ . w ' . ' !»ter- 
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. lutterneliinen gefonum biia . HieclU fey ; die. 
(fWvÜjsh^it die ich vor der H4tidl«^ haben 
folglich Tuchen foU , ob fie auch dem Gefctz , 
gmafsiey« BieCes GewilK^u.muis aiiob ia 
GHa^b^nsfadien der , Leitfadeti des Wtllens, 
U^](L d^ .zufolge roi4^clas Ghu^ßn^ zu vvel« 
dwi vir yjus iiiuerlicti vor uns lelbft mid 
vor Gott, und ^liflferlich vor ^ndejin Men-r 
bikm bsh^unekl €^Qe wirUidiie lud 
nb&wcgs erheucheke Ueberxeagung feyn« ' 
Da bey jedem GeXch^chtsglauben immer 
Möglichkeit eines irrthiimis al)rig bleibt,, 
fo ift es gewiJJeiUos den Forderungen eines 
fplditov Glaubens auf .di^ Gefahr der Vede^ 
tzung einer an lieh gewiflen Vorfchrift des 
SiUengef^U^ Folge iu. leifien g^iff^f^" 
hsy das Bekeniitnifs von was iimner fttr ei^ 
neu hiftorilbhen Gkoben durch Zwangsgen 
J#tae au gebiethen.,««»^ gewilfeplos endlich ^ 
auch die Maxime: „Es ift ficlierer zu viel 

^.«n wesiig glftikbanti'^ wobey mMi um £^ 
lies vermeynlen Vortheils wiHen bereit ift 

«als Wijihr -waunehmen, was vielleicht niolxi 
wahr ift, und fich tind Gott ekieriJeberzeu«^ 
gong, die mani nicht hat, 9^ qh 9ian fie 
fi^irJdijch.. hatte ^ ypranlügett., 

*Was von den f^unchm^ GeheimmJ^em 
«uad iGmdai^viitiebi zu halten fey, ergiebi 
-ßc^ 9u$ deiKi ß^grifiW des Religiansgkiubeiia' 
j|;nid aus dem YerliüUniflo deffelben zum Jüi-« 

chenglaubaa in folgenden nefaltati^n; ' • 



S^a Üebpr das Fwaäaoumt ' 

\ i) Ueber die JJ^under. £ine,xnoraUf 
fdiev das ift^- iediglidi aaf da9 fiewafstfcfn^ . 
der Freyheit und des^ ^«ijetzes des Willens,^ 
und gleichwdhl ancti sagkicli auf Waadw 
jgcgründete Ueberzeug^ng ift ein viereckig*- 
ler Curk^U Wui^er ilnter die Qu^en wdr 
Bew^isgrände des ReUgionsglaabeM 
Behmen, verräth daher m^t nur eine tiefe' 
Unwiflenhetl in den t^duraH Pruicqpien* dw 
Moralität und Religion, fondem auch „ei-^ 
^en Aräflkhen Grad von moraU£pbem Ua« ' 
,iglauben, indem man den Vorfchriften d* 
t^PAicbt, wie fie urfprüngUch durch Ver- 
,,nanft im Hers d^ Menfchen* gefchriebcot 
j,ßnd, nicht hinreichende Authorität zuge* 
»^ftehen wiB^ aufler wenn fie durdr Wandet 
jjbeglaubiget werden.'^ ^^IJ^cnn ihr nicht 
Zeichen und IVunder Jeh^^ Jo giaubl iht^^ 
- nicht^ Wenn es tkbrigens niait*TO Ifiugneii 
ift y dß£s der Glauben an gefchehene Wun-» 
H^r zur Introduktion eines Kirdienglaubena 
überhaupt unentbehrlich feyn könne; und 
dafs er wirklich daau gedient habe: fo ninft 
dabey nicht vergeffen werden , dafs derfel« 
he diefen Dienft nicht nur einem einzige]^ 
fondem allen bishei* bekanni^ noch fo fdit 
▼erfchiedeuen Ktrchenglauben geleiftet habe, 
und da& der wmhre unter denfelben keiA 
anderes Kriterium feiner Wahrheit aufTeir 
feinem VerhäUnUTe aom Aeligioos^laubeA 
sttlaUe. ■ • . ^- / - - •-'•-^ 
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^* 2) Ueber die Geheimnijfe. Da das 
Br«liti£di^' der Reli^iM lediglich'in der Btt-' 
obachlung der Vorrdiriften des Sittengefe- 
tses afe'^tdk&er Gebothe beAehen kann; 
fo ift dasjenige wcu der Menjch dem rei» 
nen Keligions^aaben zufolge zu thun hat^ 
dfirdraiis- k^n ^Gegehftand dea GUuAens 
fondem des eigentlichen PF'ißem. Hinge- 
gen ift da^ yerhältnifs der Gottheit zum 
menfchlijphen Gefchlechte überhaupt Gegen- 
wand des O/ott^^ Und' zwar ein Gegen« 
ftarid def durch' befHmmte VernufaftbegriÄb 
vorgefieilt wird , und in fo ferne nicliU uw» 
bekanntes eniliiiit Dasjenige hingegen , was " 
Gott allein diefem Verhältnifs zufolge ztt 
tinferer Heiligung ' iind Befeligüng thuii 
kann^ und wozu felbft etwas zu thun un- 
fer Yermögen, ui^d folglich auch unlere 
FAicht ttberfteigt, das kann auch fßr den 
moralifchen Glauben nur ein Geheimnifs' 
^er Religion (^Myß^^ium) kyn; Etwas, dak 
wir zwar im Allgemeinen denken müflen, 
^aber auf keinen befondern Fall anwenden 
können, zum praktifdien Behuf yer^eU 
hen, aber in theoretifcher Rückficht nicht 
einfehen^--** und niir in der Eigenfchaft 
"Von etwas, das uns ewig unbekannt hleu 
lienilin(s« Aemim lernen können« ' ' 

Das moralifche VerhSItnifs der Gottheit 
ift untev drey wejcntlich verjchiedeiieh Ch(U 
räkehn (Hjekt- des Glaubens %y an 
» * r : Z 5 mo- 
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der Erden) als den hetiigin GefeUgtben 
2) An den. morali£p^l]i^,£dc^^ des lueBlfj^ 
liehen 'Gefckkdits^ 11)9 gütigen Regemt'eUm 
5) A^. d^a. Verwalter der moralifciie^L Ge^ 
{etie» als gevedu^^MßßlUe^. ds^dac aprß^ia 
Eigenfchaft darf er eben fo wenig als gnä* 
4ig% ipitibvui uachßck^ifk gegea iim $j^wa«\ 
die 'der MenfcheiT, denn als dejpotijch^ blos 
' nach {<^iiif^jsfk eigenen uubefchr^kten IlecJtit% 

IQÖgüche Y^e^\x^i^^\t^gefet^gehen^ in der 

^ unbedingte fondern auf da& littliche YerbaU 
tjien .eij3ge£chränkte Gut^. jWekhf das Un-* 
vermögen der AilieiifcbiBn nur jenem Verhal«» 
Jen g^niäfs ergänzt.-^, in der,. J3/'i4^eö .mufs 
feb^^. ^cfecluigheU weder gutig in wie 
ferne fie fi ch durch Wohlwollen ^beftechei;^ 
Üeise^ 1196h als ßreegfi^ isir we ierne^iie l^^ 
diglich an& Gefetz^ und nicht auf die Schrani^ 
len ^ inenXchUchen Natur fäiie^.-r-»- ge* 
^dacht werden•^ Gott ift^daher in ein^r drey^ 
Jaok verjcbicdeiien vwralifcbm Fdvj^ouLiclii* 

jrnoralifche Behgion darllellt, und in wel- 
cher jene dvßy^ QiudUäteu cjjm jCa i»^^aig- 
^tiQler einander idwtißcierl: y ' wr^icvgt und 
^vonvechjeit als fi^ dreyei^ yefJCc^uedenen 
,Wef(^ beygelegt iK^a^djui düx£a»j--7.v Q 
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■ 

des reinen Religionsglaubens , der oline jene 
dreyfaclie Unterrdieidung Gefahr lanfea 
würde ^ in einen anthroponiorpliiftifchen 
Froliriiilauben auszuarten." 

Von diefem durch das Sittengefetz gana 
vcrftändlichen Glauben find drey Geheim- 
iiifle unzertrennlich. ^ i) Das Geheimnifs 
der Btintfung^ Der Begriff von Schöpfung 
läfst lieh in fo ferne nicht mit dem Begrifl'e 
von xnpralifcher Qefetzgebung vereinigen, 
als »an die Frcyheit und mit d<?rfelbea 
auch das Gefetz des Willens aufheben wür- 
de^ wenn man diefes Gefetzi der Perfan a;z- 
erfehaffen dächte* Die freyen Wefeu müf-r 
fen daiier zum Behuf der Denkbarkeit jener 
Gefetzgebung als bereite exifticrend, und 
zur Beobachtung des Gefetzes nicht durch 
Naturabhängigkeit der Schöpfung gezwun- 
gen > fondern durch eine moralifch mögli^ 
che Nöthigung od^r durch Berufung zur 
Bürgerfchaft im göttlichen Staate beflimmt 
vorgeftellt werden* Die W^ivklicTü^^Xt die» 
Ter Barufun^ ift uns durch das Sittengefeta 
geofi'enbahrt ; die Möglichkeit bleibt ein un- 
durchdringliches Geheimnifs*. a) Das Ge^ 
heimmjs der Ge?wgt.huung. Der Begriff 
von der Heiligkeit läfst ßch mit dem Begrif- 
fe von der Güte Gottes in Rückficht auf die 
allen Menfchen npthig^ Vergebung der Sün- 
äß nicht vereinigen. Denn durch die Um- 
kehrung der allgemeinen bufen INlaxime, 
j oder 
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tifAgt Andh ftnrtWililMide An^fehMT 

neuen Mehfchen thut der Sünder feiner 
icbnldigkeU tär iM und för die/ZukmiA:) 
keineswegs aber für das Vergangene genü- 
ge. . Die Vergebung' der Sünde mofe daher 
^urch eine ßellvertretende Genvgthuuihg ge^' 
dacht werden, wobey der Sünder dadurch 
«ntfündigt wird, daftibm das Vefdienft f ei- ' 
ner gegenwärtigen und zukünftigen Gefin^^ 
nong znr Tilgung 6er TÖxlieTgegangeiien 
Schuld durch Güte zugerechnet und dadurch 
dem entfündigten neuen Menfdien vergönnt 
whrdV die Schuld des ^tm der götdi« 
chen Gerechtigkeit genug zu thun. Die 
Möglichkeit diefer Genugthqnng änran^h- • 
inen ift praktifch noth wendig, Sie ift in fo 
ferne äwdk das Sittengefets geoff^bahrt) 
. * bleibt aber fftr die theoretlfche Vernunft ^in 
. ündurcbdringliches Geheimnüa« 3) Das 
Geheimnifs der Erwahtnng. jene Cie'ntig* 
tUuung kami dem Itfenfchen nur in fo fernö 
tn gute kämmen^ als er * (ich durch freye 
Aenderung feines Herzens für diefelbe felbft 
empfiingUch macht, ^ A^er dieis läfst hch 
•mit dem natürlichen Hang inm* böfw im • 
Meufchen durch keine VerauntteinGcht ver* 
einigen. Da aber die frey* Herzen$andci ' 
rung trotz dem radicalen Böfen durchs Sit* 
tengefetz fdil^thia gebotfaen ift« folglich 
* möglich feyn niufs, fo mufs zum Behuf 
diefer Möglichkeit angwommen werden, 
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J«fs die Freyheit der«rf«mgen welche wirklich • 

ilir Uer2 ändern, dab^y durcü Gott auf eine 
Art unterftfitst werde« die weder der Fieyw 
^eit des Menfchen noch der Gerechtigkeit 
jGottefi m nahe tiitty gber uns £^echter* 
dSoigg unbegreÜUdi ifL £ine Gnadenwahty 

I die jeder Menfch hoffen ib.U, To ferne er 

- redlich das Deine thut« und wcklfe ihm da« 
her durcli das Sittengefetz geoffenbahrt ijft, ^ 
wigeachtet fie für feine theoretiiiche Vernui^ 

^ ein uhdarchdringliches Geheimnil's bleibt 

3) Ueber die GnaJenffiiUelf Wenn 
.Bian diejenige y wa9 der, Menfdh dem Sittenr« 
gefetze zufolge thun foll^ folglich auch thun , 
iLanil^ die Natur im Menfchei^ nennt : fo 
.wirrfuiit^r dasjenige verftanden, was 

nur durch die Hülfe Gottes möglich iSk^ die 
der Menfch in fo fiirne als er das 'Seinige 

, thut, erwarten darf. Diefem Sinne zufolge 
1^^ und bleibt die Gnäde ein heiliges Geheinu 
nijs , von welchem uns nur im allgemeinen 
durch das Sittengefets geofienbaiet ift : ^ndalii 
Gott dasjenige für unlere ^Befferung' bewir- 
ken werde, was wir nach beßem Wiflen 
imd Gewiflbn nicht rermögen^ wobey di» ^ 
Wa6 Gott eigentlich thun werde » ewig ver;- 
. borgen bleiben mals» . Daher wir mi6 aucli 
TOn diefem Ge]\eimijifs als einem Heillgthu« 
me in einer ehrerbietigen Entfernung hal« 
ten foUen , ^amit wir nicht im Wah^e Wun«> 
der entweder felbA f 14 ÜUAti» auf 

I ' — » 
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ÄüÄiVtreffen djßn üttliclien Gebrauch der Per^ 
ttmfi «ttf heben , ofcr weni^«ii8 ims zu 
TTiägheit einladen lallen von oben herab zu . 
^mr^ttteli) was wir Mber tHun foUten. £« ^ 
giebt durchaus kein Mittel (keille^wifdieib. 
urfache die der M«nfdi in feiner Gewalt Imb- 
te) fich di« ihmStii «uzuwettd^n^ auller dals 
er fich d^rfeiben würdig ^nache , das heiCst^ 
0ch em^ch faelfarebe feine littliche BdbhaS- 
fenheit nach Möglirfikeit M beflerm Die 
V^anfialtungeu durch t*w fwh J^lbft ßlHch' . 
gültige nichtfitdid» Handlungca ^öott.zü 
Gnaden au beftimmen, oder die GnaderS*^ 
Wittels fiöd alfö etwad fo wohl dem Begrifr ^ 
fe als der Gefiaauug der M<Jralität wideiw 

Tprechendes. ^ \ ^ ^ 

Der wahre, müralitdie^ l>iehß Göttdt 
ift iwar, wie dks Äeich Gottes unfichtbar, ein 
Dienft des Hertens und kannjaur |»dw Ge* 
linnuirg der Beobachtung aller Pilichten als 
göttlicher Gebothe, und dahei'Mic^t inaus» 
fchliefslich Für Gott beftimmten &brigens au 
ßdi gleichgültigen Handlungen beftehn. Ak 
leiu das Unfichtbare bedarf für den Men*- 
Ifchen einer analogifchen Darftelluiig durch 
etwas ßch*Äres ^ das in wie %ne es als^n 
lediglich auf den inneren Gottesdieiift abzwe- 
' ckehdes Mittel gebraucht wird^ iluj^ertet 
Gotttsdienß heiflen kann, und (ich auf Wer \ 
Pfiichtbepbachlungen zurücklülir^n lälst| 
denen gewiffe «nßere Formlichk^itieft (ohne 

^ * mit 
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- dgr-moralifckmlUligion. ^G) 

^liiit ihnen in einer Jiothweiidigen Verbxn« ' 
tjttog SBU fleben) ' beygecnrdn^ gleich» 
^ ./am als eben fo vielen Schemate oder finn« 
liclie Mittel der Belebung imd Erwedkring ^ 
des iimara GotMMUenftes. 

■ 

Sie gründen fich auf die Afefictt .^i) ^ 
denfelben in uns felbft feft «u gründen und 
die Gefinnung deOelben wiederholen dich im 
-Gemüth wecken (das Privatgebet) 2) Dib " 

: Sufleii^ Ausbreitung durch MentUche Zulkfrt. 
menkünfte an dazu gefetzlich geweihten Ta» 
. gen um dafelbft religiöre Gefiilnüngen lart; 
werden eu laflen (das Kirchengehen) 3) Die 
Fortpflanzung uuf die NachkommenfcJmß 
durch Aufiaahme.in die Gemeinfchaft dea 

• Glaubens und Uebernehmung'der Pflicht den ' 
Neueintretenden zu betehren ( in der chriflüL 
liehen Religioa die Taufe) 4) Die JSrÄo/^ ^ 
tung diejtr Gerfieinfciiaß dv^eine wiedeiw 

- holte öftentliche Förinlichkeit ^ welche die 
Vereinigung der Glieder zu einem etliifcheü 
Köhper^ und lawar näch dem Princip dfer 
Gleichheit der Rechte unter ^fich^ und dea ^ ^ 

^ ^Antheils an allen Früchten des MoiPaUfehgu« ' 
. ten, fbrtdaurend näacht (die CommuniorL).^ 

Alle diefe äulTern FöfyiüichkeUen find al^l 
Mittel der Belebung^ Verbreitung^ JPhripßam - 
saing xmd Erhaltung der moralifcheu GejSuT 
:nung — die übrigens durch .fie ^ein^wegs 

- bejjründet wtKtea kkon got^esdienftUcU 
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.und heilig;/ aber ab übernaMrUcher Mittel 
^Himiittelb^ auf Gott zu wirken , ^Is Haad- ^ / 
jungen die diikcli üch felbA die fSnade het- 

vorbringeji ioUpn, angefeheu und gebraucht 
find fie Ikmt.und Cptud^iis. ein. Uoi^ea JP^fiißh^ 
machen, Gotzcnditnß. , ^ ^ ' ^ 

Die SdbftUiufGhungen des ficli in defn 
;V|irahngkabw an . CeheimniQe und 

Gnadenraittel äuffernden Religionswahnes . 
.laflen fiiph aus dem Hange zum Büfen in fo 
JFimie begreifen als der ]!^|i£ch«darch denfel- 
ben lieber alles andere al^ feine Pflicht ztt 
l .tiiun geneigt ift , und daher (ßin^FowrU Gofc* 
zu werden firebt um kein Diener Gotted 
Sßfa m. di^rfen« . »,Nocb aber hat aiaiv nicliA 
gefehen, dafs Jene ihrer Meynnng naeh anf» 
ijBror^entlich Begünftigten CAuser\\ähUen) es . 
.dem natfirlichen elirlichiBn Manne auf den 
jnan im Umgang,, in Gefchäften und in Kö. 
4hen Tertraaen kann^ im rnludeßen zuvor 
ihäten, da Cie vielmehr^ im GaiVEen genonfc 
snen die Vergieichuug mit dielen kaiun aus- 
halten durften , ' 2ttm ßeweife^ dafs es nic/U 
rechte IJ^eg Jey von der Begnadigwig 
%ur Tugend , fondem vklnufhr von der Tu* 
gend zur Begnadigung Jortzi/Jlhreiten.''' 
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ücber das Fundament' 

, G efcninacks lehr 



Tkß generäl Principles of taß$ ars uni' 
form in kuman.nmjtuf. fPTnum nun vm^y 
in thdr jiidpnonts; fome dcfect or peruerßon 
iu thc Jaeultus may, eommondy bü rtmmrkedp 
proeeding either from prejadice, frarn want of 
practife^ or warU of delicacy; and Ihere is 
jufi reafon for approwing cn$ taflß mnd con' 
dtmnmg amfthor. 

* ♦ David Huwb« 
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Dift.kritik der äßheiijcketi Unheils''^ 

hja/theginni mit, ditt-ä^m^ylU^A^^'^^f^h^^ 
I>as Urth^U^ durch ;we]chf8 dt^tm .jGierge^l 

ftande das Priidicat Schön beygelegt \vird^ ' 
iiai Xeiaeii nüchflefk up4 immUteibafen (^run(| 
in einem Geßlhls ^ und ift in. fo £en^e eia 
üfthetifches UrihiBil, durch welche Benen- 
iiiitig ^ übediaupt aUe Urtheiley die .fich. i^uf 
Gefühle (Luft und Umluft) gründen» voa 
den /o^i/^/id/ii ^ yoa.jBegyljffgn ßUBgehen^- 
tinterfchieden werden müflbn. Die äfthe» 
tifcheu Urtkeile. betrejQen entvVeder das blo^ 
^ngsnehne oder jdas Schöne* ■ Nor im lelzm ^ 
teni Fall heiffen fie Urlheile des Gcjchruachs 
nnd ihr eigebtliümlicW Charal^ter jiälsi: 
auf fükeiide vier Momente »arückf iihren. , T 

t) ^Schöll, iß» wäs ohie interejfe |;e.' 
fälit:*^ J^z^ere^^ wiwi das WöfflgeFarlitii gei 
nannt» welch,es wir mit der Vörftellung deif 
Bxifient^eM^ Ö^gÄiÄaiides VfeAiilded;*f 

Bey dem Urtheil über das ylngenehnie^ wel« 

dies feinen Grand in der Empjitjdufi^^ ünd; 
Äwar in einem vergnügenden Eindrucke auf 
die Sinne hat, liegt, das Intetrefle in dei^* 
itirch den Eindhidc* enseugten ' B^gietd^' 
^ V Aa a . nach 



5jM 



Uebcr das Fundamenl ' 



juidi Gcnnfin Bty ämk üithaiW «bor^ü 

Gute, das feinen Grand in dem Begriffe 
von dem (relativen oder abfolaten) Werth 
des Objekts bat, «rfolgl Interefle aas die- 
fem Begriffe felblt Das Urtheil über ds^ 
Schöne ift in einem QefMe gegründet, "iJk 
^eder aus dem i^ndracke auf die Sinne, 
noch ans dem B^;riffe, Xondeni' lediglicli 



flurch Eindmck, no^h das bdtikhäi^^ ' ftä^ 
flurch den Begriff interejßrcn kann , foni 
ihm npi Aas \Anfchatilichej die blolse Ge^^ ' 
/laltf des Objektes, in wie ferne fie uns we- 
äer als angenehm durch Empfindung ihrer 
Reitze, noch als gut durch Begriffe von ih- 
rer Brauchbarkeit, fondern lediglich in der 
CnUempUülon durch ßch fdbft, das heifst»' 
durch anfchauliclie Form befchäfligt, durch 
.Bejchaaimg gefallt Das l^ohlgefallkn. ift 
fowohl mit dem Vergnügen ^ als mit dem 
JBef falle der Üeberxeugnng ver>vandt^ aber, 
von beyden wefentlich verfchiedefi* ^Unter 
Vergnügen wird das Gefühl des befördere/ 
Un Löbens ükierhanpf ^' i^iter Beyfall der, < 
U^ber;&eugung , Bewufstfeyn der IJebertinm 
Jlimmwg eines vorgeftellteijt ^Prädikats mit 
dem vorgeftellten Objekte; unter Wollige« 
fallen aber, vfisd Bewufstf^yn d^r Ueberein*^ 
flbnrkung eines vorgeftellten, l^rädikats mit 



aus der An fchau 
nnd betrift weder 
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iilNr i«tt ^ das in dem llx^ 

.drucke gegründet, und veriniltelft der Be* 
^rde durdi interefie begleitet ift« ' Beym 
Sittlichguteii erfolgt das f^ergnägen aus dem ' 
Woh^efiillen, wekhes hier is^ Bewol^ifeyn 
^ lÄ^betei^ininiang der Willen^andlung 
mit dem in dem vernünftigen Subjekte vor» 
ISm&Mw GeSm de» ^^^ hl^^ Eben 
diefes Wohlgefallen erzeugt aufler dem (mo**: 
xaliTchea) Verglifi^m an der Bejchoffe^heit^ 
auch 'Wohlgefallen an der Exißenz der 
Handlung oder das , vi&i'aiijche JiUereJjfek 
Sndlidi enl^ringt i^s Vrtterejffe des Nuizens 
aus dem Wolügefollen an dem Helativguten< 
Beym Wd^lge£iSleifi'^' am ätikon^ hingegen 
gellt kein durch Eindrücke gefcliöpf tes Ver-« 
ghügea . in dem Grande deffelben vorher^ 
Hoch wird durch diefes Wohlgefallen* ein 
von dem Begriffe des Qbjektes abhangeudea 
Vei^nügen an (relätiiver eider abfoluter) QU^ 
ie erzeugt; fondern fowolü das Woh%e£aU 
len^. als das Y^ignfigea am Sdiönea^ ent« 
fpringen gemeinfchaftUch. au& der hlofsen 
jinjcliiauung ^ und das Wohlgefallen üb ia^ 
To feroe weder m^erejßrt npch wfercjßreni^ 



fi) ,)ScliK>n ift^ wa» ohiie Begriff all^e« 
mein gefällt.** Das Wohlgefallen ^ Schöt 
Ben hat das EigenthümHche, es iederm 
vmm ßngeJdnueH werden hemß ««f- zum Un« 

^ ^* V 3 . ter^ 
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terfchiedp .Ton dem Vrohlgefalla^i am Ai^§t| ^ 
peliDieii« Weichau vpa der Eropfindnng aii4 

von iiidividoellen M.94ifikationen der Or^ 
ganifation. abhängt, —-..und dals gteicii* 
wohl der Gnuid feiner Allgemeingültigkeit 
liicht in dem BcgriJ^e 4«s Objekts liegt, 
cum Unlerjcliied von d^ Wc^lgefalkm «m 
* Guten, das diefen Begriß vorausfetzC JÜaj 
Schäae gefallt durdi die Mofise jinfchainmgj 
in wie ferne diefe in einer Jolchen BefchafT 
tigung der, die Geftalt des Übi^kUi«, ^aäal^ 
lenden, jEiabUdiingskralt beftetht, v^w^ch« 
dttrch ßch Jclbß^ isfjX d^ Handlungsweif^ 
des Verbandes iiannonirt, -wd 4iidjturs;)i. dop 
Bcwufstfeyn der Ueber^inßinimung diefer 
beyd^n Vermögen ^ Gewütb* weckt J3if 
jill gemeingültigkeit des aus einer fplchea 
Anfchauung hervorgehenden Wohlgefallen^ 
wird dadurch begrei Aich « dtfa in* - einem 
j^tdtm ErkenutnifsvermQg^ fchon in der uir 
fprfinglichen Eii^richtang deflelben Uabei> 
einftimmung oder AngemefTenheit der Ein- 
biidung^skraft zum YerAande als Bedingung 
der Möglichkeit einer Erfcenntnif« ühiprhauplt , 
0 priori zwo, Grunde liegen muls« , 

3) ^^Scliönlicit ift Form der Zweckmäf- 
ßghiit eines Geg€K|iAax|de9v X6 ieme fi# ahm . 
y wjieüung eines Zweckes an ihm wahrge»- 
nonimen wird '" Sie beßeht nUhmlich in 
dtqenigmi Zlweckm^fsigkeit d^^ir Ge&iU , dif 
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■ , /im ,6i\ßlkimi*rii»r»i ^6 

lieh dfiOL . Genmthe durcJat die blof$^ Au« 
^ Idbaoung^ ,midjio1^1id> gaius :tinahhäiigig 
VQX^ dem Begriffie eines objektiven Zweckes 
■OTlitodigct< «qnd. di# ia dtf |xla£iea Aagd» 
inelTenheit derfelben; diwrcli die hey der A» . 
Jfchaumig voikoiumtode Be&Mftigung dejr 
Cäiibildai3g8knift «tomS Vcrftatedb. hmiksää. 
: Zmu blafsen WoliIgefaUen am • Anfchauli* 

^Jies Gcjchniacks wird alfo erfordert, d»ft 
, .daffrlbev^' ift wi^erus.ea aichfis Empfindhc^ 
. rej am Objekte bel^ift, Von Aeieat undibiA- 
Tung^ ^ xxxxü ia wie ferne es weder relative 
' 0odi ablUnte ^ Ob)eklia$- belriA^ 

von jeder durch Bt^griffe vorgeftelltea 

gig iiiid mit beydeii Unvermifdu föy» -Die 
Sohöi^eit ifi jfüA^^i«;^ Zweckm 
Mxies Objektes, ; die imr darph. dae Gef übl i 
der durcb ßcli.felbft mit dam Verftande 
übeijeinflipiiinetidcn Anjchcmung wabrge-»^ 
nommenwird« * . . • 

» > ■ • *■ r * , 

••••• I ♦ (I » 

4) ,,äiäijte was«. 0^710 Begriff ^ - 
Gegeiifraud eines mtliumdigen \Vo]ilgefal- 
ieua erkenn«: wjLrd.^^ /Das Wdhlgefallen aiti 
Schönen ift mit dem Bewursti'eyn feinpr 
' JÜ4ithwmidigk^ verknüpft; während das 
Wohlgefaltefi am Jlngenehrtien beyin Nadb^^ 
denken^ über daflelbe als zu/uUig befunden 

iei|e ; NothrweadigMt ^ 
• ' Aa4 Wohl- 
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5t6 Üeber das Fundament 

Wohlgefallens am Schönen erfolgt nicht • 
aus dem Begriffe vom Objekte, wie diefes 
beym Wohlgefallen am Galen der Fall ilt; 
fondem cntfpringt aus der im Erkenntuiüs- 
vermögen a priori gegründeten Zufammen- 
Itimmung zwifchen den Vermögen der Ein- r 
bildungskraft und des Verftandes, die (ich 
in der wirklichen Uebereinftiramung der 
(beym AufTafTen der G eftalt des fchönen Ob- 
jekts} befchäfligten Einbildungskraft mit 
dem Verftande durch ein Gefühl ankündigt 
33a das Bewufstfeyn diefer Uebereinftim- 
mujjg in einem blofsen Gefühle beßeht, 
nnd nicht von dem Begriffe des Objektes 
ausgeht, (durch welchen der Verftand die 
Anfchauung feinen Gefetzen unterwirft, 
, ,und dadurch Erkenntnifs bewirkt,) fondara 
aus der blofsen Anfchauung entfpringt, die 
Zv fülligtr weife ^ und durch fich Jelbfi^ mit 
dem Verflande liarmoi^irt: fo befteht das 
Wohlgefallen am Schönen bey aller feiner 
Notli wendigkeit gleichwohl in einem fnyen 
Spiele der Erkenntnifskräfte , das heilst, in 
einer folchen Befchäftigung der Einbildungs- 
kraft, wobey diefelbe ßey^ aber (von 
felbft) gefetzmäfsig , das itt, dem Verflande 
anuemeffen, wirkt. Sie unterwirft lieh 
felbft dem Verflande beym Gefühl des Scheie 
während fie beym Mrkenrwn und im Ge- 
fühl des l'p^ahren durch den Verftand ihm 
Uiilerworfeu wird, llire Befchäftigtuxg mit 

> . • * dem 



Digitized by Google 



fZtfr öefchjnackslehr^. ^ ^77 



Aerh Verftande ift in derri einem Falle Spiely 
im zweyten Geschäft. 

Analytik des Krhahemn. Das "Wohl* 
gefallen am Erhabenen kömmt mit dem 
Wohlgefallen am Schonen darin überein, 
dafs es ebenfalls weder in einer Empfin- 
dung, noch i?i einem Begriffe, gegrtmdet 
ifl:, durch das Bewufstfeyn der Nothwen- 
digkeit und Allgemeingültigkeit begleitet 
wird, und eine blofs gefühlte und fubjekti- 
ve Zwcckmäfsigkeit des Objektes betrift. 
Es fehlt leider 1 nur an einem If^orte^ um 
diefen gcmeinjcliaftlicben Charakter des 
Schönen und Erhabenen in einem Begrijjfe 
feftzuhalten, der als d^r BegTiÖ' der Gat^^ 
tung abgefondert entwickelt und der beför- 
deren Erörterung der beyden Arien vorher- 
gehend, den Vortlieil gewäliren würde, 
dafs die dadurch vorbereitete Darßellung 
der HigenihümlichkeUen des Schönen und 
des Eihabenen fyftematifche Piäcilion und 
Deutlichkeit gewinnen mül'ste. 

Das Wohlgefallen am Erhabenen unter- 
fcheidet lieh vom Wohlgefallen am Schönen 
dadurch, dafs diefes auf die Gejialt^ jenes 
aber auf die Gröfse geht, und daher auch 
bey einem geftaltlofen Gegenftande ftatt fin- 
den kann, wenn nur die mit demfelben be- 
fchäftigte Einbildungskraft eine Gräntlofg* 
hcit ankündigt Das Schöne gewälut reine 
'1^ Aa 5 Luft, 



gemifchtes Gefühl. Das Wohlge£»Um am 
SchöDen fcldielkt als foichet Reite, uiad Büh- 

ruDg 9us; das Wohlgefallen am Erhabeuea . 

nur die. Aeitze, tmd iA mit Rütu^ang« <^ 
'Ewar niclit als mit feinem Grunde, aber 
Boch als einer Folge, verbunden. Das Ob* 
^kt de6 Einen ift eine GeßäüT^ die der 
-^^ff^Jf^^^^S Einbildungskraft, und 

durch diele dem Verit^nd^ engethefleii ift; 
'das Objekt des Andern ift eine Grpjse^ weU 
che die gdbranken dei^ £inbädung^kra|t in 
"der Zujämmenfajpwg zu* eineYn adifeliauU- 
clien Ganzen überfclureitet, und folgUcj^ 
der Einbildungskraft unängeilieiretf ; Ikber 
eben dadurch , "v^i^ in der^ Folge gezeigt 
wird; dtr f^drmnfe mffhAetteai&v. 

Die Grr^e am eriiabenen Gegenftahda 

befieht. entweder in einer Ausdehnung^ 
MdeV'm ei^c^ Kraf^ujferm iSt daher ent- 
weder anjchaulich oder enipßndbar ^ und 
die Erhabenheit ift iu fo f eiF^e entw^dec 
ihematifch gdßv dymsmifch. . ' 

Die Schätzung einer Gröfse durch die 
Begri^ vQii ^^ahle,n ift. die imtheunauic^ 
(oder befiimiBter ' zu reden : diä^fli^gifati« 

luatheoiatilche). Di^^j^^iig^ aber, die^ nicht 

-dnfch Begi^e,; fondeni dmreb Wofte k4lh 

Jchavuug vermilteUt des Ailgenniaafsea 'Ifa* 
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, <dk^ äfl:he(iXdi - matheniatirche, zum TJ^ 

die durch den Grad der Enipßndung ge^ 
>£chifilil;}. Zu der ällhelifcb niatbfi«iiati^ 

fcliMi SchKtBung^einer GctMiie wiid erfedert^ 

dafs das änfchauliclielMannichfaltige iai Ge- 
. f/eäsi&'Bü^e'iMt^^ Wörde (woU 

dies ins Unendliche, oder unbeftimmbar 

lis 2!U einem anfchaulichen Ganzen XitfamM 
mengefajst werde ^' wovon alle Theite zü^ 
^gbOcki^ BTdde idareh dli» Eiiibü^ 

dungskraft dargeßellt werden. Allein hieis 
•giebt für- di# atf- ^ Suinlichkeit «g^büii- 
dene Einbildungskraft ein Maximujn d«' 
DarftdlHUg^füjr die Grölse eines folchen BiJk 
dee^ ^ber ^^ welches die Einbiidangricraft 
nicht hinausgehen kann , ohne die BegtäUi^ , 

d0r aiifi^uUchen Gröftib und xt^t deiv 
felbe4 die Darfteilung in Einem Bilde au£- 
.^^eben aa inüflen. Die^gegebeoef Gröfse ei* 
nes anfchaulichen Gegenfiandes, die wirk- 
lich über jenes Maximum hinausgehet, und 
folglich durch die darßeUende Eirlfaildungi»« 
-kraft nicht erreicht werden kann, iCt äßy 
\hsiij0h»^' unBrmeJslich<i^mA die^ Wahrii^ - 
mung derfelben ift durch das üe begleitende 
V Gefühl der UnaagemeOenheit nAiM^y^m^ 
bildungskraft'zur GrÄfse des Objektes; und 
folglich unferes beldii^uikten Vermögens mk 

{/itte^^ yesbiiiide^ * iülda die -^^^m^ 
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ung der Sinnlichkeit durch die Einbik 
dnn^kraft .g^bund^ii ifk), -vermag nicht nur« 
' XbndMH mpfs ihrm 'Kttur aack (als das Ver« 
fnögeUv das Unbediugis .zu. denken) nickt 
«Ar • ieda g^ebene: : Güofce » ibndeni Ii^lbft 

das Uubegränzte als ein Ganzes (als. unbe« 
äiogl« Totalität) vorlleUeis. Eben daileU>a 
SasizeH welcfaea^ 'dalrmiAetten 4ie Eiabi);* 
dungskraft vergebens ringt, das aber durch 
¥eraunft . wirklidi ifls ein folched gedacht 
Wied, erhält daher felbft in feiner Üitheti- ' 
Xchen. Unennelalu^keit eineu äfihetiijcbnDt 
Jillaafsftab für die Gröfce^ welche die Ver- 
nunft nach ihrer WcÜe vormfiellen . vermag ; 
und fo mrd aus UMngeiiieflieBikai(\der 
Grüi'se de$ Objektes zu dem befchränktea 
Vto(ddgen der.(an^die SinnUchkeit .gebon^ 
^en^n) Einbildungskraft, eine Darßellimg ^ 

-des. mhefchrüniUea Vtirmögemi der (dui ch 
^naUchkek ung^bundetieri) Fernunft;.. , Dia^ 
rUnlufi, die aus dem Bev^ ufstfeyn de& Unn, 
/vevmögenf der (Ich yergeblicb^ anfirengeu^ 
den Einbildungskraft erfolgt, wird durch ./ 
•die Ijoft begleitet, die ans dSiii. Bewufsl«^ 
feyn des polltiven Vermögens der Vernunft» 
und dem Gefühle feiner alle Schraukeiüi der 
£in^il0iiiigikrai| ^bdrfdireitend^ GriKse 
iquillt. ,,AIfo ill das Gefühl des Erhabenea 
xi» Ga£ühl der wrs^ici^.für .uiifoe^ 
£eilimtmaig^ imd „die innere -Wahrneh- 

muBg 
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• < 

fütBig ^ tJM\igetnefletih»il ittes fhmfiAiw 

Maafsftabes zur Gröfsenrchätzoiig der Ver« 
sunft^ ift eine IMertmfimmilmg mit? dem 

Gefetze derfelben, und cineUnluft, welche 

mung' in uns rege madil; nach -w^Ibh^ «8 
^Uibfr zwreckmäisig , Mithin auch JLufi Ivxt 
uns iß, jeden M«al«ftab der SjspiUphkeit 
der Id^'e der ^Vernunft xmaxiffs^ßü^xk. 



_ ' Piirdt dieCe l^vör^miiig erholt iHü^.di« 
Efkläitittgr ^^Das Erhabene 2ft .dasjenige» 
was iaujch nur denken sa l^^önuen ein Ver« 
mögen dies >Cemfidil^ btr^eUkt» . dn jeden 
Maafsftab der Sinne übertrift** eihen völlig 
beßinunien Süm». .£s ethdiet ab;^ aodi 
EUgleich, warum das Erhabene, in wie fer* 
ne man darunter das JchUchthUi Gj^ofs»^ das 
ift« ein Grolsea detikt» ,,niit Wfkh<»ak 
y^rgleichung alles andere klein }ßL^^^ durcbi 
aus nfdit ii| 4« IfiJifm'.mkJfrr tna^ .foiMieni 

l'einer eigentlichen "Quelle nach nur in uns 
^f4bß aja%»fucht werden müllet in imiieres 
Vernunft nemlidi , und in dem in dnikrer 
Beft^mmu^g zweckmafsigen Verminen, d^a 
Unvenndgen der iS&nnlithkeit £ur; * Idarflel« ^ 
lung des Vennögens der Vernunft zu erhe-. 
ben« DiB Erhabenfaeil ji#g); eigwiUi<dk nuc^ 
der Gemütlisßimmung^ in welcher die« 

h I3iar&eilung. wkkU^cli vorgabt », uad wix'dc 

"von 



r 



1 1 
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von <dcrfelben auf das Objekt, das eine fol- 
che Gemathaftiaunung veranla&t» übet« 

I.« %•■• ff'W .•;»•*»* •» • ' * • 

' • Das '^^HiUd]^ otiennefsliche in det in^ 

tenfiven Gröfse weckt das Gefühl des Dyna- 
inifcbe^rbaben^ ; und: ,,die Nattdr' im afthe«^ 
tifchen Urtbeile als ^Vlacht belrachlet, die 
*ber tuid keifie Gewalt hat, ift dynatitifclu 
erhaben.^ Ein Eindruck' nemlich, wetcfafeif 
tins in feinem Gegenftande „eine Macht an- 
kfind6g%ty^del?/<w«»l^«% Vierfelbin vnder« 
ftelien follten, all unfer phyßfches Verniü- 
genr nnterliegai müfsTe/^ weckt zugleich 
tnil 'ditc UAlttft tinin^htt • Üntiprrffogen, 
das mit Luft verbundene Bewülsüeyn der 
ii» tm£if6f' ü^rföniicbk^it vorhiinden^n^ aüi 
der Freiheit des Willens utid der Vernunft be- 
Aekoiidiais^ ^erfiiii>lid)en ,QiyperpkyfiJcheti^ 
Kräfte, die als folche allen phyßfclie'n über* 
lege^lft fijäd^ tlod' deren- Gröfse Ii dl üns durch 
lik» SitihUek«» ütietM in det ' l^bei^ 

nutig ^iner Naturkraft ^ und durch die 
tJeb^rleg(^htk deirfelben-' labeir uitiB^ ^ig^- 
öe phyfifchen Kräfte aßhctlfch diVftellu 
y^Kuhn« überkangeiade, gleichlatti droheiu 
Äc-lMfen^ dm tlhnmel fich äufthörmen* 
de Donnerwolken mit Blitzen und Krachen 
üiieihfeieltettd) Volkotti^ in ihret g^iüten eer- 
Äöhrenden Gewalt > Orkane mit ihrer 2; u* 

gitekgttlaficnia YerWöAuiiKr ddr gräh2^«tii<»r«r 
11.*^ . Ocean 
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Ocean in Empörung gefetzt , ein liolier 
WanTerfall eines mächtigen FlufTes u. dgl. m. 
machen unfer Vermögen zu widerftehen, in 
Vergieichung mit ihrer Macht, zur unbe- 
deutenden Kleinigkeit, Aber ihr Anblick 
wird nur um defto anziehender, je furcht- 
barer er ift, wenn wir uns in Sicherheit 
befinden ; und wir nennen diefe Gegenftän- 
de gern erhabm, weil fie die Seelenftärk« 
über ihr gewöhnliches Mittelmaals erheben, 
und ein Vermögen zu widerftehen von ganz 
anderer Art in uns entdecken lälTen, wel- 
ches uns Muth macht, uns mit der fchein- 
baren Allgewalt der Natur mefiTen zu kön- 
nen." — «JDi^ Natur ruft" {in Iblchen 
Fallen) „diejenige Kraft in uns, die nicht 

1**1 • * * 

Natur ift, auf, um das, wofür wir beforgt 
lind, Güter, Gefundheit und Leben, aU 
klein, und daher die Macht der Natur, 
der wir in Anfehung diefer Stücke aller- 
dings unterworfen find, für uns, und un- 
fere Perlönlichkeit dem ungeachtet doch für 
keine folche Gewalt anzufeheUj Unter die 
wir uns zu beugen halten, wenn es auf itn» 
fere höchften Grundfütze, und deren Be*. 
hauptuijg oder VerJalTang ankäme* Alfo 
beifst die Natur hier erhaben^ blos weil fia 
' die Einbildungskraft zur Darfteilung derje- 
nigen Fälle erhebt, in welchen dts Gemütli 
die eigene Ei^h^benhi^it Jfciaer Beftimi^ 

felbft 



' . Üngeaclitet das WoIilgefaUeii &tuN 

bellen mit dem Wohlgefallen am Scliöiieu 
. eemein hat, dals «8 durck ein Bewufstfey» 
leinei" NothAvendigkeit und Allgemeingültig- 
keit begleitet ift , oder welches hier eben To 
^e} dafs e^ jed^knn An|^rinen 

. • W^erden, kann: fo kan]6 inaTi ticli gleicliwohi^ 
, Stil: t]em Erhabeneii nicht fö leicht^ bey ah«^ 
V deren Eingang verfpreclien als mit dem 
Schöntoy «weil jexKies mehl: Kultt^r VoMUä-^'N 
fetzt, uftd »iher tfolli^i^hehd<ra Eiitwicfc- ^ 
lung des JkUichen Gefühls bedarf* ]fLWili 
V haben die' "Objekte äük&t «ns ^ Bear. 
Üieilang des Schonen mehr Äntlieil, als ai| 
dar Eeurth^ilung dies Erhabenen» Die Oe» 
ßaU des Objektes, die in der blofsen An- 
fchaumig. gefällt, wird durch "Gxii lelbA^' 
äk swedAnSfsig föi» die tkit dem Verilandtf 
harmonirende Einbildungskraft beurtiieilt, 

eines Objektes als zweckn>äfsi^ xur DarlteU ' 
kuig ^es Venvi^M der ^emnlift . iwd. der 
Freyhteit nur wird« * ' * 

In diefem ünterfchiede zwifclien ^em 
> Eihabenen und Scbänen glaubt der Verfaf* 
fer der KHtik einen ' Grmid £u finden , wa« - 
nxm üur das Urtheil äb«r Schdnbeit t'uiet- 
liefoiiAiMo -^IMdiüetimf^ ^ia' twifet» . «iaer 
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Rechtferägmig feities Anfpruchs auf Notü« 
weudigkeit und Allgemeingültigkeit , bedür- 
fe; Irrend diefe int dts Urtheü'über dftg 
Erhabene Iciion in der jSx^o/i^A?/». dedelben < 
enthaiieii wäre. Uns fcheint es ali ob eb^a * 
dalTelbe auch von dem Ürtheil über das 

. Schöne gelten iMiniie, deflen Notbwendig* 
keit tmd AUgemeingültigkeit von dem VeVf. 
bereits bey der £xpoüuon deflelben begreif« 
lieh gfemadit i^rde. Die waat grölsem 
Deutlichkeit keineswegs überiiüffige^ und 
befondets attS|[e£ährte Deduktion des . 6e* 
fchmacksurtheils wiederholt nur im Wefeat-» 
licheu das Ichon in der Expofuion geiagtei 
ttemlioht ^^die- Zufaitiiiieilftiiiiiiiufig £wi« 
Xchen den f^ermögen der Einbildungskraft 
und des Verftandes matte als eine wefettt*i 
liehe Bedingung der Möglichkeit einet Er- 
keHotnüs überhaupt ^ in jedem £rkeuutui£s« 
vermögen a priori vorausgeletzt werden. 
Nun fey aber, das Urtheil des Geldimadks in 
•dem >JÖ^ahl einer wiirklkbeti» Zulammeu« 
Ahnmüttg der freyen Befchaftigung der Ein«* 
bililungsknift mit dem Versande gegrnudeti 
alfo habe das Urtheil des Gefchmacks einen 
Grund, der feiner Mdglidikeit nach im Er<« 
kenntnifBvermÖgen felbft vor altef £rfiih« 
rung beltimmt iSt^ . und i^ lo^ ferne für je« 
dermänn gültig angenommen weit'den m'ufs*^ ' ' 
Die bt^Jondere Deduktion für das Urtheijl 

* Über daä ErhabeM^ die eben £b wenig über* 

, ßb flüf- 



i^iyui^üd by Google 



' 5S6 Usber das Fundament 

m 

flüffig fchi^int^ wurde folgendenaaÄfcen Hui» 
faÜcm miiflen: Wenn die Vernunft praktijcli^ 
das helfet^ Temutlelft der die Befriedigiui» 
gen des Begehrens beftimmenden Fr^y/zai^ 
folglioh unabhängig von. der Sinolichkcit» ' 
wirkfam fey n foll ; fa innfs die an die Sinn* 
lidikeit gebundene EJ^nbüdungski^oft , durch 
welche die Vernunft im theoretitchen Ge> 
brauch nur befchränkt (d^is heiftrt^ beyra. 
Erkennen nur an die Sinneswdift gebmi&n} 
werden kann, im praktifcheu Gebrauxh (das 
heifst^ bey den. WiUenshandlungen) den. 
Funktionen der Vernunft Bur Erweiterung 
dienen können , und es mu£s in fo ferne 
zwifchen der Vernunft; und. der EinbiU 
dungskraft eine Zufammenftimmung im Ge- 
müthe a priori beftimmt feyn> dlie durin 
befiehl , dafs die Befchräuktheit der EinbiU 
dungskraft der, prakiifchen Vernunft ange- 
meffcn, oder weldtes eTw&n fo viel ift,.daft 
das Gebundenfeyn der Einbildungskraft, an 
die Sinnlichkeit für den Vernunfig^audi , 
b^ym Wx)llen uoeckmäßig ift. Nun hängt . 
das Urtheil über das £rhabene von dem Ge« 
fühl der Uebereinftimmung, zwirdhten ^em 
Bewu&tfeyn der durch das Sinnlich - uner- . 
mefsliche befchränkten Einbildungskraft^^ 
tuid dem Bewufstieyu des eben dadurch 
dargefteJlten Vermögens der Vernunft ab^ ^ 
und ift Wohlgefallen an der durch ihre Er- 
niedrigung die Yernianft erhöheoden und 

in 

4 
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in fo ferne zweclcmäfsigen Befcliäfrigung der 
Binl^ldungskraf t : alfo hat jeu^s Urtheil ei- 
nen Gmnd, , der feiner Möglichkeit nacb 
im Gemütbe a priori voraosgeletzt werdea 
nndl; und daher jjederpiann zugemuthet 
werden kann. 

• Der Gefchmack , in wie ferne dei^elbe 
najr das Vermögen das Schone su heurthei» 
len bedentet, ^ann in* fo ferne ein Sinn 
heiflen, als fein Urtheil von keinem Begrif- 
fe; fondem von einer Anjchcamng woxgi^ 
het, und diejenige Zufammenftimmung 
4er£elben zum Verstände betrift» die nicht 
dnrdi' einc^n Begriff, fonderh durch ein Gef- 
fühl vorgeftellt wird. Es ift ein allen Men^. 
fchen genUbiJchaftlichcr Sinn {Senfus com^ 
mimiSf Jlipht vulgaris) ^ in wie ferne dasje« 
nige, was durch ihn gefiihlt wird, feiner 
Möglichkeit nach in der a paori befiimm- 
ten Harmonie zwiTchen Einbildungskraft 
und Verftand gegründet, und alfo in fo ifer- 
ne iedermaim mittheilbar iit. £r kann alfo 
ancn ab das Vermögen »die Mittheilbarkeit 
der Gefühle, welche ulit einer gegebenen 
Vorftellun^ ohne Vermittlung eines Begrif- 
fes (kürzer nnd beftimmter: mit einer blo* 
Jsen ^njchcuiung) verbunden find» a prio^ 
ri zn benrtheilen^ erklärt werden.. Hietf 
dürfte auch der Gefchmack füglich in den 
.transcendcntalen und empirifchen, eingetheilt 
- / Bb 2 wef- 
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werden. Der erftere ift äas biAer ei0r* 

« 

terte ia jedem Gemüthe a priori yorliÄnde* 
peTerm^en, letzt alsfolckes kei^ Kultur 
voraus, und ift au und für üch in allen fei* 
neii i^ufleruugen. iiitf^^ I>er l^l^re ' 
ift das Vermöger , gegebene Objekte unter 
die transcendentalen Bedingungen des Ge- 
fcbniicfcs KU fubfumiren, > ibtist Gakar voru 
aus, und ift eben darq^m trüglicli* Die 
Mitth^lbarkeit der .Gefahle dee. Schönen 
. Jiiingt , beym eippirifchen Gefchm^qk auch 
von- pnpirifchen Bedingoiigen ab, und ift 

. «b^u darum To befchränkt und veräuderlich. 

. • 

[ InUreJJe am Schönen ift rwxt .zu fällig ^ 
gerweifs "mit dem J^ohlgefaUen . 4er • 
. §chönheit verbunden, und lälst fich iu das 
xmpirijchc und da$ inteUehtueUe eintheileh» 

Das empirijche Interefle am Schönen ift 
Tdwohl von dem reinen Wohlgefallen an 
Schönheit, als von dem empirifchen Ge- 
fchmack» verfchieden, und^bcfteht in der- 
jcfnigen Lnfl: an der Exiftens eines Tchönen 
GegenftandeS^ die in der Geßflligkeit (in 
dem der Menfchheit natürlichen Hange zur 
Gefellfchaft) gegründet ift, welche an der 
Mittheilbarkeit des Gefühls der Schönheit 

ihre Kedmung findet 

, • • ." * >• 

Das intellektueUe InteteiTe am Schönen 

.lA die Lofl; an dinr. Eitiften» ein^>£Khönea 

Gegetu 

I 
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Oegenfttndes, in Aiirie ferne defrfelbe ein Pro* 

dukt der Natur iß, „Der, welcher einfam, 
und ohne Ablicht andern feine Bemerkun-^ 
. gett' miitheilen zu wollen, did fchöne Ge* * 
fitfit einer wilden Blume, eines Vogels, ei- . 
ne^ Infekts u. £ w.v betrachtet, um fie «u. 
bewundern, zu lieben, und fie nicht gerne 
in der Natur überhau|)t venttiffeh ^ti wol- 
len , ob ihm gleich dadurch*' (durch dXi 
£adßeius jenei^ Dinge) „einiger Schaden ge* 

- fchähe, vielweniger ein Nützen 'daraus fiü 
ihn hervorleuchtete, nimmt ein unmittel- 
bares, ulid zwar intellektuelles, Interefle 1^ 
an der Schönheit der Natur; das ift reicht 
% allein iWr Produkt, der Form n^ch, fon- 

, dern auth das Dajeyn deffelben gefeilt ihm, 
ohne dals ein Sinnenreit« daran Antheil 
hätte, oder er auch irgend «4nen ZWeck da- 
mit verbände.'* Die Luft am Dafeyu eines 
Dinges, wegen der durch dieses Dafeyu be^ 
abfichtjgten Gefetzimärsigkeit, ift intellek- 
tujelles Intereffi», AeuOeruug des mamlißk^a 
Gefühls, und gefeilt fich zum WohlgefaUeu 
an dam fchonen Naturprodukte, in wie fer- 
ne dalfelbe als Darftellung der durch die Na« / 
,tur beabfichtigten Gefetzmälsigkeit aufge* 
uonuneU wird. Diefes Interefle h^det bey 
einem rchönen-firz^/?//u^öf/7xc" nicht ftatt, durch ^. 

welches, als fqlches, nie bloise GektzmU^ , 
ligkeit um ihrer fe\bft willen beabüchtiget 
' ,ieYU kann» 

fi b S ISjmfi^ 
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Kunft unteriüdie^et fick von Naiur^ 
ygvie das Vermögen , PF'erke , von dem^ Ver^ 

mögen 9 bloüse JVirhungen lieryorzubrin- 
gen von der IViJJenJchaft^ wie bloise 
Gefchicklichkeit {Können vom Vf^ijjcii) — - 
und vom Handwerke , wie yreye Kunit . von- 
der Lohnkiinß. Sie heifst mechanifch^ in 
wie ferne fie die Hervorbringung eines Gei- 
genftandes durch die dazu erforderliche 
Handlungen, dem Erlienntniße deflelben 
gemäfs; ~ (/Lfthetijch^ in wie ferne fie das 
Gefüld der Luft zur unmittelbaren Abficht . 
bau In der letzteren Eigenichafl: iÜ: fie ent- 
weder angenehm» -Kunßy wenn die Luft 
die fie b^abfichtiget, durch Reitze vermit- . 
ielft der Bsinp findung ^ oder fdwne Kunft^ 
wenn diefelbe durch Darßellung vermit- 
telft der jinjchaimng bfwirkt wird. Pas 
Wefen des fchönen Kunßwerkes befteht da- 
rin, dals daflelbe durch blofse Uarßelhmg 
gefallen gefchickt fey. Diefe DarßeU 
luiig kann nun fowoU' das Sittliche, das 
Erhabene, das Angenehme, felbft das Un« 
angenehme, und das Häfsliche^ wie das« 
Schone^ unter ihre' Materialien aufnehmen, 
ohne darum aufzuhören, ein fchones Kunfi^ 
werk zu feyn, welchen Kar akter fie ledig- 
lich ihrer Form zu danken hat, durch weU 
che fie gine durch fich felbß gefallende Dar- 

ftdlung^ eine Befchaftigung der £inbildung$. 

luraft 
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knft ift, die äfadk üdi £eU>lt mit dem Ver-. 
Aande luurmcuiirt, 

~ • Wenn ein KuuFtwerk durch blofse 
Darftelluiig gefallen foll, fo muls die Be- 
■ fcliäftigung> die e's der Einbildungskraft gC4 
wälm, ein J^i'eijes Spiel L'eyn; die mit dem 
Befchauen des Werkes befcliäftigte EatibiU « 
duiigskraft mufs durch keiuea' BegrIQ' ge- ' 
KWUßgen , fondern dordi ßch £elbß; » das ' 
frey, mit dem Verftande harmoniren. ^,Da-t 
her muiis im ücköneu Kunftvverke alle Punkt-» 
UehhttU in der Uebereinkunft mit Beg^ln» 
nach denen allein das Produkt das werdeu 
kann^ was es' werden foU, ahgetroflen wer«» 
den; aber ohne PcinixhJ.eil^ ohne dafs di» 
Schulform durchblickt.^ da$. ifl,. ohae einet 
Spur zu zeigen , dafs die Regel dem Künft- 
1er vor Augen gefchwebt, und feinen Ge- 
muthskräftcn' Fefieln angelegt habc> • 
,,Die Kunft .kann nur IcBon genannt wer* 
den, wenn wir uns bewufst find,, ße Cey 
Kunft, uiid fie uus doch wie Natur aus* 
fieht.'^ — Eben dai;^m aber Si^UX die fcku^ 

ne Kunft Geit» voraus^ \ 

* / - 

^,Genie ift das Talent, Naturgabe, wel- 
* €^s der Kunß" (durch Wofee Gefühle) „die 
> Regel giebt'* Da die Schönheil in derjeniü 
. gen Regelmäfsigkeil befteht, die durch kei- 
ne' Begrifte, fondern nur dhrcdt Gefühle,* 
' ' beurtheilt .wird; £b kann nur der Genie die 
- . Bb 4 aum 

' / . 

w 
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zum Hervorbringen des fchünen Kunftwer- . 
kes, als des Schönen^ erCoderUdim Reg^ 
an £e Hand geben, und diefes Hervorbrin- 
gen kann wed» gelehrt noch gelerot wer« 
den. Das Talent zur fchönen Kunft'ift da» 
ber Ton den Fähigkeiten, die zu allen an« 
dem KflAften , und su was immer für Wi£» 
fenfchaften» auch zum Hen^orbringen tind 
Erfinden in denfelben gehören, i&r :/irt 
nach wefentlich verfchieden. Die Verrich- 
tungen auf den Feldern aller Wiflenichaften 
und übrigen Künfl^e lalTen fich auf Begriffe 
von Regeln zurückführen; während der 
Genie nach Regeln gefchaftig ift, von de- 
nen er felbft keine Begriffe haben kann, 
' Der Genie ift alfö in ieinen Produkten noth« 
wendig originell und exeniplarifch^ weil er 
. aus fich lelbrt fchöpft, aber doch nach Ge« 
' fühlen von n^elmafsigkeit vi Werke ge« 
het. Allein er auf Kunß eingelchränkt, ' 
Das Schulgerechte ^ das fich in befiimmten 
BegrifTen angeben lälßt, oder die ^viflen^ 
fchaftUch^nR^eln der (chönen Künße, be« 
treffen, fo weit fie fich in Begriffe auflöfen 

Men, blps das Mccbamjche von der ILunft« 

» 

Genie ift vom Gefchmack verfchieden^ 
wie das Vermögen Xchöm^ Gegenftande^ hes« 
vorzubringen, von dem Vermögen ße zu 
beurtheüen« „Eine Naturfchönheit » ,eui 
fchönes Ding« bux daher (i^r Gefchmack, 

eine 
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^ » 

ihm Kmftfchönb'eit aber, .fchdne VoHfteK: 

' long" (eigentlicher Jduint: DarßeLLung\ „ei- ' 
. lies Dinges fetzt Genie Toraoft«^^ Man kann 
Gefcliiiiack ohne Genie, und Genie ohne' 
gebiUleten , empirifch geläuterten , Ge- 
fchmack haben. Allein im letzten Falle 
bringt uian kein fchönes KuaTtwerk, fon- 
dmi nur ein folches hetvor, ftn welchen! 
^ die Spuren des Taleales z\xs Xchüneu Kunft 
fichtbar find* 

Ein wefentlicher Qeßandtheil des Ge-r 
nies ift Geifl , worunter man ,,das die Dar« 
ftellung belebende Frincip im Gemülhe ver- 
lieht , und der eigentlich in dem Vermögen 
äßhelifcher Ideen befteht." Eine folclie 
Idee Ut eiae VoiTtelUmg der Einbildungs^ 
kraft, welche eine Menge von Gedanken 
v/eckt, die fich auf k^nea beßifunUm Be- 
griff bringen laßen; und welche daher kei* 
ne Erkenntnifsy fondern blofse Bdtbung 
4e8 Gemüthes hervorbrilpgenv Von diefer 
Art find alle Metaphern und Allegorien, in 
, . wie ferne denfelben nicht etwa der IpgUche 
Zweck; die Erkenntnifs zu befördern, fon-> 
dem lediglich der ü0heti£che, zu gefallen, 
mm: t Gründl^ Durdi das Vennögen , 

äfthetifcher Ideen, wird ein Kunltwerk 
geißreieh^ durch Gefchmack Jchon. «Ge» 
fchmack ift äIFo wenigftens als unumgäug- 

UdM Btdiogung {eondUiQ ßue qua mn) d4s 

S b £ 
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vornehmfie, worauf man bey der Beurthti* 

lung des Ichöi^en Kunßwerks zu TeUen hkV^ ^ 

Da jedes fchöne Kunftwerk überliaupl 
als Ausdruck äfthetifcher Ideen ang^fehen' 
werden kann, fo läfst fich die fchöne Kunfl: 
,,aucii nach der Analogie der Arten des Aus« 
drncks eintheilen , defien fich die Menfchen 

' yn Sprechen bedienen. Diefer befteht im • 
Worte, in der Gebehrdung 1)^d in dem 
Tone Qu^rliculation^ Geßiculation^ Modu^ 
laliqd)^ . I4ur die Verbindung ^diefer drey ' 

^ Arten des Ausdrucks macht die voUftändige 
iSlittheilung des Sprechenden aus. Denn 
Gedanke , Anfchauung und Empfindung 
werden dadurch zugleich imd vereinigt auf . 
den andern übertragen. Es giebt alfo ilur 
dreycrley Arten fchöner Künfte: die reden» 
-de^ die bildende^ und die Kunfi des Jcho* 
nen Spiels der Empfmdungeu äk Itufferer 
Sinneneiudrücke/^ 

Die redendei^ Küufie ßnd Beredßm» 
heity als die Kunft, ein Gefchaffc des Ver- 
Aai^des als ein freyes Spiel der Einbildungs- 
kraft zu betreiben; ' und JJiefuJmnft^ ak die 
Kuiift, ein freyes Spiel der Einbildungs- 
kraft als ein Gefchäft des Verbandes ausso* 
führen;' Es ift der Sprache durch fVarte^ 
dem Heden^ eigenthümiich, dafs fie zu- 
Bächft und unmittelbar nur Gedanken (Be« 
griffe Aberhai^pt}; Anichauyngeu, Empfin«*^ 

dun- 
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dnag«! und Gefülilfir aber^ nur in wie fer« , 

ne fie (ich auf Begriffe bringen laflen , oder 
zum Inhalt von Gedanken gehören, ausdrü- , 
cl^n 'kaniK' Daher ift alles Hecken als ioU 
ches ein Gefchäft der Vernunft, oder des 
Verftandes m weiterer Bedeutung^ welches 
aber als fchöne Kunft mit dem freyen Spiele 
der Einbildungskraft verbunden leyn mufs. 

' Der £>ichter drückt Gedanken aus , redet 
um durch dielelben ^nfchauungen :Xmd, Ge^ 

fühle fix wecken, folglich nicht um zu re* 
den. Der Redner hingegen weckt Jtnfchait» 
mngen und GeßMe^ . um durch diefelben 
dem yiusdruck feiner Gedanken^ der Rede, 
die fein ZWeck ift, mehr Eingang zu ver« 
fchaffen« Der Zweck des Dichters ift, 
durch Darftellung äftlietifcher Ideen zu ge- 
fidlen, und der Ausdruck der Gedanken ift 
ihm blofses Mittel der Darftellung^ wäh*, 

.^rend/ür den Redner diefe Darfteilung blo« 
fses Mittel s»ir Belebung des Ausdrucks der 
Gedanken ift. Dxefer treibt daher das Ge- 
Cchaf^ der Vernunfi: As ein Spiel der EinbiU 
dungskraft^ in Wie ferne er daflelbe durch 
Darfiellüng Üfthetifcher Ideen zu bewirken 
flrebt. Jener treibt das Spiel der Euibil-' 
dungskraft als Gefchäft der Veinunft, in- 
dem er die DarAelhmg der äfthetii<diea 
Ide^n, die er einzig beabfichtiget, durch 
den Ausdruck der Gedanken ih der That 
bflurixkt. Vor Kaiu hat. I{err Hofrath Schütz 
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in feinen tUerar* SpätdergäJigm «m 
fenditen den Cliarakter'^ der Poefie in der 
Dichtung angegeben; worunter' nach der 
Kaniijchcn Erörterung nichts als eine Dar^ 
/iellung durcli Worte verAandeu wird, di^ 
durch ein fr^es Spiel der Einbildutigskräflt 
XU gefallen die Abßdxt hat. 

Die bildende Kmift ftellt ihr Wfsrk für 
eine wirkliche Anfchauung durch die Sinne 
(nicht durch Phantafie) im Haume auf ; und 
xwar entweder als etwas den Raum nach 
allen leinen Dim^nConen erfüllendes aU 
Plaßäiy pder als etwas^ das iidi dem . Auge 
nach der Apparenz auf einer blofsen Fläche 
dariteUt, als Malerey — Die PlaßA hat 
entweder die fchöne Darßellung allein zum 
Zweck; oder Ce ordnet diefelbe einem aijir 
dem Zwecke jhres Werkes, dem Gebrau- 
che, unter» briiigt entweder jSi/i/itwÄ^, Ge- 
stalten, jwie fie in der Natur exifHren könn« 
ten — * als Bildhauerkunß i oder JBai/wc^i'Ke^ 
Gegeniiändet welche nur durch KunA mög- 
lich find ~ als Baukunfl hervor. ' Die 
Malerey feifst fich iu xlie KunXt d:er . f cl^önen 
Schilderung 4er Natur «p-r Mqlerey in enge* 
irr Bedeutung \ und in die Kunft der fchö^ 
nen Zulammenfiellung der Produkte der Na» 
tlir, die nur das Spiel der Einbildungskraft 
in jdier ^eichauuug d^r Geftalten Zwec)( 
W -r IdißQärtnerey ei^lheile^' . . ^ 

Die 
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^ Bi« Kiinft fLea^IidiQiien Spieh mit auf- 
feren Empfindungen begreift Mußk und 
Fwbtnkunft unter üch, in wie ferne die 
VerHndung der su einem Gänsen gleichfam^ 
geßaUelen Töne und Farben , zur Darßel« 
lang einer belebenden Gedankenfülle ge«. 
I>raudit wird« t , , 

Wer in diefer Eintlieilung manche 
Jphöae Kunft^ die ai^ eine Stelle in derfet- 
ben* Anfprüche hat, und diefelbe durdi 
leickte Wendungen auch wolil erhalten 
iLönntev *z. B« die Mimik ^ vaid die gemeine 
und liöhere Tanzkunft vermifst; gegen den 
jiat Xkh Herr Kant durch die JErJ&lärung 
verwahrt: dafii er ,^dtirch jenen Entwurf 
(^e^Lnesvyeg6 eiue Theorie , fondern nur ^i» 
jien TOü den mancherley Yerfuchen« die 
.man noch aufteilen kann und loU, beabfich^ 
tiget: habe« Die Hauptidee eines altern» 
durch Mendelfohn aufgeftellteii Verfuches» 
iwürde nun uacli dem beftinunteren Begriffe 
•von fehSnet Kunß ^ und nach ^nigen Vei*» 
.Änderungen, fplgendes «SyyZf^m der Künfte 
.der durch fich Jdbft gefallßüdeu JDarfleU 
lung au die Hand geben. — Durch wUU 
^kU/irliche Zeicheni : JOic/ukunß tmd^ Berede 
.Jamkeit^ Durch natürliche und »war durch 
^hiQ& hörbare : Miifik — durchyic/t/^reAjind 
rswaridurch Veri^iderungenim'^mxke^ nnd 
;swar durch fchäue Forjpien der Bewegung 

^ in 
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in der Perlon des Künßlers entweder in 
Gtbührden: Minük; oder in wUtbuhrUchm 
Bewegungen: gemeine Tanzktmß; verbun» 
den mit Gtikihrdenz höhere Tanxkunfii 
durch bleibende Geftdten aufler der Perfon 
des Küuftlers , entweder durch blofse Li- 
nien und Farben auf Flädien: MaHerey^ 
oder durch Körper, und zsxdLX durch Nach- 
ahmung vrganifckef Körpern Bildhauer« . 
kunft; durch Verfchöneiung blos niechcuUm 
Jeher Kvai&w^tkez Baukimß^ ' 

« 

Herr Kant räumt der Diclilkunft mit 
Aecfat in jeder Rückficfat den faddiften Ran^ 
unter den fiphönen Künften ein, und ßellt 
bey dieier Geiegeuheit da6 Thema und den 
Plan zu der grundlichfiTen Lobrede auf, die 
je von der Fhilofophie ihrer ältere Schwe- 
'fter tmd treuen Gdr&lftnn gemacht wurde/- 
£r verachtet die lisdnerkunfi als die Kunft 
%VL td>erfeden<t wozu man die Beredfaipkeit 
immer herabwürdigt, wenn man die 
üeberTj^itgtmg^ durch fchöne Darßetlung 
zu bewirken , und nicht vielmelir die durch 
die ächten Triebfedern ichon bewirkte, da» . 
mit blos zu beMfen unternimmt Die Lieb« 
haber der Miifik vinerden die unterfte Stelle^ 
die Herr Kant diefer Kunft unter den Schö- 
nen anweifet, für nichts weniger als eine 
nngerechte Herabwürdigung halten können: 
>femi fie bedenken » ddbdieMufik^ theila 

•äli 



der GeJcIwuLcIisltihre. Sgg 

als fchone^ t&iils aber als blos Mgenehme 
KuJift, mit wefentlichcr Unterrcheidung be- 
iracbtet werden in^ufs. Ihre Anlprüclie au£ 
<Sdiöiih«it gränden fidi lediglich auf Har^ 
moiäe und. Melodie^ denen ^ da fie an kei- 
ner wirklichen AnXchauung darfteUbar find« 
der eigentliche Charakter des Schönen fehlt, ' 

. and ein bloises Analogon der Schönheit 
kömmti In Rückficht aof dife Reitze und 
Rührungen hingegen , die fie in fo reichem 
Maafse enthalt , ift fie blos aiigenehmö 
Knnft^ nimmt in der Stufenleiter diejer 
K.ün^;e unfhssitig den .»lüen Plata» eio, und ' 
ift das verbindende Mittelglied zwifcheu der 

, ^chönea und det angaiehmeu Kiitkü. ■ 

In der Anmerkung mit der die ^juu 
lyiik «ter äßhetifchen üriheUskraft be* 
Xchlielst, nimmt Herr Kant auf einige JBr* 
götzofjgen des Gemüthes Hü^kfiditi die eiil 
blofses Wohlgefallen am Angenehmen ent« ' 
' haken, das mit dem Wohlgefallen am Scho« 
n&k dnrcfaaas ni^^Et verwechrdit Werden 
darf, f^Alles wechfelnde freye Spiel der Em- 
pfindungen^ es fey nun daflelbe Glucks/piel^ . 
Tonjpid (Mufik als angenehme Kunft) odeC 
Jßedanksnjpiel , rg nügt^ weil es durch 
eine innere ^Motion das Gefühl des Lebens 
und der Gefundheit befördert " Zu dem 
Gedanken/pkl aablt der Verf. die Befchäf- \ 
tigung jdes Gemüthes beyqat I^&ichm^ un4 

nennt 
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neMt diefelbe: «^eiaen Affidit «tt der pldts* 

lichea Verwandlung einer geipannten £r- 
wartimg in NichtiBL^ — .»J)er Spafs mnfs 

ipmer etwas enthalten, was auf einen Au- 
genblick läofdben' kann« Daher wenn der 
Schein in Nichts vcrfchwindet, das Gemüth , 
wieder zurücküeht, um es damit noch ein* 
mal m vierfachen, imd fo dnrch fchn^ hin- - 
]ter einander folgende Anfpannung und Ab«> 
fpannung hin*nnd znrückgefchnellt, und 
in eine Schwankung verfetzt wird, die — • 
eine mit ihr harmonierende inwendige kör« 
perliche Bewegung verurfachen inufs, die 
unwillkührlich fortdauert, und Ermüdung^ 
dabey aber auch Anfheitemng, die Wirknn« 
gen einer zur Gefundheit gereichenden Mo- 
<tion^ hervorbringt;*^ Bekanntlich haben 
die Philofophen für das Lächerliche von je- 
her eine blofse Ungereimtheit^ das heilst^ 
einen folchen fi^erf prveh getoäert^ dnrfch 
den weder den unuachlaf&lichen Foderun- 
gen des Rechtes 9 noch den dringenden nn« 
feres J^^ohlbeßndetis wideifprochen wird. 
Die Erwartung, die beym Lächerlichen ge* 
fpannt und in ein Nichts verwandelt wer- 
den iolU muiB alfo weder durch eine Fo- 
deratig der ptahtifchen P^etnunft^ lioch des 
Megehriwßsverittögens erregt w^orden feyn^ 
und fcheint uns in nichts anderm beßehen 
IftU können t als in dem blos logijchen /^er- 
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tVL Weichem das Geöiüth durch die itt der 
£iiibiklaiig$krftft /r/id^ fkk dtrAeUeiiif 
den Bedingungen des Urtlieiiens aofgefodert 
i&y der abel: durch ein, plötzliches Ver« 
fehwitidi^ti ^ems SdkmiiSi ttid dudi di* 
darauf e^fqlgte klare Bewufistfeyn der au* 
j^enfcheiiiUcfatoii ÜnoKiglitthkeit d» jLJ«lMt 
Vereitelt wird. Vielleidil könnte man da* 
ix»v da» iMtcberlichß t ais die tißhätifi^^ dlf 
Iseikl^v «fifrcA Anjchauun^ ätfn Gefühte ßck 
* • rnnkändigcndd ^ Darßekutfg . 4incr ütige^ 
fieüniheit^ das ift, idUt% thi ü^gife/m Wi^ . 
der%ruche5 ^ erklären^ 

- • •»•.:. 
Die Dialehiik der äfthctifehen Ürtheils» 

.kraft befdiäftiget fich init dier AafßeUung 
ttnd Auflafung^ der An^mia des <5ie» 
fqhmacks^ und diefe li^t in dem 'Wiüer* 
ftndit iWiMeh deit 9^mty IScllgi^iideti \ 
hauptuligen: (Thefis) ^,Das Urtheil über 
das Schpnie grändM fich nictU aiaf Begnffd| 
deiln Tonft Ueß^e (ith daräb^ Jifputirm « das - 
ift^ durch Beweile entfcheidea'* — und 
(Antklielis) ^^Das Urtheil Sibtt das Schön« 
gründet fich auf Begrifi'ej deim foiift liefse 
üch ungiiachi^t dtt VerfchiedeuhaU diefii^ 

ben darüber nickt einmal ßr^t^Hi das ift| . - 
auf die uotixwendige JELinftiuimUng änderet 
Anrprt^h niflcheti.*^ Das TiVefentUdiet äei 
• AuüöJLua,! ergiebt lieh ichon dadurch» dais 

C« tnan^ 

■ ^ . - ■ 
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Dnln defi eigentlichen Siim .der beydeja Ur« 
tbeile durch ^^nm iieftimml^rea Ausdrndc 
iGDgiebt, «wodurch das Mirsverüänduiis, da$ ^ 
Aem Widecfprache «am 6mnde liegt, weg9 
fällt. „In der Thefis follte es heLfleii : das 
Unheil übet' die Sciiüaheit eines Gegenitant 
de« gf&ndel (ich niidit auf den befthnmiten, , 
auf die Anichauung Geh bezieheaden» Ber 
^riff Ton dem Objekte ak einem erkeonba«' 
ren Dinge ; denn foult wäre es kein äfüiet 
tifdiMi^ foiidem ein logifches Urlheil, keia 
Gefchmaclcsurtheil, ibndern ein Eikenntt 
uüsurlheiL ^ In der ,AiUiüu:ßs follte es heil^ 
Ten : Jenes Ürtheil gründet fich aber gleich« 
wohl auch auf einen, aber nicht in der 
.Anjcheamng befiinmüm, Begriff voei -dem' 
Objekte,*' — ' 4e^l das Prädikat Jchön nur 
in-fo ferne beygekgt werden kann, a)s da£- 
felbe unabhängig von der Anfdiauung, und 
forglicli nicht durch Verfiand, fondern 
' durch Vernunft, als ein Ding gedacht wiid^ 
Welches die Einbildungskraft bey der Auf«» . 
faflung feiner Geftalr in der Anfchaanng auf 
eine durch (ich felbft mit dem Verllande 
iiarmoniiche Weile beDchafogt, Dem WjU 
derfpruehe der darin sn liegen fclieint, 
dafs das Wohlgefallen am Schönen in kei- 
fieni' Begriffe vom Objekte gegründet, and 
' gleichwohl allgemciiigüllig feyn foU, iß iu 

der JEixpoßtiGn der Analytik Icho^ dadaroh 

begeg* 
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begegnet I dafs dafelblt gezeigt ifi,^ der 
Gmdd fmics WoliIgefftUens £ey in der blok • 
Jitbjtluiv - zweckniäfsigen und durch fich 
Xelbi^, und xiicht durch einen Begriff, mit 
deth Yetrftitide* hantiofiireitden Anfchau^ 
vngy enthalten^ die fich nur durch ein 
43tfßiUi aber durdit ein fold^m« sfikün^ 
digtf das w^en der a priori in Jedem Er- 
kenntaiffveriiic^^ voraussufetMiideii Zol^ 
ßimmenftimmung zwifchen den Vcnnögen 
der £iAbüdungskra|t und des Verftandes« 
' die * daf ch daffetbe wahrgenoimnen wird^ 
jedermann zugemuthet werden kann. AI* 
kin in IMalektik ift vwi einem (Ajektii^ 
wn Grunde des Wohleefallens am Schönen 
die Hede 9 von dem in der Analytik ^ die 
fich mit dem blos JubjehtMen befchiiftigte» 
gänzlich abftrahiert wurde. Die Dunkel« 
lieit die diMlnfch über diefo Diaiditik re!^^ 
breitet wird, dürfte fich durch die Unter- 
fcheidong des Grandes von dem Wbhlge» 
fallen an der Schönheit in den Grund im 
Ge/ähU und in den auf/er dem Gefühle 
vwUerm« ' Der erße ift die fich durchs G#» 
hxhl ankündigende, freye Zufammenßim* 
mnng der mit der AnfcÄumang beichäftig« 
ten Einbildungskraft zum Verftande. Der 
Kweyte hingegen mufs aufler der Anfehaia«^ 
nng, in dem -^iir Awpda Veramift denkbar 
%m Qbjfkte ^dem üherfinnliiiien fiub^at 

/ Co a d« 
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dar £r£cbemaitg ) angenommen 'frc idw^ 
-welcfie» an Udi felbft fär die Ztifiiiunieir# 

üiipmuDg der mit feiaer Geßalt befchaiiigv» 
len Einbüdilngikraft znm Verftande^ lüs 
sw^ckmäfsig eingerichtet^ gedacht Werden 
mols» ' Ungeachtet nun dar Grand, .das 
Objekt (als Noumenon^ Ib hefchaSen za * 
denken, nur iu der Sümmung^ in welche 
er das Gentüth, dorch- dij Anjdmumg (alt 
PhamniGnon) verlelzt, hegt; fo lalk iich 
doch auch wieder diete Gemüthsfiinuniiiig 

nicht denken, ohne jenen Grand auJf^T 
der ^nJcJiauung in der fubjektiven ZuMxh^ 
mdfsiglimt des blos gedac/Uen Objektes rot¥ 
auszuletzen^ Von diefer ljuhjektiven Zweck* 
SDäl'sigkeit ides Noumenom « die- in der 
/ Tiichtigkeit dcITelben« den Sto^ zu einer 
, i'ubjektiv zvfecknviSü^fnAnfchauung zu ge* 
ben, befteht^ gilt nun die ßeliaupturig der 
von Uerrn Kant gegebenen j^ußtifung ^^dafs 
£e 2War durch einen Begnß\ aber )iurch 
keni^n b^ßininUen^ yo|:geIU 11t v/erde wel* 
•dies nichts anders fagen wili^ alss .däfs j^ne 

fubjcktive Zweckmiiisigkeit im objektiven 
Otr^iide der Schönheit, nur durch Begriffe 
dei; blofsen Vtruafifi^ die fich nichts wie 
' , die Bcgrifle des j^erftandts^ in der jit^ 
Jchavuug beftimmen Jaden ^ votgeftellt Wer^ % 
den könne. Das Prädikat der lubiektiven . 
Zweckyaf^gfceit. dein objekliwD 

■ * 
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Grande des GefÜhk^ der Schönheit nnr als 

einem NöumenoUy das iWifst, als einem 
durch Vernunft^ (and unter der Form« der 
Vorflellung der Vernunft) vorgcßellten 
J^mge^ ;su« Hieraus begreift ßcli^ waa 
§^ 5&. von Jdeidismtis der Ziuedmuif^ 
JighcU in dün Jchömn Qblektcn belianptet 
wird : defa nemhch dieTe in den Objekten 
gedaclite Zn'e<;:km^igkeit, durch die Kritik 
^icht als recd^ den Dingen ßn ßch Jdbß: 
unedAängig von anjerer VorjlMnng zu« 
kommend, fo ädern nur ak in der jtüw'ich* 
tung d€S P^oKfiMungsrnniögens gegröndet; 
und den Objekten nur durch unfere Jäecjh 

zukommend,, hefuQd^u wwden känue« / 

Die Jtiudogie welche swifehen dem 
Wolilgefsllen am Sdmnm y nnd dem am 

$UUiphgii!i€U in To ferne ftatt findet, als 
btyd» unmitlelbtr durch fieh felbft, beyda 
niclxt durch den angenehmen Eindruck, 
l)ey de wegtii keines InterelTes » > beyde alU 
gemeiii gültig luiA »othwendig gefaHcn^ 
endlich von bcyden der Grund des Wolik 
gebiUens i»n einer fve^y^n Uebereinftinw 
mung, heym Scüänen der Einbiklungs* 
Jlrafc mit dem Verftande« ^beyni^itlHch* 
guten des freyea WilUns ifiit der prakii* 
Ichen Vernunft, fnüialten irt, bercch* 

taget J^errn Kwt die ^^Jwnhtit för tin Syv^ 



1 
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4oS UeBerdas Fundament 

bot der SUdiehkeU va erklSrenl Die Ube-^ 

rale Gemuüisftimmung beym Gefühl der 
Schönheit bereitet snnächft für die mdrali» 
fche Gefinnung in Rückficht auf die unvolU 
kontfnnen Pflichten (der Wohlthatigkeit) t die ^ 
feyerlieh ernße GemüthtfHfnniinig' beym , 
Gefühle^ des Erhabenen bereitet zunächA 
£ir dii moralifche Gefinntmg in Rückficht 
auf die vollkommenen Pflichten (der Gerech-. 
' tigkeit) vor. 

Von der Methodenlehre des Gejchmacks. 
Da das Urtheil des Gefcbmacks' von dem 16« 
gifchen welentüch verfchieden ift, und da 
die Schönheit nur ^ar<!h Gefühle wahrge^ 
noinmen , nicht durch ^^gfiff^ erkannt 
werden» kann: fo kann die Kritik der 
äfthelifchen Urtheilskraft, die zugleich init 
diefeni Refultate die Unmöglichkeit einer^ 
WüTenfchaft 'der fchönen Gegenftände anf« 
Hellt , auch keine Mtthode für die Behand-» 
*\ Ituig einer folchen Wiflenfchaft an die Haiid ' 
geben. „Für die fchöne Kunft giebt es kei- • 
ne JLehrart''\ -7- ,J)er IVleifler mufs e8 vor^ 
machen^ was und wie es der SchQler KU 
Stande bringen foU/* — Die Propädeu- 
tik 2Ü aller Ichönen Kunft ^^fcheint nicht 
in Vorjchrifttny fondein in der Kultur 
der Gemüthskräfte durch diejenigen Vor« 

kenntniße zu liegen, die man die Hvnuu 

•» ' ♦ * • 

morß 

* 

^ • » ' ' ' 

Digitized by Google 



' Jet OefckmachUMu 407 

fiiora nexmt^^^ im Studium der klaflircheii 
MoAer an dem griechilcheii und römi^ 
fchen Alterthum, und endlich in der Eut- 
wickeli^ig des fiuUcliea Gefülils. Da es 
ab€r (wie in der Kritik de$^ Urtheüskraft 
Seite aS6 der zweyten Ausgabe lehr ricUtig 
bemerkt wirdr), ,,keine Xchöne Knnft giebt^^ 
in welcher nicht etwas Mechanifches , w.eU 
dies nach Regeln gefofst und befolgt wer» 
den kann, und alfo etwas Schulgerechtes, 
die weüentUclie Bedingung der KmiA aus^ 
wachte fo muls doch wohl auch za je« 
ner Propädeutik diejenige WilTenfchaft ge-i* 
nhlt werden« die freylich von nun an 

nicht mehr u4efihetiky und eben fo wenig 
ßllßemeifw Theorie der Jchonen Wißen^ 
Jchaften^ aber deAo füglicher, wie khon 
bisher, die Kriiik des Gejchnuicks heiflen 
wird« nhd von nun an in die tran$cenden^ 
iale und empirifche zerfällt, wovon die er-i 
jle die Refullato der Kriuk der aftbetifchea 
TJrtheilskraft, in wie ferne fie die leitcu-^ 
den Principien für die zweyte entlialten« 
vortragt ; diefe aber die Regeln des Mecha« 
nismus der durch fich fclbft gefallenden 
Darftellung überhaupt, oder des Ausdrucks 
ällhetifcher Ideen, in allgemeinen Bemer- 
kongen z. B. über Klarheit« Lebhaftigkeit« 
Energie, Correktion, Delikate/Te u. d. m, 
abhandelt; aber jEreylich mit &eiet Rück- 

Cc 4 . ficht 
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licht auf die fchönen Mu(br, die der An* 
Ifchauung und dem Gefiilile vorgehalten 
werden müOen, ohne welche jene durch 
Begriffe gedachten Regeln fich unter kein 
GefchmacksurtheU bringen lalTen , und zur 
Kultur des empirifchen Gefchmacks, der 
lein Kultur zuläfst und bedarf, durchaus 
nichts helfen kgnn?a. 
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« i .t, i .k, 

reinen Vernunft. 



riB fmiä^roit qi^un körrms fvan Qenltt ftmtvmm 
Jpour dünner peui»€Lr9 uw touU atUre Directioit 

11 irpit eil Uvcr une Idee Mere, abfohinient i ' 
ii^uve»^qui uous defowriroit un mo^dß inaon»^ - 

Attend^Ht 00 JP^Hq^foßk^n Jlüir0^ 
T0ir fa ])offibüi§i eß mne efpede Jt§ 9r0dicä(mt 
\ qui ft'nihU trade jn:es d$ V KvensmciLt^ ^ui 
fait RcvoluiiQuSj qy0 doiv^ fMiir0 
Opmkms Ji ßoiUmUs^ imc^rtaims liNlo^ 
iiytnt d0i ßtcUs dtnts vn0 inertk ßitpidc ^ tarr^ 
iot changeant du jQir au lendcmain^ ^Celte Jl'Jü* 

• - - • 
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n der Vorreä^i zur ztoeyten Ausgabe wird 

die Umänderung der Denkart , welche 
durch die KrUik der rditen f^ernunj^t zu- 
nSchft der Meiaphyßk bevorfteht, unter cä« 
nen äuflerft glücklich gewählten GeGchts« 
punltgeftellt« aus welchem fich ihr eigent- 
licher Charakter, ihre nächfte Vcranlanung, 
und ihre mchtigAe Folge mit einem einzi« 
gen Blicke und in einem ftberrafchendea 
^ , lichte überfehen läfst. Ein Auszug der 
den Hauptgedankeii des Herrn Kant in 
möglichfter Kürze, und durch einige der 
finnreichften Stellen darfielUt dürfte felbft 
denjenigen Lefern nicht unwillkommen 
feyn, welche diefe Vorrede mehr als ein- 
mal gelefen und durchdacht haben. Herr * 
^ Kant^geht von der Bemerkung aus, dafset 
der philofophiereinden Vernunft bisher ntur ' 
in der Logik ^ Math^mcUüi und Phyßk • 
gelungen habe^ den fwherm Gang einer 
Wijfenjchaft einzufchlagen ^der fich te* 
diglich durch die unter den Kennern und 
JPflegem diefer WiOenrchaften allgerneitä^ 
geltendi^n Grujid^ Ijelir - und FolgeJut%e > 
derfelbeu anl^ftndiget): ^JOit Logik, h^f 
- nwel- 

♦ 
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4i2 Ucbcr äa4 pun^ament 

fgmSiiäßuef Vennuift tob aUcn (M^ektm 
^fiiid den Unterfcbieden imter denfelbeB 

^abüinhiren kanji und mufs, um fich nur 
^fisAl der Form des Uofsen Denkem za be- 

^fchäftigen, hat feit dem Ariftaiclcs in 
, Rücklicht auf ihren wefenlUcjien Inhatl 
^keinen Schritt zurück thun dürfen.** 
^iVlän darf niclil denken, da£» es der Ma« 
*,,^tbeinslik fo leicht geworden, jenen konii^« 
j.lichen Weg zuti eileo, oder viel mehr ficij, 
j^bftfTO bahnen; vielmehr glanbe ich« 
^,dafs e5 lauge mit ihr (vornehmlich noch 

^ünler den AfgyB^^^ J^eym Ji^rmUappcf^ 
,,gebliebeu ift, und diefe Umänderui>g ei* 
l^nei: Hß^oliUion zuzufdireiben f^y» welche 
» ^der glückliche Ein&ll eines einzigenJMan^ 
n^e^ einem VerfucU^ zu Staude brachte/*. 

— ^*l>e|^ erAen der den gleichfeU 
^^tif^en Tw/z^-e/ dtnioußrirte (er mag nur^ 
^Thala^ oder wie man wüU geheiß^^n ha* 
^^ben), dem gicng ein lÄQht atif^ clenn ec 
^fand, daft er nicht dem»- wa$ er in den. 
^^Fignr Iahe, oder anch dem blofsen Begriff 

,,fe derfelbeu naghfpüren^ und gleichf^m 
^darin ihre Sigenichaften ablernen; io\\m 

,,dern durch daa, was er nach UergvII^pu 
' „felbft ii priori liineindachte und darßelhe^ 

».(durch Conßruetkm)> hervorbringen mü0e, 
^und dafe er, um .ßcher etwas a fwiari 7m 
^wiSenx der Sache nichts heylegen mufife., 

n^» was dem noihwcnd^ . eifolgte, 

. . * nwa* 
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der Kritik der r^inm t^^rhunft, t^xii 

iiWas er reinem Begriffe getoafs felbH in Ii« 
j,gclegt hat-w OtülSael feiiife Ku* 

j,gelu die Icliiefe flache uüt einer von ihm 
^elbft gie^vählten- Schwere hembhi&eiif 
j,oder Torrkelii die Luft ein öewichti was 
^er ikh iftQUi Voraus dem eitiet ihm be* 
^^kannten Waflerfäule gleich gedacht hatte> 
»^tragen liefe} odeir in ^loch Ipä'terer Zeit 
^,8tufd Metaüe in Kalk, und diefen wiedet 
i,in Metalle vertvandelte^ indem er ihnen 
^etwaa enttög^umi wiedet^abV To gieng 

i,alleii Ndturforfchern rirt laicht avf. Sie 
«^begrifiiaiii dals die. Veruaoft nur das ein«» 
9,fi^t^ wi6 fie fetbR nach ihrem Entwürfe 
„hervorbringt/' — ^^Die Verauuft luufa 
i^mit ihren Prindf^ien^ nadi denen alteia 
^^übereinkommende Erfc|ieiimngen für Ge*. 
^ffetfi» gehen können ^ in ftiner Hand« 'mid 
,,mit dem Experiment, das fie nach jenen 
i^usdftclue^ in der andern an die NatuC 
^,gehen 5 «war üra TOh ihr belehrt zjx Wer^ 
ijden, aber nicht in der (^ualilfit eined 

der lieh eltes^vdrfagen läist^ wii 

^,dßr Lehrer mll; Ibüdem eines Richters^ 
i,der die Zeugen nölbig^t^ auf die FrageA 
;,7u antworten, die^ er ihnen Vorlegt, üiul 
j,l'o hsLt fogar die Phyfik die fo vortlieilhaf* 
^te BeFdlntion ihret Denkiirt lediglich dem 
^lEinFalle zu verdanken ^ dfemjeuigenj was 
^die Vernunft felbll in die Natur hineinlegfi 
^tgeniäTsy das iu il^r au fucheu^ nicht ihr 



4i4 Udler dm$ Fwtitmmt 

^^anzadidblea» was Ge von diefer lernen 
ffUmfi^ tmd. wovon fie fmr fich fsUbft nichts 

„wifTen würde. Hiedurcb. \£x Natimviflen- 
^duft allererft in den fiebern Gang der 
^Wiflenfchaft gebracht worden, da fie Ib 
i^viele Jahrhunderte hindurch üichta weiter 
y^ak ein blofa» Herumtappen gewefini war«^ 
— Durch diefea Ausdruck wird auch lehr 
paflend daa bisherige Ver£ahren in der Me- 
tßphyßk ausgedrückt, die, wie lediglich 
aber auch hifiiänglich aus 4em ganzUchea 
Mangel der unter den ' Kennern und FAe« 
gern dieser angeblichen WKTenfcha&t a/i-* 
gemeingeltenden Grunde Ijchr - und 
Fölgejatw einleuchtet > — den fiebern 
Gang der Wlfleiifchaf t nocb nicht gefunden 
bat — „Bisher nahm man an, alle un- 
ll^re ErkenutnUs müfle fich nadi den Ge-« 
^genftänden richten^ (wobey sian dii^ vot^ 
gefielt ten Dinge ^ — die Dinge in wie fwr- • 
ne Vorfiellnngen auf fie bezogen .werden 
mit den Dingen an fich — den Dingen 
in wie £eriia keine Vorfiellnngen auf fie be- 
logen werden, verwechfelte). „Aber alle - 
i^Verfuche über fie etwas a priori aus^u« 
„machen, wodurch nnfere Erkenntnüs er- 
^weitert würde, gieiigen unter diefer Vor- 
tiausfetxung m nichte« Man verbuche es 
^dalier einmal,*' (nach eben derfelben Vor- 
AeUungsart, durch wekhe die, die Form < 
lUr WiflfciJawft W>*3iföl«en4m. W 

.latio- 
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der KxUikdcr rfiinm y^^^r^^ulft. L\5t 

lq!^(men in der Maibanatik und Phyfik v^m 

äulalst wurdeuj «ob wir nicht in den Au£- 
,,gaben der Metaphyfik bdler dainit forU 
„kommen, dafs wir annehmen, di^ Gegen- 
«»Üände^.^ ( iu wie f er^f vorßdibtu: «fiod^ 
das heilst , f^orßtUung fidi auf Oe beziehen 
läfst,) „mullen licii nach unferer Erkenufr» 
^^nifii richten, welches fo fchon beOer mit 
^^der verlangten, Möglichkeit einej; Erkennt* 

^niUs ^exi^htxt a priori apafamniflapftimint;*^ 
„Es^ft hieniit eben fo, als mit dem 
g^r^n Gedanken des, Capcrnikus be^ ' 
^wandt, der, nachdem es mit der Erklär 
»•Tnt\g .der Himmelsbewegungen nicht gu^ 
^ort wollte 9 wenn er annahni, das ganze 
^Sternenheer drehe fich um den ZuXchauer« ' 
))Verf Uchte"» ol> es . nicht . beifer gdüngen 
^^möchte , wenn er den Zufchauer fich dre« 
'^^lan, . 9ud. dagegpi die Sterne ia Auhe 
v^Uefse.^ — ,vln jenem Yorfttche) das bis- 
•»berigß, yexfaliren der Metaphyfik umzuän* 
^em^, Wid dadurch V dafs wir nach devi 
^jBeyfpiele der Geometer und Naturforfcher 
^eine gänzliche; RevpluUon mit djerfelbeo^ 
„vornehmen, befteht nun das Gefchäft die- 
«9,£er Ki'Uik iUr^einen ycrmin/L 



4, 



So unübertreflich nun Herr Kant,dieie# 
.Gefchäft gehandelt 9 ui^d Xd voUkomdien er 

ilallefbe in Ruckficht auf die Gründung und 

fial^tamg. dei: . qwwej|)|r jffois^ uvivripsiidUt 
. 'dien 



/ 



Digitized by Google 



Alt Uthef^iäas Rmäwmm 

dlien Rerölttlion vollendet hatj fo wetiig 
kamt bcy d^jenigen^ was davim deK 
N^ttnr der Sache getnab in der KrkOi ife^ 
f^ernönft gdeiftet wcrdeil konnte^ bewen* 
den bteiben, W^mt dä^ Metaphyfik dadnrdi 
ivlrklith Äaf den ftohem Gang der Jf^iffcn^ 
Jchilft gebridil weihleii folL JDenn ii&ga* 
achtet dirfe Propcidctitik det Metaphyfik an 
den dorck Ge entdeckten und er£diöpftea 
(örMM der finnMch«li VorfteHaiigi^n ^ d« 
Begriffe und der Ideen urfprüngUch letzt« 
Mtm^eMf unfgefteUt hat^ in fo fianM 
nllg^iitein gelteHi als fie in der Natur 
ftdidti menftldidien Gemüdies vorhanden 
tand gefchäftig find; Ib hat fie dach keines» 
wegs noth die eigentUche tf^ijfmjchqft die* 
fer Blemelite) c^i^ Welthes ^ben fo viel 
heilst, das Syftetn dct lUtmentarpidloJopläM 
gelief eift) noi±t keinesvr^s die £ntwidiliilig 
und DarftelUmg jehet Forinen in Xöldien 
Lehr tuid Folgefätten unternommen * 
ins xMgem^ngdttnden thid hui^ ili fo fern« 
/Iretig wiflenlchaf ilithen , Grnmljüiz^n er* 
liefen) und wie ferne fie ^njyfttnm^ 
Jches Ganses ausmachen feilen^ einem ein^ 
zigen erfieii und ullgümaingritmubm Grundi^ 
fatze untergeordnet wären. In wie ferne 
erß durj^h die iirkih der V^tnar^t die 
E^Udethuvg f(4dier allgemeingeltenden Prii** 
cipien möglich werden konnte , in iö ^erne 
konntk dielea Weik nock keinttvtregs toII 

I 
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folcheu Priucipien ausgehen. Allein , wenn ■ 
die nack dem Plane deflelbeii.aii&uUeUeJide 
MelapUyIik durch ihre ^übei* kurz oder lang 
aUgemeingelteiide) drund* lAfkr^ und FoU 
gejätze zum Bang einer Wilti^nfcbaft erho- 
ben werden loll, ib uiüITen die, diele Sätze , 
l>egründenden Entdeckungen: der Kritik feU 
her dielen li^ng erhallen haben; ihr eigent- 
liches Fuiuimnent niuTs gegen die MliUofen 
Älirsverrtaiidiiifle, die es bisher von Geg- 
nern und' Freunden erfahren hat^ geßcherl^ 
f ttß flehen y und (wodurch diefes Feftftehen 
allein denkbar üi) auf all^emeitigcUcnäe 
Grundfäize zurückgeführt feyn. Unter die» 
fen niufs einer der Erßc feyn; nicht der 
' Satz ijles 0^iderjijn4clis (ein Wos logifc/tes > 
Princip, das felbft er Ii durch Elementarphi- ' 
lofophie gegen daö Mifsverftindniis , denk 
es bisher allgemein unterworfen war, ge« 
lichert werden kannn), fondern ein Sat2S^ " 
der» in wie ferne er au der Spitze aller phi- 
lofophifchen Sätze itelien foll, weder eine 
Definition feyn, iiocli in Rück ficht auf lei- 
nen Inhalt einer Uehnition bedürfen, fon* 
dern ein Fuklutn ausdrücken mufs, und 
2war dasjenige, woran« fich der urfprüng« 
liehe Begriff der yorftdliing^ und folglich 
auch die einzig mögliche Definition derlei- 
bea ergii^bt, uämlicii das Bcwufstjc^n* 

Dd Herr 
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4iS , ü^dftr Jas Pwidimwnt 

Herr Kant hat für die Begründung des 
Syfienü der krilifchea Pitiiafopliie alies ge- 
than, was Geh durch die Angabe der 
nächjien Gründe feines Fundameuls thaa 
liefs, die insbefondere in der neuen Aas» 
gäbe mehr KLoihcU erlialten haben. In der 
EiideUung der sweyteii Ansgabe ift der 
Unterfchied zwifchen reiner und ctnpirijchct 
jßrhennlnifs beAimmter ang^ebeu, die 
Jf^irhl'ichlicit gewifler Erkenntnifle a priori 
ausführlicher behauptet und erläutert, das 
Bedar£aÜa einer Wiflenfcbaft, tvekhe die 
MögUcJikeit, die Principien^ und den Um«> 
Sm% der ErkennlniflTe a priori beftimme; 
der Unttrjchied zwifchen analytiJcJien und 
Jynthetijchen Urtlieikn^ und das yorkan^ 
denfeyn fyntheiijcher' Urtheite a priori in 
allen Wilfeufchaften der Vernunft-— in ein 
helleres lidit gefetzt; nnd das ganze Ge^ 
fdhäft der Kritik ^ wie fchon in den Ps oU* 
gomumen zu jeder künftigen Meinphyjik ge* 
fchelien ilt, auf die allgemeine Aufgabe: 
ff^ie find fyntheLiJche Unheile a priori 
moglieh und durch diefelbe auf die befon«> 
deren Probleme; ff^ie iß J^thcmatih^ Na^ 
iurwiffenfcliaft und endlich Metaphyfik nwg^ 
lieh? zurückgeführt. 

Da das eigentliche Fundarnent^ Wor- 
über das ganze Lehrgebäude der Kritik auf- 
gefäbrl ift» in diefer £inleitang vorgetnu 

^ . . gen 
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gra wird, und da diefes Fdndtment, wie ^ 
alle Freunde der. kritirdien Philolophie da- 
für Jbateen , von allen Gegnem derfelben 
verkannt,, aber auch von ihren öffcnlliclieii, 
Vercheidigem nie geprüft worden ift : (Hen^ 
Hofprediger Schulz Itellt in den bisher er- 
Ichieneneu Theiien leiner JPrüfung jeuM 
Fondanient oyhne qene Begründung, mit 
ebendcnlell>eiL Vorau8retzuiis:eu, und ohne 
Erört^nkig und Beweise de^i>nigen, wae 
dabey als ausgemaclu angenommen ift, auf,). ^ ' ' 
fo dürften wohl folgende {prüfende Wink# 
■ nicht ganz überflufiig feyn. Die f^oraus-* 
Jeizungen^ auf welclien das in der Einlei« . 
tung olme l^rklürimg jund Beweis. zls ktiB^' ' 
gemacht aufgeftellte, beruht, lind dre Be- 
^grifie von Erfährmg^y und you^ ahfolutei^ 
JSoiJavmcliglxeit und AUgenwinheit ^ und 
ftwar nach meiner voHigen tJeber^eugung,,^ 
die ric/ii/^^ii Begrifte , deren lUchtigkeit aber 
gleiclxfalis vorausgofelzt ift, und w^elche^ K 
Mbft wieder nur. folcbe X^üer voransfetzt» 
die diefe Begriffe ohne ein überflüliiges 

V Merjunal in diejelben rnfzanphrnen, bder 
ein wefenilicheg aus denselben wegzulafTen, 
oder, welches bey dem gegenwärtigen Zu^ * 
irande der fpekuktiven Philofophie- eben fa 
viel heilst, diefelben 'ZfifJ^älligerwciJt ^ ge-^ 

\ Mtt fo» wie Herr Kant zu denken gewohnt 
lind. Gleicliwobl ]iani;t von diefem einzi-*^ 

. D d,a Uur 
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ihr Vergehen oder MjTsverftelien der Kau- ♦ 
iiichea Behauptungen vou dejn Unterlchiede 
swifchen Erkennini fj<^n a poßeriori and a 
priori^ und zwirdien deu aiiuLytiJchm und 

s Jynihetijchm UrüieUen a priori^ und von 
dem wirklichen / orhandtnjeyn der luntcrn 
eben fo gänadicli: ab, ala auf )eueli Behaup* 
langen die Erweisüdikeit des Ganzen dar- 
auf gegründeten SyAeais, und Atv durch 
daflelbe nadunals durchgängig beftlmmfen 
Begriffe von lirfahnmg^ .Noihwt:ndi^keit 
und ^U^emciiiheit beruht. Wer mit dem 
Lnchijchcn Begriü'e von Jifjahrung die Kri- 
tik ftudirt, wird ftck vou dem tmev^ Fvn» 
damentaißttze: dnfs Erfnhrwig^ (weder 
innere noch auffere^ k^iiie eigeuUiche Nolh^ 
wenJig/iäit bt^gründtn könne i i'o wenig ala 
der Ijtiibnitziajwr ^ der das Hervorgehen ei- 
nes jeden vorgciieliien Prädikars €ats der 
yoiTtelhing des Subjekts zur iiinern Erfali- 
o^ung zählt, lieh von dem andern Futidu* 
mentalfatze: dajs es Jynthetifche Ur^ 
t heile a priori gtbn; je übevzengen kthu 

. neu: To wie für beyde d|f? gan^e Widerle« 
gung iiirer Begriffe vou Erfalirung, und die 
vortreiliche Beleuchtung der^Lockii'dien und 
Leibnitzirdien Lehre vom Urjprung der 
Vorßellungim ganz verlohren geht; weil 
alles dieles in der Kritik zuletzt auf Vorovs^ 
sfetziurgm ankömmt, die zwar der gaijz 
Unbeümgene zugeben wird, w denen aber 
» ■ r der 
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der Anhänger Lockes oder^Leibiiitzens den 
Beweis fordern n;iuis.v So lange alib jene 
Voraai^retzungen nicht unabhängig von. 
der Kriti/i der rcintn l-^i vnuvjty aus wel- 
cher iie' nur durch einen Cirkel erweislich 
lind, ervviefen werden, oder fo lange fich 
nicht etwa die in der Kritik znerA ejntdeck* 
ten Rrjultate^ auf ^\n^m andern JVtgc 
wiededinden, der nicht von dielen Voraus^ 
fetzungen ausgeht; oder welches in beyden* 
I ii Heil eben dafl'elbe ilt, fo lange nicht das 
6y(tem der kritifchen Philofophie die ihm 
noch fehlenden allgi-nieitigeltt'rulfn Präniif^ 
Jen erhält, fo lange wird das bisherige Schick* 
faldieferPliilorophie, das aus dielem Man- 
gel fclion begreiflich genug wird, ücji eher 
Terfchlimmeru als verbelTeru maiTea* 

In der tranfcendentalen Aefthetik ift in 

der l^.rörtcruTi^ der Be^ri^c von Raum und 
Zeit derjenige §• in welchem aus der jPijio- 
rität von Raum und Zeit die l(lö<rlichkeit 
der Geometrie und der Bewegungslehre als 
Jynthetifchtr Erkenntnijffe a priori gezeigt 
ift, E^eiiauer entwickelt; und unter der Auf- 
Xchrift tranjc'endentale jßrorterung von di^n 
übrigen, die nunmehr metaphy ßjclw RrJ 
örttfrwig überfchrieben lind^ abgefoiideit. 
Auch (ind die allgenunnen Anmerktingen zxvc 
tranfcen dentalen Aefthetik durch drey neue 

▼ermebn worden in wt'lcben i) die fte- 

Dd5 lau- 



4tt V^ifr das Fuadameat 

Iati%'itat alles desjenigen, wa« ßch durcli den 
imiem Ibwohl, als äalTern Sinn, vorteilen, 
läfst, t) der Unterfchied aswifchen Erfchei« 
Bong und Schein, 3) die Uaniuglichkeit 
4m Idee von der Gollbcil als einem Wefen^ 
dem die Bedingungen von Raum und Zeit 
«- WAderfpreclieji 9 unter der Voraosret^iaogt 
dafs Baum mid Zeit zu den Formen der^ 
£fwge au ßch gehörten» entwickelt wird« 

Der UmQand, dafs Bmnn vml ZaU hej 
dieCen Erörterungen» fo wie überhaupt im 

Verfolge de5 Werks, faß immer J^^orßtU 
lung€u a priori heiflen» da ße doeh ntu* 
Gegenfi^nde foldier Vorftellungen find, aber 

, nie ieibft Vorfiellangen feyn können; hat 
• bey den in aller bisherigen PhUofophie herr* , 
fchenden verworrenen Begriffen von /-'or- 
ßellung und VarßelLuT^ a priori^ (wovon . 
der eine in der Kritik gojiiz unentwickelt ge- 
, blieben; der andere aber nur für diejenigen 
durchgängig beftimmt und feftgefetzt ift, die - 
einmal das ^a«z^ Werk, und uachdein Sit 
dalTelbe verlhinden haben,) unter andern 
auch die in fo vielen Widerlegungen be- 
kaniitgewordene MiXsdeutong veraiilafst, als 

^ ob die Kritik unter der VorßMimg a priori 
• eine folche verßand^n willen wollte, dlp 
der Empbrifclten vorhergehen miiiiB« 
te, . Wie d<;nn ^uch das Theorem : ,>£)er 
iß kern empirißher Begrijfy^'^; (kein 

^~Wtet1 ' Objekt 
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jQbjekt eines empirilclicii Begriffes) folgen« 
derisafien bewiefen M^rd: ,,üenn ddmit ge- 
Mifle Empfindungen auf etwas auder mit 
besegelt Werden/^ (das ift, auf einen andern 
Ort des Raums, als in vvelcliem ich mich be* 
lindej ,,imgleichen damit ich ße'^ (die Em« 
^findangen oder die OegenftÜnde?) „aüffet* 
und neben einander, mithin nicht blos ver- 
fchieden, fondem als in Terfchiedeneil Or* 
ten, vorftellen könne , dazu mufs die /^or- 
fiellung des Baunts fchon £am Gr|mde lie» 
gen.** Allein v/enn auch der Sinn diefes in 
der Elementarlehre fo wichtigen §. von den 
Lefern (wie wohl von den wenigften 2ni er« 
warten feyn dürfte,) dahin gedeutet wird, 
dafs nur die befiwinite MagliddieU^ den 
llai/rfi vorzußell'cn ^ im Gemüthe der Mög* 
Jiichkeit, JJinge ün licutme votzußcUen^ vor* 
hergehen, das heifst hier, sum Grande lie« 
gen müfTe^ fö kann doch diefes, (wenn nicht 
etwa höhere Grunde, als in der Kritik bis* 
her angegeben find, im Wege flehen,) den 
Ljochidner nicht hindern , die erlte Möglich* 
keit, wie die zweyte^ von Eindrücken ubzu* 
leiten^ die mehr als Edne Modihkation ha* 
ben^^können, von denen die' Eine erft die 
Jlndere in der Vorftellung möglich machte 
und folglich die.eine zur andern fchiechter* 
dings nothivejidig ift, den Ldbnitzianer 
nicht hindern, den Baum {iyr ein blofses. 
Vexhaltnils zu erkennen » das feiner Eigen« 

thiuttK 
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tliüniliclikelt n3ch in der Art, wi« die Din- . 
ge an üch uiiabliäugig von ua£ertrr Vorftel« 
longsart coexzyZimz, gegründet ift, und wel- 
ches daher in iveiiieui audern Sinne zur Vor- 
Aeilung der Dinge im ViWam^' voraus gcm 
Jetzt werden dürfte, als iu wie ferne in 
dem f^erhiUtniJpi überhaupt der logijch^ 
Grund des Verhaltens der Gigeuftände ge- 

' dacht wird. Die in dem folgenden bem • 
hauplete Möglichkeit, die Dinge aas dem 
FiaLime, und die Unmöglichkeit, den Raum 
lelbft wegzudenke/i , kann vo^ Lockiaoer 
fowohl als vom Leibiiltzianer, zugegeben, 
nher von beyden daraus erklärt wevden, dafg 
Tie den T\aum zu den allgemeinen Merkma- 
len der Diiige an fich zählen, woraus es (ich 
erg^e, dafs derHauqn ohne btsßimmleXjer 
genßände, aber wenn er gleichwohl gedacht 
wird , nie ohne Beziehung auf mögliche Ge« 
genftande gedacht werden könne. Sein noth- 

' wendiges Gedachtwerden fey daher eine Fol- 
ge der voigeßellten MöglichktU der Objekte^ 
die (ich nie wegdenken laile. Endlich kann 
die transcendeiUale Erörterung nur diejeni- 
gen befriedigen, welche: 1) die Priorität 
der mathemaiUchen Urtheilo im Kantifchea 
Sinne, 2) die fyjuhelifclie Natur derfelben 
zugeben 9 und folglich weder den Anhänger 
Ijockes noch Leibnüzens. Mich , mid mauf 
chen anderen haben .frey lieh die Kantilchen 
Gründe d,er Uiansoeudent^len - Aefthetil^ 
. nach- 
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BRcIid^m wir diefelbea durch eiae oft wie* 
derholte VergkichuHg mit cba f^hidlgKi Tliei* 
len des Syftems verßanden haben, vollkom- 
men befiriediget Aber ich bin eben fo £dii 
überzeugt , dals wir den Sinn diefer Gründe - 
noch it^t nicht gefafst haben würden wenjt 
wir rorhet entfchiedene Anhänger Lociuii 
^ oder Leibnitzens gewefen« und die zu jenexi 
Gründen gehörigen Voraasfetzungen liadi^ 
dem Sinne dieler Syfteme gedächt hätten^ 

ieAbJchniu desLeitfadens derEntdeckung aUeif 
iteiMen Verftandesbegrifie durdbi meKjfwurdige 
Bl^trachtungen über die Tafel der Categoriea . 
bereichert worden« Man hat bald unter dieiea 
Wti^<[ditnngen , bald*aber in der darauf foU 
genden jDeduktiQti der QUeggrian^- den Be« 
PmBVWpäüxx ^^Dafs es nur zv^ölf^ und 
gerade nur die auj geßellten GcUegoriefii 
geb»^*^ Allein diefer Beweis hätte nach nn% 
ferm Dafürhalten unmittelbar für die jpb;** 
$neni und folglich für die Taietder Ürthed^ . 
geg^rfie» wttd^n müflen« So liinge diefe Fqr^ 
men, ihrer Zahl lowolil, als ihrer Bei'chaf« 
fenhdlt nadi, als ein bioDsäs Faktam au%e* 
ftellt nnd; fo lange ift die Ueberzeugung, 
dafs die Tafel .der£elben exfchöpfend und da* 
bey Txiclit Übersßählig fey, unmögirchj eine 
tJeberzeugung, die 2um Zweck ^d^r KritiJa 
A^declitwdings utieinbelirliclt. jift^ den We^ 
( j£e > Smu 
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fentUchften Funkt der transcendentalen Ana. 
lytik beti;ift, und folglich nicht etwa erft 
beym Aufftdlleii des Syße»40r MeU{iliylSB 
fich nachholen lälst. 

i In der Deduktion der Categorien ift das« ^ 
^nige« was in Atx^rfien Auflage^ übav > 
Eintheilung der Vermögen , welche die Be* 
dingui^en der Möglichkeit der Erfahrung 
zunachft enthalten,' nümlicb Smn^ -EmbiU . 
ßungskraft und Apperception gelagt wmdc^ 
gröbtenth^ils^' und find die AUtandiimgen 
von der Syntheßs der Apprehenfion^ der. 
* läfiproduktion im ihr Mutbildungskraft «Mir 
der Bficognition im Begriffe ganz der 
Küi^ze aufgeopfert, und die Categorien als 
Formm der objektiven Veckn&pftmg fimili« 
eher Anfchauungcn aus -ihrer Unentbehrlich^- 
keit in diefer Eigenfchait zi^r dnrchgangigeia 

Einheit des Selbftbewufstfeyns erwiefen wor*. 
den. Diefe Entwicklung, hat unitreitig durch 
eine gröfsere Ausfährlicihkeit in /Rüekficht 
auf ihre Hauptmomente, die in befondera 
§§. xnit beiandem Ueberfchrifteki'an%efteU* 
lind, beträchtlich gewonnen. Sollte fich 
aber ans dem Grundiaty^ der. JSiVtÄ^i^ clor 
Apperception die Unentbehrlichkeit vorher- 
beftinunter. Verknüpfungsarten unter dea 
VecfhindesbegriffBn felber nicht eben fowohl« 
als unter den finnlichen Anfchauungeu. , und 

felgl^ 'dia- jpnontit • der. JPovmm* 4$r J4een 
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nicht eben fo gut, als der Categorien erwei- 
foa Men? Fr^ylioh ift 4a8 J^auhämlichiL 
der Categorien bey der Kantifclien Deduk- 
tion durch ihr€ ^nsrnkung auf fitmUcUe An» 
fchauung des * innem und äußern Sinnet» 
durch diefe^ auf Erlobeinung , durch dieC» 
auf ErEahrtmg, yortrtflich ckarakterifirt; 
aber die in der fubjektiven Einheit des JS^ 
mifstfeyns befieheode lij^chAe Bedingang ba» 
"gründet die Verbindung unter allen zu die- 
' ÜBT Einhalt gehörigen VorAeUangen und iü 
' folglich » in Riickfidit tiuf dia in- den Catego» 
' rien begehende Verbindung der Anichauun« 
ganain Bawaiflgrund» dar m.Tiel bawaiflL 

An dan Verandarungan» welcha bejp ^ 

der neuen Anflage in der Darftellung der 
Beweiie von den Gnmdjätzen des reinen 
Verftandes vorgenommen find^ ift uns die» > 
glückliche Bemühung» derfelben grölsere 
' Svidanz zu gaban^ vcMrzäglich anfgefaliaiu 
. Gleichwohl halten wir auch in diefer neuen 
(und jeder andern ,n»ögUdian} DarAeliung 
diefe Baweifa zwar lur nütelicha , und wia 
fie hier gegeben find» meißerhafte 
tungen^ aber für keine rigentlidian Anveifä 
jener Grimdfatze^ die uns als folche^ eines / 
BewaiCes» der nicht etwa, aber gana in an> * 
derer Hi&ckficht, fchon in der transcendenta^ 
Un jdeßhetik iiq d in der JDeduhiion der Ca^ * 
ei^arm j[egebe9 wira, weder: fthig, aodi 

tie a < he*-- 
• ♦ 
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Baum und Zeit erwiefen , dafs fie die For- 
WBMKL der finnlichm Anfchamingen ^ und von 
den CcUegorieFi^ da£s fie die F6niieii de« 
Verknüpfung derfelben find, durch wekh» 
die emfnnjchen AnfchamitigefiiißQr Erfahrung' 
erhoben worden (me denn diefes das HaupU 
gefiDhSft der tramcendefUmben AeJUwtik iincl • 
der Deduktion der Categorien ift); fö folgt 
wuniltel^r diu^us, dal'fi die Formen den 
Anfchaaflmgen mit den Formen der BegriA^ 
l«knüpFt, oder die Schemate^ nothwendi^ 
ge cmd al%enieihe Merkmale der Objektiv 
feyn xnüileAi^ in wie ferne diefelben eine £r-i 
^ fahrung ansmachen. Die GnindOitse des 
reinen Verftandes find auch in dAr That 
nichts anders als Unheiles dordi weichet 
die Sehemaie als Merkmrie (FrSdikftte) def 
Objekte der Erfahrung ausgedrückt find. 
Als Bemeis hingegen kam» die Ableitmig die«^ 
Xer Gruudfätze aus der a priori erhmnbartri 
Pürm d^r Erfahrung denei Vorwürfe eine^ 
Cirkels nicht entgehen , indem in jene Form' 
der Erfahrung, wie fie bey^ diefem Bewieife 
angefimmnen werden dnrf^ , fchon die Fornr 
der finnlichen Vorfi^ellung und der Begsiffe 
hinriiigelegt werden mfiiste. ^ 

Dtm.Gfßfoiz dM Cotkurrem pätr def 

Otundfatz der Gemeinfckaft wird S. 2 56. in 

feig endy Bermel iiü%ejfteUt: „AUi^Skdfßa»^* 

%tn^ 

• f 
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* 

tJml fofern fie Im llmtfif^ Msmglfikkm^iHi^ 

gmoniifien werden hotmen^ find in dwchgänm 
giger W^tehfdfwirbung.^ AUein la wie lUik« 

Ter Satz liier ausgedruckt ift, bezeichnete» 

doch Tollte) fondern nur ein regulatives Prin* 
ap dar ür/ahrung^ kein jtrafi^R^'i^ia^ 

- Gefetz des an die Sinnlicfakieit gebtadeaail 
F'trftandes^ fondern eine Maoäme^ ein# 
6ib|ejktive Hegel der f^Brnmft fjir Uifeiit 
einpirijchen Gebraucli bey der Naturfor- 
khung. ' Die Verkuüiifoiig ^aile^r SubAmi^^ 
zen im Räume läfst Gdi Hur dur^ eine 
Iflee^ folglich nur durch P^ernuaft^ denken;, 
überfteigt .«Ue mögliche' Erfahrung; ond^ 
kann nicht durch die Kategorien die ßch 
ledi^cü auf ^mliche vAnCchanungni bede* 
hen, folglich nicht durch den ytvfuind 
begründei feyu. AUeia Xcboa das ^hemof, 
. der Ccmeurrenz tft :9. t85.' keineswegs be^ / 
liimmt genug angegeben; indem davon ge^ 
£1^ wird: Ei fey ^^daßMedas Zt/gleichfeym 
Her Beßimniungen der Edtien Subftanz mit 
den^ der ändern Subfimnzeik^^ Wenn die<£ 
Bt% wahr feyn foll , mufs die Einfckränkung. . 
hinzu kommen: in einem erkennbaren Ob^ 
jekie ali Solchen^ oder in ehmn JMMiminK . 

^ Denn die. anfcihaulichen Objekte« auf welche 
die Categorien: in den Sehematen besog^ 
■ werden, lind in wie ferne fie durch An* 

frhinnngen » das ift| dnrdi indviridiitUt.Voc^ 

. £^ 3 fiel- 
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Aelliiiigen , Torftelibtr find , UMer n»iM« 

duellts Objekte, und die Subftanzen, weicht 
Aaxdi das Schema der ConcorrauB 'als in 
Gemeinfchaft flehend vorgeftellt werden, 
find nur die Beftandtheik indioiduM^r Obm 
jekte^ txtfcmmenfetzand» SabftaiiMi ui tum 
Jfammengejetzfen Subltanzen. Der Grund« 
Ätz nmfs alfo beiflen: „/o jedem erhmtAa» 
ktn Objekte fltJu dasjenige^ was an ihm als 
tt/gleicAT vorhanden ivahrgenommen wrd^ im 
Gemeinjchaft>^ Ueberhaupt können die 
Schemate als Prädikate der erkennbaren Ob<» 
jriite von denfelben nur als JndMdaen xaiä 
folglich nicht von dem Inbegriff Aller} nur 
dißributiv0 nicht eoUeetive^ geUeiL 

• • r 

Durch die iranseendeniale JDiaMük ift 
6S «nfef^r Ueberseagung näch uitwider» 
fprecblich erwiefen» da£s die Uebertragung 
der Prädikate, wodnrch wir onfere/ Serie 
als Noianenon denken, auf diele Seele als 
mn Ding an ßdi nur durdi Paralogismm 
möglich fey, — dafs die Uebertragung der 
Prädikate ^ durch welche die Erlcheinungen 
ds eine abfolute Totalität gedacht werden, auf 
die als ein Ding an Cch angenommene Natur 
jiminomhni oder gerade herausgefagt, unyer» 
»leidliche tf^iderjprüche^ erzeugen müITe, — 
. dafs die Uebertragung der Prädikate, dvirdi 
welche das Zs^ra/v des' allerrealilen Wefens ge- 
dacht wirdt auf tm Ding im fich nur durch 

• . . Ver- 
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Dinge aii ßch gefchehen könne, und diUf 
felgUdti «die tbeocetijRche Verimiift durch, keii'^ . 
/2<f Figentkümlichkeit ihrer Natur berechtiget 
£ey, das Gebiet unferer JtrkenntniXs über 
*di« tiidnM«irfit-«i]6Cttddiii6ii. Allein i^enn 
es nicht erwielen iit, ^/o/s £?z/rcÄ keine Idc$. 
. Hm Ding mn fieh als eim folckes n^kt nur 
(wie in der Kritik gefchehen ift,} wirklich . 
wrgefiejLU werde ^ ünadern (wie nur aas der ^ 
üitui^itdrAldee«* in wie ferne fikhlofse 
Vovftellung^ifty fich erw^en laUt,) 
auch mdit wrgeßMt 'Wiarden könne f dana 
ift freylich nur die Grundloßgksit nicht die 
Unmoglichk&if Uebertragong, der Fox« 
men der Ideen nixf Dinge an fich, und zwar 
nur aus dßsi Jtiigenthümlichkßiten der theom*' 
retifeheu Vemoiift als einer folcben dar« 
gethan* Es bliebe in Xo Jerne . jedermann 
"ohbrnonusien, den Gx«nd zu einer üoiche« 
Uebertragung auITerhalb jenen Eigenthüm« 
lichkeiten für mägUch su halten und wohl . 
. gar anfenfnchen« Es würden fich aach bald 
\ kritijche Philofophen finden welche jenen 
Gnmd in der prakiifchm Vemnnft entdedu 
zu haben glauben. Aber die Folge dicfes 
Brandes oder . die dnrcbi eine lolche Ueber« 
tragung der in der Vernunft beftimmten Prä- ' ^ 
.gdikate auf Dinge an fich entfiehende Ueber^ \ 
senjrnng wird dann bey der TomusgetetsBlen 

NkhtuMimglichküi Ati^ Y9^ä^un,g des 

Ee 4 ges , 
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nitnftßlaitben^ welcher, der Gottheit. 
-IMkrknitle« dnrdi die er fie 4rakt, :jiur in 
Beziehung auf unfere Vernunft bey legt, 
fonderu eine mniß ^im wm Mdkamtfmfr 
feyn, wobey jene Merkmale der Gottheit 
^Is Dinge oß ßch snkämen^^und wir. wei>» 
Üen einen neum dogmaiijckm Theimmus mit 
eilen Schwierigkeiten des ^Ütn haben. 
1^ Wörden fidi iuti^idba Blulofoplieii fin»! 
den, die jenen Grund in den Brjcheinun* 
gen entdeckt zu haben glauben < d^siw 
It^irkUcbkeit ihnen die ff^irUwhkeit ^ 
Dinges an Jifh verbürgt. Durch die Kri» 
rtäC'd^ deinen Vemnioft gewuni, wünoden 
/-fte. weder die Form der pjyclwlogijchm Idee 
imt dae vorAeUende midlkbei lok^ jwh di^ 
-Formen der Kpsmologijehen Ideen ' auf den 
InbegrÜI der i^rjchmungm al& Dingen an 
^fichv noch die Form der tkedogißhen Jdeß 
euf ein von dem endlichen Naturgansen 
%wid dem Jeh nnterfcbiedenea Ding m 
ßch^ welches QqU liieffe, übertragen; da- 
#ür aber, die FcMrm der Idee überhanpi« oder 
4ie unbtulingte EinheU und die drey hefoi»» 
dern Formen der Ideen , nämlich des abjom 
4ui0m Subjekts^ der abfeJm^ Vr Jache and 
der abjoliiten Gciii^injiphaß für Merkmale 

de» imUichefi. Dinges an ßch «samekamß^ 

das dadurch zur einzigen^ unendlichen^ aU 



wer« 
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yfmid!^ «Uien nm^ii, * und wma K^t{ißhr 
Jpinopäftifchen Atheismus h^h^n^ £s wüc« 
den Ikh kritifelm Ph^ofophen dUifiiidf , 

welche ieiiea Grund in der übernaturlipheii 

Qßembahnmg «ntd|c]a.,sn batea, . glwbeiii 

Xkud wir werden einen neuen Kantijch - phiA 
kffophißhen äiupermUwalismHS hab«^ fi* 
wjftrdm ^fioli encUiidi* kriäjche BhilafophM 
finden, die, indem. ße die allerdings durc]^ 
praktifiolie Vorauift mögliiche al^ßkiwe ÜMm 
lUäi d$r Ideen für eine unvermeidiiche 
Uflfbttftvagang der Form d«r Veomoft auf 
Dinge an ficb» diefe aber fär etwas an Geh 
Xeibft widerfprechendes anfehen , eine in 
Jeder nückficht ahtblme y hmägikhkeit det 
Gebrauchs der Ideen ^uller dem Gebiet der 
£r£fthra|ig beiiii:qpliüa» und nnsjeiiien wum 

dogmatifcJt" kritifchen Skepticismus geben 
dürfte«! der .w^iugfteni^ dadosch nichta 
▼or dem idten voraus hat, dals er Mx^mr 
tibcr das. Gebiet MoriU md Bdißian 
mrireiim mufri^i 



8a lenge es vidu amgemacht ift, da£i 

die Form der f^orßellung überhaupt^ und 
folglich, ä\xch die Eorm der JUa^ (die un« 
lieduigte Einheit) dem Dinge an ßck nicht 
ohne Jf^iderjpruch beygel^egt werdet} 
könne, to lange wird anch der Grund von 
der Form der Idee in depi durch fie für vor* 

yiiitt#r^fAtütfnwi ■ Dinge an ß$h Mfg«6id4 

£e 5 und 
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und gefbnMn wei^dcai; * der SpinMisffutg 
wird f wie bisker , unter allen möglichen . 
das confitquenteße Syftem feyn, und dier 

^Handlung ^ durch welche mdiediAgte Eil»- 
\lieit in unferm Bewufkjeyn gedacht wird^ 
Wird- fftr eine Handlang des* Dinges aH- fid^ 
mid swar der Einzige unendlichen Sab- 
fbns 9 angefehen werden «lüITen^ die dann 
itls Subßanz allein praktijcfie^ in ihren j4c^ 
tidenufty odet den eodJ^cben Wd^en, ia 
weldien fie tX& 'vorßdlend "erfchma^ nur 
' theoretijche Vernunft äaffert Für die . 
Menldien giebt es datin stich beym Wollen 
keinen andern als tlieoreüfchen Vernunftge- 
brauch, und der SaJtz des tViderJpruchs ift 
der erße Grwidfatz der Hiforcd^^ wenn man 
anders die Wiflenfchafi des dorch Vernanfl 
theoretifch beftimmlen Wottens-Jforo/ nen^ 
nen kann. Auch wird die Vorßellung, 
tind folglich jede £rkenn!taird,^ nie Qrund^ 
immer nur Folge eines Entßeheiis feyn^ 
mid 'die Yerbeßerang der Wiffen f chafta« 
keinen reellen Einflufs auf Verbefferung der* 
GefeUgebung , StaatsverfalTang , Wohl der 
Menrcfafaeit haben, fondern hödhftens nraf 
diefelbe begleiten können, wenn fie beyde ^ 
durch eine und ebendiefelbe Natumothwef^ 
Ä^^ÄeiV herbeygefülirt Verden. 

Ich bin völlig üfber«cugt, dals die Elei 
uente der kriulchen Fhüolophie wf .kei<« 

nen;^ 
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iMtt andtm Wege, ^ Ob dM dte * JGnMft «lir 

i^cinen yemunfi eingefchlagen hat^» entdecke 
weiden konnten, dab der Siift^r dn kritb« 
fchen Pliilofophie vermöge des ancdytijchen 
Ganges 9 an den die j^iiloibp]^^ 
nonft bey ihren Fori&litiiimi ^bosid^n' ift, 
die wijfenjchaftlichen Prämijpsn feiner Elc. 
itndire nur Toransfetzent iiicbt aa£AeU' 



len konnte, und daTs jede künftige Ent^^ 
detkang der 'l^m nnd höchfien GramUl 
unmöglich gewefen wäre, wenn Er nicht 
die nächßcn ge£vua,deii hätte. Allein fo wie 
ich diefs wiederholte öflfentliche Gefiandr 
niCs dem nniterblichen VerdienAe des gro« 
laen Mannes fchuldig zu feyn glaube: eb«i 
fo halte ich mich durch das InterelTe der 
WilTenlchaft nicht weniger verpflichtet, die 
Fseunde der kritifchen niilofophi^ zn erin^ * 
nern, 4afs alle Erlanterung fowohl als 6e« 
anttsung Kantifcher Phiiofopheme eben fo 
fifihr, wie diefe Phiiofopheme felbft, niifs- . 
Terfbhdta werden, und daCs jede Widerle«. 
Igung der Gegner, durch alles, was in der 
Kritik der reinen Vernunft erwiefen ift, ^£6 
lange vergeblich feyn müjjfe^ als nicht die 
Vorausjetzungen^ die demjenigen was Pey 
dem Fundamente des Kantifchen Syßetfts ids 
ausgemacht angenommen ift^ zum Grunde, 
liegen^ entdeckt, entwickelt, und bis auf 
«die letzten Gründe zurückgeführt find. So 

lange die freunde eben fo weni^ über die 

etilen 



• 



Digitized by Google 



43f .^'jOAfr 4ktt.FMndmcni ^ \^ 

tbeidigen , als die Gegner über di« i QrjiuiU» 
die fie dmCtlbtn mtg0geiiifetMn« 6iii%£iiAt 

|p Ignge wird durch das, durch lauter Mils^. 

veftaiid<vmiil*£ttA und t ivtmhfXxwp ßnwi^ 

fen, zwifchen Kantianern und u4ntihantia^ 
wmru^ dfiflen .die Zuichouer docb auch tpr^ihl 
#tidlidi in&ile werden- dürften, vM 2Mt 
mid Geilteskraft , verlohren ; aber ebofi Tot 
«remg för die jum^ Philofopkiß als -ür.dif 
ir/t^ ^tW^ gew^Aen werden. 




Seite. Zeile. x . 

17, 9 v.n. lief zu veredUn ' \ 

fi5, i3. v.o. lies zuerkennen 

3g ^ 7. v.o. Aatt ^aniif» lief ioffinm 

— , 12. v.o. ftatt des lies der 

40, I.V. u. nach Gründen uiuff eia ILolOiBa ftthM 

45, 17. v.o. ftatt ihren lies i/jyfm 

'63 , Ö. V, 0. ftatt fotchen lies fokhem . 
lo3, 17* v.o. ftatt Phoenomenon^i^» Phaemmenßm 
l36, 9. T.o. ftatt da/jr nkht he$ dt^s ßgmekt 
1/ßt l*J. v.o. ftatt den lief ilm* 
Io3t I. V.n. ftatt i'on lie« vor . . 
176^ 17. o. ftatt Sowohl als lief als was wr 
190» I. V. a. ftatt dahtr lief iloAtor 
soot 4. v. o. ftatt liMrcftgängtga» lief iwTAgaiigrf ^ 

7* ftatt m lies miier 
-tdi» 10. v.o. nach Feraid^ fdialte eili tioroiif 

s9..T.ju« ftatt derjenigem Hafutlung lief demrfe» 

nigm HanMmgeH 
245, i3. v.o. nach ivgffina/ji^rdnlte ein fwiiii^ilf 
067, i3. v.o. ftatt Gejetz lies Gefetze 
üjOf 5. y. u. Linter gleichwohl auch ift nic/it weniger 

anszuftreichen 
087, 7. v.o. ftatt lies ^in« 

3i8, lö. v.o. ftatt ei'ftere lies andere 
33a , ^ 5. V. u. hinter wohl fchalte ein afs 
353, 17. v.o. mufs nach verU/ecÄ/f/t ein Komma ftehan 
353, 7« v.o. hinter der ift den wegzuftreichen 
559, 17. v.o. ftatt einen lies einem 
863^ 7« V. . ftatt gfr#citf«r lief gaffc^ifi 
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